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Cortez (Fernando), Merllo'd Eroberer, geboren 
zu Medelin in Ejiremadura 1485. Er fegelte, um 
das Goldland aufzufinden, von Cuba nordwaͤrts nad 
Mexiko, hatte aber nur 600 Mann, 15 Flinten, 
16 Pferde und 14 Heine Kanonen bei fih, und auf 
Unterjtäßung durfte er nicht rechnen, denn der Ober— 
Befehlshaber In Cuba, Velasquez, hatte ihm fhon das 
eben exit gegebene Commando wieder nehmen wollen, 
weil er ihn Fläger fand, algerihn geglaubt hatte, denn 
ehrſuͤchtigen Menichen [einen Kiuge immer verdächtig. 
Cortez mußte fi alfo fetbit zu heifen fuhen; erit ließ 
er fih von feinem Heere zum Feldherrn erwäihlen, da— 
rauf bewog er feine Soldaten mit feltener Ueberre— 
dungskunſt, alle ihre Schiffe zu zertrümmern und fi 
ſelbſt die Ruͤckehr abzuſchneiden, und nun ruͤckte er 
ins Land ein, und wußte ſich und feine Leute fo in An— 
ſehen zu ſetzen, daß die Mexikaner nicht wußten, ob 
ſie ihres gleichen ſaͤhen, oder ob hoͤhere Weſen zu ih— 
nen herabgekommen waͤren. Ihr Koͤnig Montezuma 
wollte ihn durch große Geſchenke erkaufen, doch um— 
ſonſt, er gieng gerade auf Mexiko los, und ſtand mit 
ſeinem ganzen Heere in der Stadt, ehe Montezuma 
mit fi einig geworden war, .ob er Ihn als Freund 
oder Feind empfangen follte. Selbſt der König wurde 
ohne Gewaltthat gefangen genommen, da fan die 
Nachricht, dab Velasquez ein Heer seiner habe, deu 
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Cortez gefangen nach Cuba zu bringen. Cortez zog 
dieſem Heere entgegen, gewann es faſt ganz fuͤr ſich, 
und kehrte verſtaͤrkt nach Mexiko zuruͤck. Hier aber 
hatte die unkluge Strenge eines ſpaniſchen Offiziers 
die Mexikaner empoͤrt. Vergebens ſuchte Cortez durch 
den gefangenen Montezuma den Aufruhr zu ſtillen, 
ſein eigenes Volk ſchleuderte einen Hagel von Sreinen 
und Pfeilen auf ihn, daß er ſie treulos verlaſſen, und 
ſich den Grauſamen ergeben habe. Schwer am Kopfe 
verwundet, fank der ungluͤckliche König nieder, und 
ftard nah wenigen Tagen. Corte; aber mußte nad 
großem Berlufte Die Stadt verlaffen, und wäre noch 
auf dem Ruͤckzuge mit feinen Leuten unter den Händen 
der Erbitterten gefallen, waͤre es nicht feiner fühnen 
Eutichlofengeit gelungen, die große mexikaniſche Reichs⸗ 
Fahne zu erbeuten, von weldher, wie die Mexikaner 
glaubten, das Schtefal ihres Neiched abhieng. Wie 
fie diefe daher in Cortez Händen fahen, - flohen fie fo 
plößlih, daß die Spanier nicht anders glaubten, ale 
ein®ngel vom Himmel habe die Unglaubigen in die Flucht 
gefchlagen. Wenige Spanier waren mehr übrig, doch 
Sortez Muth ſank nicht, er wußte ſich wieder Staͤr— 
Eung zu verfhaffen, und ruͤckte abermals gegen Me— 
riko an. Nach tapferer Gegenwehr nahm er den isten 
Auguft 1521 die Stadt ein, und feine Leute, welde 
hier in allen Wohnungen Goldhaufen vermuthet Hatten, 
folterten die ungluͤcklichen Mexifaner, zu geftehen, wo 
fie ihre Schäße verborgen hätten; felbft der gefangene 
junge König ward ent£leidet, gebunden, und mit einem 
feiner Vertrauten auf glühende Kohlen geſtellt. Er 
hatte nichts zu geſtehen, und ſchwieg, Tein Ungluͤcks⸗ 
Genoffe aber jammerte und ſchrie. Da ſagte der Koͤ— 
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nig tadelnd zu ihm: „Freund, ſieh', lieg ich denn hier 
auf Rofen?“ Der ſouſt auch nicht milde Cortez kam 
dazu, ſchaͤmte ſich der unwuͤrdigen Behandlung und 
befreite die Leidenden. — Er wurde zum Gtatthals 
ter des eroberten Landes ernannt, und verfuhr mit 
empoͤrender Grauſamkeit, um überall Gehorſam zu er— 

zwingen. Wie viel aber” auch Spanlen durch ihn ge= . 
wannen hatte, fo erhielt doch auch er nicht den ver— 
dienten Lohn. Er wurde bald in feiner Provinz Me— 
sito eingefchränft, 309 daher mißmuthfg weiter nord= 
wärtd, und entdeckte nod) 1556 die große Halbinfet 
Kallfornien. Um noch mehr Unterfiügung zu erhalten, 
kehrte er nah Spanien zuräd, wurde aber mit Kalt: 
ſinn aufgenommen, und ſtarb 1547, den 2. Dezemb. 
im 62ſten Jahre feines Lebens vor Gram über den 
Undank feines Herru, Karl 1. (Kalfer Karl V.) von 
Spanien. 

“  Eortona, eigentlich Pietro Berettini, berühmter 
Maler und Architekt, geboren 1596 zu GCortona In 
Tosfana, geft.zn Non 1669 als Nitter des goldenen 
Sporns, zu welchem ihn der Papſt zum Lohne für die 
Verzierung des Cäulenganges der Kirde de la Paco 
erheben hatte, — Von ihm find vorzuͤgliche Werke: die 
Geburt Chriſti in der Liebſrauen-Kirche in Loretto 
und das Deden-Gemälde im Pallafte Berberini, den 
Triumph der Ehre voritellend. — 

Sorunna, Hauptftadt des fpanifhen Koͤnigreichs 
Gallicien, mit 10,000. Einw. Hier fiel den 16. Jaͤn— 
ner 1809 zwifhen den Franzoſen und Engländern eine 
Schlacht vor, in welcher der englifhe General Moore 
fiel. — Das Fort St. Anton wird zum Staats-Ge— 
fängniffe gebraucht. — 
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Eofel (Gräfin von), unter den Freundinnen des 
prachtiiebenden Königs Auguſt IL. von Vohlen und 
Kurfürften von Sachſen diejenige, welche zuerſt als 
töniglihe Geliebte bei Hofe auftrat, am längften in 
Augufs Gunſt fih behauptete, und Ihn die meiften 
Summen Eoftete. Sie ſtammte aus dem holfteinis 
fhen Haufe von Brofsdorf, und war mit dem fäch 
fifhen Sabinetsminifter von Hoymb vermählt, der fie, 
bezaubert von ihrer Schönheit und Bildung, um fie 
vor den Verführungen des Hofes zu fihern, auf fels 
nen Gütern wohnen ließ. Allein ber König, dem 
Hovmb einft, ald der Gelft des Meines fih feiner 
Sinne etwas zu fehr bemächtigre, diedieize ſelnerGemah⸗ 
linn mit zu lebhaften Farben gefchildert hatte, ver: 
mochte ihn, fie an den Hof kommen zu lafen. Die 
Folge war, daß ihr der König bald nachher beſſer 
gefiel, als der Miniſter, und fie ſich von dieſem ſchei— 
den ließ. Nun nahm fie den Namen Madame de 
Coſel an. Der Kalfer machte die Geliebte des Koͤ⸗ 
nigs nachher zur Reichsgraͤfin, und der König ers 
baute ihr einen Pallaſt in Dresden, der nech jetzt der 
Coſelſche heißt, und alles erfchöpfre, was Pracht und 
teppigkeitdarboten ; das Geraͤthe allein foftete 200,000 
Thl. Bald hatte fie eine folhe Gewalt über den Koͤ⸗ 
nig, dab ihr Wille für Befehl galt, und jeder, der Ihr 
nicht fchmeichelte, war er auch des Koͤnigs Liebling, 
geftürgt wurde. Auch der Fürft von Fürftenberg und . 
der Marſchall Klemming follten Opfer ihrer Nahe 
und Herrfucht werden. Diefe kamen ihr aber zuvor, 
us fie einſt dem Könige, der in Warfchau fi be— 
fand, entgegen reiste, um ihn zu uͤberraſchen, lief: 
fen jie fie durch ein Garde: Commando nad Dres: 
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den zurüd bringen. Zugleich wußten fie den König 
fetbjt gegen fie zu entflammen, Indem fie ihm be- 
wieren, daß fie ſich rahfüdtiger Worte gegen Ihn be— 
dieut babe. — Die Grafin wurde aus Dresden ver: 
wiefen. Zorn erfüllt gieng fie nah VBerlin, wo lie 
aber ftatt der gehofften ebrenvollen Aufnahme Der: 
achtung fand. Als fie nah Halle zurüdfehrte, ließ 
Auguſt fie auf die alte Feftung Stolzen bringen, wo 
fie nad 45jaͤhriger Haft als 8ojaͤhrige Matrone ftarb. 
Es gleng eine Sege, fie habe in Ihrem hohen Alter, 
um ihren Haß gegen den kathol. Hof zu zeigen, die 
mofaifhe Heligion angenommen; Juden waren auch 
ihre beftändigen Gefellfhafter. Als Friederih I. 
Stolzen in felne Gewalt befam, ließ er ihr zwat 
ihre bedeutende Penfion auszahlen, aber in laurer 
Ephraimiten (f.d.), die fie aus Xerger an die Wände 
nagelte. Sie hinterließ einen Sohn und 2 Tüdter. 

Coſenza, Hauptitadt ber neapolitanifhen Pros 
vinz Galabria citra, mit 8,200 E., einer Eiradelle 
und prächtigen Kathedral- Kirde. 

Cosmus von Medicis, f. Mediceer. 

Coſſé (Charles), gewoͤhnlich Marſchall von 
Briſſak genannt, der Sohn Nene's be Briffar, Herrn 
von Briſſat in Anjou, Oberfalfenmeifters von Frank: 
reih. Er zeichnete fih als Befehlshaber der leichten 
Kavallerie aus: ULB Kaifer Karl V. 1545 Landecy bes 
lagern wollte, warf er in 5 Mal zurüd, und verels 
nigte fi troß des Feindes Ueberlegenheit mit Franz I. 
Heer bei Vitri. Der Monarch ſchloß Ihn in feine Ar— 
me, und machte ihn zum Nitter feines Ordens. Heinz 
rich II. fandte ihn ale Bothichafter wegen der Friedeng- 
Unterhandlung an den Kaiſer, wo er fih als trefflicher 


— — 


Diplomat zeigte, und dafuͤr er den Marſchallsſtab erhielt. 
Er ſtarb bewundert als Held und verehrt als edler 
Menſch den Sıften Dezember 1665 zu Yarid. Die 
Damen hatten ihn nur „den fhönen Briſſac“ genannt. 

Coſter (Laurent) genannt Jansſoen (Fohansfohn), 
ein wohlhabender Bürger zu Harlem, geboren dafelbit 
1571, war Mitglied des großen Rathes und auch Siüs 
fter der großen Parodhlal- Kirche, woher vermuthlich 
fein Name. Er ftarb an der Seude, die 1459 In Harz 
lem wuͤthete. — Dieß ift alled, wag man gegründet 
von Ihm weiß, eine alte Sage läßt ihn aber die Buch— 
druckerkunſt erfinden. Er full zuerft mittels Holzta— 
feln den Drud des „Spegel onzer Behoudenisse“* 
zu Stande gebracht, und auch bleierne Typen gegoffen 
haben. Diefe felen ihm aber von feinem Gehütfen 
Johann entwendet worden, der damit fid) nach Mainz 
begeben habe, wo er vermutylid mir Guttenberg und 
Fauſt zufammengetroffen. Aus diefer Volksſage laffen 
die Holländer die Deutfche Erfindung der Buchdrucker— 
Kunft eine Folge der hollindifhen feyn; fie hängen 
auch diefer Sage, die fie für vollkommen wahr halten, 
fo an, daß Eoftern 1622 eine Statue errichtet wurde, 
man lhm Jubtlaͤen (unter andern das Im Jahre 1825) fels 
erte, und fein Haus Immer mit wayrer Verehrung 
zeigte. Wenn aud an der ganzen Gage nur ein Ti— 
telgen Wahres iſt, ſo iſt es hoͤchſtens, daß Eofter Buch— 
ſtaben in Holz, wie die Karten, geſchnitien habe, mit 
ſeiner Erfindung ſteht aber die Guttenberg's gar nicht 
in Beruͤhrung. — 

Cöte droite, Cöte gauche, rechte und linke 
Seite in der franzöfifhen Deputirten= Kanınıer. 

Eotin (Charles), Rath und Almofenter des Koͤ— 
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nigs, Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie, verdankt 
die Beruͤhmtheit feines Namens groͤßtentheils den Sa— 
tyren Bolleaus, den er einſt ald gefährlihen Menfchen 
gefhildert hatte... Gottin wurde geboren 1604, und 
farb 1682. Seine „Ocuvres melees erfhlenen 1659, 
und feine Ocuv. galantes‘ 1662 zu Parle. - 
Cotta (Heinrih), koͤnigl. Saͤchſ. Oberforſtrath 
der Akademle und Forſtelnrichtungs-Direktor, der 
Sohn eines Unterförfters, geboren 176% zu Zillbach, 
berühmt durch die trefflihe FKorft: Akademie, ble er errich- 
tete, und bie fich früher in Billbach befand, nun aber nach 
Tharand gebracht worden kit, und Durch feine trefflihen 
Schriften, über die Forftwiffenfhaft 1S04 herausgekom— 
men. — : 
Cottin (Sophie Neitaud), die Verfafferin mehrerer 
auch Ing Deutſche überfeßter treffliher franz. Nomane 
und Unterhaltungs= Schriften. Sie wurde 1773 zu 
Tonneins geboren, und nit 17 Fahren die Gattin eines 
Banquiers aus Bordeaur, mit den fie nad) Paris zog, 
wo fie ihn aber bald verlor. Am den Kummer zu ver- 
ſcheuchen, widmete fie fich geiftigen Befhäftigungen. 
Sie ftarb den 25ften Auguſt 1807. Wir nennen vou 
ihr „Clara von Alba,“ welhed Werk fie einem Freunde, 
der and Franfreicy verbannt. wurde, und 50 Dufaten 
zur Abreiſe brauchte, fchenfte, um es zu verkaufen 
{es war Ihr erfted Werk, das ins Publifum Fam, deſ— 
fen Beifall fie aufmunterte, Scriftftellerin zu werden), 
„Malvina“, „Amalie von Mangfield*, und „Elifabeth 
oder die Vertriebenen aus Sibirien.“ . 
Coucy (Renaud, Eaftellan von), der Held einer 
tragifhen Degebenheit, diein den alten Niomanen und 
Liedern haufig befungen wird. Coucp entbrannte für 
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die Reitze der Gemahlin Auberts de Faiel, Gabriele 
de Vergy, deren Schloß nicht weit von Coucy lag. 
Er benügte einen Nugenblid, wo er den Geyenftand 
feiner Liebe allein fah, warf fih ihr zu Füfen, und 
geftand ihr feine glühende Liebe, Gabriele wies ihn 
zuruͤck, aber nit für immer. Sie fahen fi beide 
insgeheim öfter, und fo entftanden unter Verſiche— 
rungen der feurigften Liebe und den Beforgniffen vor der 
Eiferfuht des Gemayle Renauds Lieder, von denen 
und noch eine Sanımlung aufbewahrt wurde, Ausdräde 
der glühendften Leidenfhaft. Die VBerpflihtung, fich 


zum Kreuzjuge zu ftellen, unterbrad) der ftillen Liebe 


Gluͤck. Renaud zog mit Richard Köwenherz ing gelobte 
Land, und nahm an feinen Lorbern Theil, doch ein 
vergifteter Pfeil, der ihn traf, hinderte ihn ferner 
am Kampfe Theil zu nehmen. Die Wunde war un 
heilbar, er wollte fu der varerländifhen Erde ruhen, 
allein er farb auf der Reife. Als er fein Ende nahen 
fühlte, gab er feinem treuen Diener eine filberne Kap- 
fet, in weicher fih alle Gefchente der Dame feines Herz 
zens befanden, befahl ihm, fobald fein Auge gebro= 
den, auch fein Herz hineinzuſchlleßen, nnd fügte 


‚einen Brief Hinzu, den er nod mit Außerfter Aus 


flrengung unterzeichnete. Diefe Kapfel follte der Die— 
ner Gabrielen bringen. Er fam nad Zaiel, aber fein 
Unftern führte ihn in die Hande des Herrn des Schlof- 
fes. Argwoͤhniſch ließ diefer Ihn durchſuchen, u. fand 
die letzte Gabe, die letzten Ausdrüde unausloͤſchlicher 
Särtlipfeit. Entbrannt vor Wuth befahl er feinem 
Koche, das Herz als Speife zuzubereiten, und feiner 
Stau aufzutragen. Es gefhah, und Gabriele aß das 
von. Mir grinzendem Laͤcheln fragte er fie nachher, 
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ob fie es gut gefunden habe, und da die Arme es be— 
jahte, ſagte er, daß er cs wohl glaube, Indem cd das 
Herz deg Caſtellans von Coucy geweſen fei, und reichte 
ihr den Brief des Caſtellans. Nach diefer ſchrecklichen 
Mahlzeit wollte fie nichts mehr eſſen, ſondern ſtarb 
freiwilligen Hungertodes. 

Coup, ein franz. Wort, das In mehreren Zufams 
menfeßungen In der deutfhen Sprache vorkoͤmmt. Es 
hetöt Streih, Schlag, Unternehmen, Ausgang einer 
Sache; fo kann ein Feldherr, fo kann ein Spieler, jee 
der in feiner Art, einen glüdlihen Coup maden. — 
Coup d'eſſal, Probeſtuͤck. Coup de grace, 
Gnadenſtoß. Coup de Main, Ueberrumplung. 
Coup d'oeil, ſchneller Ueberblick Coup de Théat, 
CTheaterkoup, etwas Unerwartetes und deßwegen Inte— 
reſſantes in einem Theaterſtuͤcke. 

Couplet, in der franz. Poeſie und Muſik, ein Abſad 
oder Abſchnitt, der bei einem Ganzen von gleichmaͤßl⸗ 
gen Cheilen ſtatt findet, in der Poeſie eine Strophe 
und In der Mufif ein Satz, eine Claufel, wie man 
auch fagt, 3. DB. In einem Rondo. Beſonders nennt 
man Strophen fo, In welhen.ein gewiſſer Nefrain am 
Schluſſe vorkommt. — 

Coupon, Zinsſcheln, ein abgeſchnittenes Stuͤckchen, 
ein Abſchnitt. Insbeſondere aber ſind Coupons die den 
Staats-Schuldbriefen (Staats-Obligationen) beige— 
fuͤgten Zinſen- oder Hebungsſcheine, wovon bei jeder 
Auszahlung einer abgeſchnitten und der auszahlenden 
Kaſſe zum Belege gegeben wird, um allen Betrieges 
telen vorzubeugen, well fie fo genau an den Schulde 
Brief pajfen müffen, zu welchem fie gehören. — 

Sourblere (Wildelm Neuce del Homme von 


— 10 — 
Courbiére), koͤnigl. preußiſcher Feldmarſchall und be— 
ruͤhmter Vertheidiger der Feſtung Graudenz, geboren 
den 25ſten Febr, 1735 zu Groͤningen in Holland, Sein 
Dater war Major in hollaͤndiſchen Dienfien, fen 
Großvater aber aus Franfreih, wo er bei Grenoble 
große Güter befaß, Durch die Aufhebung des Ediftd 
von Nantes vertrieben worden. Courbiöre trat zuerjt 
auch in Hollandifche Dienfte, wo er Bergen op Boom 
vertheldigen Half, dann aber, aus Friedrichs UL. Feldherrn=- 
Talent fih zu entwideln begann, in preußiſche, zeich— 
nete fich bei der Belagerung von Schweidnik aus, und 
erhielt 1775 ale Major ein Freibataillon, welches fi) 
fo treffiih hervorthat Cbefonders durch Eroberung 
ded großen Gartens bei Dresden), daß ed zu einem 
Negimente vermehrt wurde, und fein tapferer Fühz 
rer den Drden pour le mörite erhielt. Es war, auch 
unter allen Freibataillong dich Regiment das einzige, 
welhes Friedrich II. nah dem Huberteburger Frieden 
fortbeftepen ließ. Im Sabre 1780 wurde Courbiöre 
General: Major, und 1787 General: Lieutenant. Im 
Rheinkriege führte er die Garden, womit er fi bei 
Pirmaſenz angzeichnete, und dafür den rothen Adler— 
. Orden erhielt, 1797 wurde er General der Infanterie 
‚und 1798 Gouverneur von Graudenz, welden wichtigen 
Poſten er pflihtgetreu gegen alle Verfuhe der Frans 
zoſen behauptete; dadurd wurde nicht nur Weilpreus 
ben dem Könige erhalten, fondern auch (ohne daß er 
eswußte) im Jahre 1312, da diefe Zeitung allein feine 
franzöfifche Befatzung erhielt, eg den Franzoſen unmöglich 
gemacht, fih an der Welchjel zu halten. Erftarb 1811 
73 Sahr alt. Die Wälfe der von Ihm fo treiflic vers 
tpeidigten Feſte decken feine Aiche, und ein Monument, 


ihm von Könige und Vaterlande geweiht, erinnert an 
feine Thaten. Er war ein fehr biederer Dann, aber 

von außerordentliher Strenge, die ihm das Verhaͤlt⸗ 
nip als Commandeur einedg aus den Abſchaume der 
Armee und dem Inhalte der Zuchthäufer beſtehenden 
Freibataillons zur Gewohnheit gemadt hatte. Man 
‚wählte ihn daher oft zum Knecht Ruprecht der tollften, 
dur fein Mittet zu beffernden Wildfange, die unter 
feiner Leltung Bald zahm wurden. 

Court de Gebelin (Antoine), geboren zu Nies 
med 1724, und geftorken zu Parts 1784, ein berühni= 
ter Gelehrter, der Schn eines wegen Aufhebung dee 
Edikts von Nantes in die Schweiz auggewanderten Pro— 
teftanten. Bir haben von ihm die trefflihen Merfe: 
„Le monde primitif und fein Muſaͤum. 

Eoufton, eine berühmte Bildhauer Famille, dur 
deren Beraühung die Bildhauerkunſt In Frankreich eine 
edle Kihtung erhielt. 1) Niklas, geboren zu Lyon 
am Iten Janner 1658, gejtorben zu Paris 1732. Vor— 
züglih gefhäst wird feine Abnehmung Chrifti vom 
Kreuze auf dem Hauptaltare der Parifer Hauptkir— 
be. 2) Guillaume, fein Bruder, geb. 1687, ge— 
Torben 1743 zu Paris; von tum fhäßt man dad Grabe 
mal des Gardinals du Bold. 5) Deſſen Sohn Guil— 
laume, geb. zu Paris 1716, geftorben 1777, dem 
Kalfer Joſeph IL bei feiner Anweſenheit in Paris ei= 
genhaͤndig den St. Mihael- Orden anlegte. Bon ihm 
find die Statuen Venus und Mars, die er dem Könige 
von Preußen verfertigte, und das Grabmahl des Dau— 
phins und der Dauphine, der Eltern Ludwigs XV., in 
der Hauptkirche der Stadt Sens. 

Eonvenant, eine 1536 von den ſchottiſchen Pro— 
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teſtanten zur Beſchuͤtzung ber neuen Lehre gegen bie An⸗ 
grife der Katholiken errichtete Verbindung. 

Cowley (Abraham), einer der erften Iyrifchen Diche 
ter der Engländer, beſonders ausgezeichnet In der Ode. 
Er wurde 1613 zu London geboren, und ftarb 1667. 
Schon in feinem 15ten Sabre lich er Gedichte drus 
den. Er llegt neben Chaucer und Spencer begraben, 
und erhielt auf feinem Denfmale den Beinamen! „Ang- 
lorum Pindarus, Flacceuset Maro.* Vorzüglich vore 
trefftich Ift feine „Ode on wir. Gelne Werke er— 
fhlenen 1805 in 3 Bindchen. 

Eowper (William), Lehrdihter, geboren 1752 zu 
Berkhamſtead, geftorben 1807. 

Core (Wllllam), Neifender und Geſchichtſchreiber, 
geberen 1747 zu London, geftorben 1821, war ber 
Führer mehrerer junger Männer auf ihren Reifen nach 
Europa. Seine Befhreibung der Neifen durch die 
Schweiz; 1779, dann durdh Polen, Rußland, Schwe— 
den und Daͤnemark, find klafſſiſch. Als Geſchichtſchrek⸗ 
ber machte er ſich beruͤhmt durch ſeine klaſſiſche Geſchichte 
des Hauſes Oeſtreich, und durch Marlboroughs Leben 
aus Original-Paplieren. 

Coxcuisoder Coxcin, beruͤhmter Maler u. Kupfer: 
ſtecher, geboren 1497, geſtorben 1592. Wir beſitzen 
von ihm eine Geſchichte „Amor's und Pſyche's“ in Ra⸗ 
faels Geiſte, welche nad) dleſen Zeihnungen in 52 Kus 
pferblatten erſhhenen, und eine Madonna mit dem 
Chriſtklnde, welches Gemälde ſich gegenwaͤrtig in Nom 
befindet. 

Covel, eine ausgezeichnete Maler-Familie. 1) No—⸗ 
el, geboren 1629, geſt. 1707 zu Paris, war Direk⸗ 
tor der Alademie. Seine vorzuͤglichſten Stuͤcke find: 
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„die Matrone des bi. Jakobs“ in der Kirche Notre Da: 
me, „der Brudermord Kains“ in der Afademic, „die 
Dreifaltigkeit” und „Marla Empfängnip im Hoteldes 
Invalides. 2) Sch Soyn Antoin, geboren zu 
Paris 1561, gefiorben 1721, bildete fih in der Ve— 
netianiihen Schule. Mir befigen von ihm mehrere 
vortreffllche Etüde. 5) Noel Nikolas, des vori— 
-gen Bruder zweiter Ehe, geb. 1692, gefiorben 1757. 
Eine ſeiner befien Arbeiten it ein Gemätde Im Ge: 
wölbe der Kapelle der Weuttergotted In der Kirche von 
Salut Sauveur in Parlde. 4) Charles Antoine, 
Antoine's Schn, geboren 1694, geftorten 1754, froͤh— 
nere zu fehr dem verdorbenen Gefhmade feiner Zeit. 

Sraberh (Dierk und Wouter), zwei Brüder, jebr 
berühmte Glasmaler zu Anfang des I6ten Jahrhun⸗ 
derts. Mit ihnen erſtarb die Kunſt, welche ſie nicht 
nur Niemand lehrten, ſondern deren Vorthelle ſie ein— 
ander ſelbſt gegenſeitig verhehlten. 

Crabbe (George), unter den neuern Dichtern Eng⸗ 
lands der populaͤrſte, geboren 1754 zu Altborough in 
Sufolt. Seine Beſtimmung war, Arzt zu werden, 
allein bald erwachte in ihm die Neigung zur Dichte 
Kunft, welche fonderbar genug durch feines Waters 
ftreng profalfhen Sinn aufgeregt worden war. Die— 
fer pflegte aud allen Sourualen die Verſe ale unmüre 
Beilagen herauszufhneiden, welche der Knabe aufhob 
und auswendiglernte. Beſonders fpornte ihn fein Ge=- 
dicht „auf die Hoffnung,“ wodurd er einen Preis ge= 
wann, an. Seine eriten Gedichte, worunter das gro— 
Be befchreibende „The village“ 1782, erhielten Beifall. 
Darauf verlegte er fich "aber auf die Theologie, 
und ſchien für die Dichtkunſt, feitden er eine 
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reiche Pfarre nebſt Pfruͤnde erhalten hatte, erſtorben; 
erſt nach 2ojähriger Ruhe erſchien 1807 fein großes 
beſchreibendes Gedicht: „The Borough,“ und fpäter 
die „Thales of the Hall.“ 

Eramer (Joh. Andreas), geboren zu Söhftadt bei 
Aunadergimfähfifhen Erzgebirge 1725, war der Sohn 
eines armen Dorfpfarrers, wurde, nachdem er bereits 
mehrere Pfarrer - Stellen befleldet hatte, durch Klop⸗— 
ftots Empfehlung 1754 Dber= Hofprediger und Konſi— 
ſtorlalrath Koͤnig Friedrichs V. zu Kopenhagen, und 
1965 Prof. der Theologie, und erhielt dort den Bei— 
namen der Eyegode (der ganz Gute). Die Revolu— 
tion, welche den Grafen Struenfee aufs Blutgeruͤſte 
führte, brachte auch Ihm Kränfungen, Daher ihm der 
NRuf ald Superintendent nad Lübel (1771) fehr ge— 
legen kam. Jedoch fhon 1774 wurde er chrenvoll nach 
Kiel als Profanzler berufen, und 10 Jahre nachher 
zum Kanzler und Kurator der Unlverfität ernannt. Er 
ſtarb 1738 mit dem Iuhme eines großen Gelchrten, 
guten Dichters, fruchtbaren Schriftfteller und trefflis 
hen Kanzelredners, zugleich auch dem eined Mannes vom 
edelften Charakter. Sein Sohn Karl Friedrich, 
geboren 1752 zu Quedlenburg, war ebenfalld ein treff- 
licher Schriftiteller, und ein Zugendfreund Buͤrger's, 
Voßens, Hoͤlty's ꝛc., mitdenen er In Göttingen ftudirte, 
Eeine Anhänglichfeit an die franzöfifche evolution 
zwang ihn Kiel, wo er eine Profeſſorsſtelle bekleidete, 
zu verlaffen; er glieng in fein gellebtes Frankreich, und 
tieß ſich 1796 ald.VBuchhandler und Buchdrucker in Pas 
ris nieder, büßte aber alle feine Habe ein, ja er mußte 
ſich fogar noch entfernen, und farb 1807 Furz nad) 
ſeiner Zuruͤckkunft. Das anzichendfte feiner Werfe 
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tft: „Briefe von Tellow an Eliſen.“ 

Cramer (Karl Gottlob), einer der fruchtbarjten 
deutfhen Romanenſchreiber, geboren 1758 zu Poͤdelitz 
bei Freiburg an der Unſtrut, war an der Forſtakademte 
zu Dreiigader augeſtelt. Seine Werte, worunter 
„Erasmus Schleicher,“ find zu fehr nad Dem damali— 
gen Sceltgeifie mit Gemeinheiten vermifht, als daß 
fie für Eafiifh gelten Fönnen. Er ſtarb 1817. 

Eramer (05. Baptiſt), Tonfeper für das Plano— 
forte und Meifler auf diefem Inftrumente, Sohn 
des ausgezeichneten deutfhen Violiniſten Wilhelm 
Graner, der als k. Kammer - Mujlius zu Lon— 
don flarb, wurde 177 in Mannhelm geboren. 
Seine Eompofitionen (7u Nummern) nd fämmelih 
für's Planoforte geſchrieben. 

Crapelt, Vater and Sohn, zwei berühmte franz. 
Nuchdruter zu Bourmont ; erfteren, Ber 1762 geb. war, 
1.1309 ftarb, fünnte man ben Baskerville Franfreiche 
nennen, an Eleganz wird er aber von feinem Sohne 
übertroffen. 

Crafſus. Zwei Römer diefes Namens verdienen 
vorzäglih hier erwähnt zu werden: 1) Lucius Li— 
cinius Craffug, der im Jahre Roms 658 (95 v. 
Chr.) Eonful war, und fir den größten Reduer ſei— 
ner Zeit galt. Er befaß eben fo viel Wis ald Geiz 
fteg:&egenwart, und war dabeteln durchaus rechtichaffe: 
ner Mann. 2)u Marcus Licinius Craſſus, mit dem 
Beinamen der Reiche, wußte ſich durch Güter: und 
Sktavenhandel ein ungeheures Vermögen zuſammen 
zu wudern. In den Bürgerfriegen des Marius und 
Sulla mußte er fih, da man fhn wegen feiner 
Reichthuͤmer beneidete, und daher fein Kopf vor 
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teiner Parthel fiher war, 8 Monate lang In eine Höhle 
verbergen. Als ber Siey ſich auf Sullas Seite neigte, 
begab er ſich zu dieſem und focht tapfer unter ſeinen 
Adlern. Im Sabre Noms 655 ſchlug er das große 
Heer des Spartafus gänzlih. Als einen der einflußs 
reihften Männer fuchten ihn Pompejus und Cäſar für 
fid zu gewinnen, und endlich errichteten beide mit ihm 
das Triumvirat. Er befam Syrien. Sein Geiz war 
aber nicht zu befriedigen, felbit nah dem er den Teis 
pel zu Jeruſalem ausgeraubt und das Land ausgefos 
gen hatre, war er nicht zufrieden, er richtete sein Auge 
"noch auf die Parther, und griff diefelben an, wurde 
aber mit feinem Heere in den Wülten Parthieng irre 
geleitet, und fiel, wie der größte Theil der Seinen, 
durd Feindes Schwert; einen geringen Theil rettete 
nch Caſſius (ſ. &). Die Sage berichtet, daß der 
Parther König Orodes dem abgefhnittenen Kopfe des 
Sraffus habe gefhmolzen Gold in den Mund gießen 
Tafen. — Einen Begriff von feinen Reichthuͤ— 
mern may geben, daß er einft auf feine Kojten ein 
Volksfeſt gab, wobei er das Volk auf 10,000 Tifchen 
bewirthete, und jedem Gaſte noch fo viel Korn mits 
gab, daß er mit feiner Familie 5 Monare.davon leben 
konnte. Cicero fügt, daß er ſich geäußert habe, es 
koͤnne Nidmanden für reich halten, der nicht auf feine 
Koſten eine Armee erhalten könne, — 

Craven (Elifabet), Lady), nachher Markgräfin 
von Anſpach, die jüngfte Tochter des Grafen Berfeley, 
geb. 1750, und vermählt 1767 mit Wilhelm, letztem 
Grafen vonGraven, von dem fie7 Kinder befam, aber 
ſich wegen übler Behandlung wieder (1731) ſcheiden Heß. 
Sie lebte darauf an den Höfen von Verſailles, Ma— 


drld, Lifabon, Wien, Berlin, Konftantinopel, Wars 
ſchau, St. Petersburg, Nom, Florenz und Neapel, dann 
in Anſpach, wo der Markgraf Chriſtian Friedrich Karl 
Alexander mit ihr in ein platoniſches Verhaͤltniß 
trat. Nachdem Lord Craven geſtorben war, vermaͤhlte 
ſich der Markgraf mit ihr, uͤberließ gegen ein Jahr— 
Geld ſeine Laͤnder dem Koͤnige von Preußen, und gieng 
nach England, wo er 1806 ſtarb. Sie war Teſtaments— 
Erbin des Markgrafen, und mahte auch an Preußen 
Anfprüche wegen eines jaͤhrl. Witthums von 2000 Pfd. 
Sterlingen. Ihre „Denktwürdigfeiten‘ find Interef- 
fant, weit fie mit Katharina IL, Joſeph II. und ans 
dern Monarhen in Verbindung jtand. 

Crayer (Kaspar), niederländifher Maler, geb. 
1582 zu Antwerpen, gejtorben 1669, war bie in fein 
softes Jahr thaͤtig. Als Rubens fein ſchoͤnes Gemälde 
in dem Refektorium der Abtei Afflegheim fah, rief er 
aus: Crayer, Grayer, dic) wird Niemand übertreffen! 

Grebillon (Claude Prosper Jolyot de), geboren 
zu Dijon am ı5ten Febr. 1574, gejtorben 176%, ein 
Krauerfpfel: Dichter Frankreichs, den feine Zeitgenoſ— 
fen fogar mit Aeſchylus verglihen. Schade, daß ein 
wunderliher Gefallen an unnatuͤrlichen Wuͤthereien 
in feinen Werken vorherrſchend iſt. Für ſeia Meiz 
Kerftüd galt ,„NRhadamiite, "Der fterbende Bollenu aber, 
dem ein Freund die erjien Scenen dieſes Trauerſpiels 
vorlag, fol demfelben zugerufen haben: „Mein Gott, 
wollen Sie mid) früher todt machen, das iſt ein Schrift: 
Teller, gegen den Die Boyer und Pradon wahre Sonnen 
find. Mir wird eg Leichter, vom Leben zu ſcheiden, 
n ae Jahrhundert nur an albernem Zeuge reicher 
wird. 

Eonv. fer. VI. 2 
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Srebillon (Claude Prosper Jolyot de), geboren 
zu Paris 1707, geftorben dafelbft 1777, machte ale 
Schriftſteller in einer fittenlofen Zeit ſein Gluͤck. Jetzt 
mißbilligt man die Darſtellung ſoicher Luͤderlichkeiten, 
wie man fie bei ihm finder. 

Sredere, dem Commitenten für andere gegebne 
Waareu oder auf andere geftellte Wechſel haften. 

Credit, 1) Treue und Glauben; 2) bei Kaufleu— 
ten, das Hingeben der Waaren ohne baare Bezahlung 
oder eines Borfhufes ohne Dokumente, im Ders 
trauen, dab der Empfänger zur beftimmten Zeit 
richtig bezahlen werde. : 

Gredit und Debit, f. Soll und Haben. 

Eredit: Briefe, Schreiben, welde Kaufleute 
einem befannten Neifenden an auswärtige Handels⸗ 
Freunde mitgeben, dicfelben darin anwelfen, dem 
Reiſenden Gelder, entweder fo viel er verlangt, oder 
bis auf eine gewiſſe Summe für Nehnung des Hans 
fed, welches den Gredir: Brief ausftellt, zu bezah⸗ 
len. — 

Eredit:Snfteme, jede Ginrihtung nad oͤffent- 
lich angezeigten beftimmten Grundfaßen, um dem ver— 
fallenen Credit aufzuhelfen und Ihn aufrecht zu er— 
halten. In mehreren preußifhen Provinzen haben 
die Landftände cine Banf errichtet, im welcher Geld 
von ihnen niedergelegt oder aus berfelben entlehnt 
werden kann. Jedes Mitglied kann aus berfelben 
fo viel entnehmen, ald der halbe Werth feiner Land: 
Güter beträgt. Hierüber werden Pfand: Briefe aus: 
geitellt, für die nicht nur Die Ausfteller allein, fon: 
dern die gefamnite Nitterfhaft Bürge ift, fie werden 
yon Zedermann ald Geld angenonimen, weil berem 
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Inhaber nicht nur den Betrag aus der landſchaftli— 
hen Kaffe halbjahrig richtig verzinſt, ſondern auch 
das Kapital, ſobald er will, zuruͤckbezahlt bekommt. 
Der Ausſteller des Pfandbriefes braucht aber ſeiner 
Seits nie die Aufkuͤndigung zu fuͤrchten, ſo lange er 
die Zinſen richtig abtraͤgt. 

Creditiv, das Schreiben, das einem an einem 
fremden Hofe beſtimmten Minlſter zu ſeiner Beglau: 
digung mitgegeben wird. - 

Cremnitz, Stadt in Ungarn mit 9600 Einwohs 
nern, Die bier geprägten Dukaten find befanut. — 

Cremona, befeitigte Hauptitadt der Delegation 
gleiches Namens, Im Herzogthume Malland, mit 26,000 
Einwohnern. Beſonders merkwürdig it die Domkir— 
he, eine ungeheure Stein- Maffe, deren Vorderſeite 
aus prahtvollem weißen und rothen Gremonefer Mar— 
mor befteht. Der 372 Fuß hohe Glockenthurm befteht 
aus 2 achteckigen Dbelisfen, über denen fih ein 
Kreuz erhebt. Don’ ihm überfieht man den ganzen 
Lauf des Po. — Die Eremonsfer Geigen waren lange 
Zeit die beften von allen. — Im Sabre 1702 u. 1799 
wurden hier Schlachten geliefert, in erfterer wurde 
der franz. Marichal Villeroi durch einen höchft kuͤh— 
nen Streich des Prinzen Eugens gefangen. 

Cremor tartarı, Weinſtein-Rahm, der von 
allen Unreinigkeiten geläuterte Weinſtein, der befou= 
ders als fühlendeg Mittel gebraucht wird. 

Crescendo, in der Tonfunst die almählige Ver— 
ftärkung der Töne beim Vortrage oder in. der Kunit 
der Sprade. der allmähtige Webergang von Plano 
zum Forte und Fortifiimo. Man bezeichnet eg durch 
< oder durch die Abbreviatur: Gres 0. Sp heit 
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such ein neuerlich erfundenes muſikaliſches Inſtrument 
mit Clavlatur von der Geftalt eines‘ aufreditfichen« 
den Flügels durch 3 Züge, die der Fuß regiert, Fann 
us dem Tone acht verfchledeue Maße der Stärke 
geben. 

Crescentiis (Peter de), der Herfteller der Agro⸗ 
nomie in Europa, geboren 1230 zu Bologna, In wel: 
her Stadt er Sachwalter und VBelfiger der Podefta 
wurde; bald zwangen ihn aber die in feiner Vater: 
ftadt ausgebrochenen Uuruhen, diefelbe zu verlaffen, 
erft nach 30 vollen Fahren durfte er wieder zurüde 
tehren, und wurde als 7Ojähriger Greis Senator. 
Seine Abhandlungen über den Landbau find fehr treffe 
lich. Die ältefte befannte, aber fehr felten gewordene 
Ausgabe ift Die von Augsburg 1471. 

Crescenzi (D. Juan Baptifta), Marquis de fa 
Torre, zu Nom geboren gegen dad Ende des 16ten 
Jahrhunderts. Das Begraͤbniß Pantheon im Escurial, 
das durh die Praht und Schönheit der einzelnen 
Theile zu den merfwärdigften Denfwärdigfeiten Eu— 
ropas gehört, ift fein Werf, König Philipp IV. er⸗ 
bob ihn dafür zum Grand, unter dem Titel eines 
Marquis de la Torre. Crescenzi ſtarb 1660. 

Crescentini (Girolamo), einer der berühms 
teften Sopraniften, geboren in Urbanta bei Urbino. 
Als er in Wien 1804 die ſchoͤne Arte aus Romedo 
und Julie: „Ombra odorata* fang, fehwebten (durch 
eine fünftlihe Mafchinerie) zwei Tauben aus den 
Wolfen herab, die ihm einen Lorberfranz auffehten. 
Seit 1306 war er Hoffänger bei der Privat:Kapelle 
Napoleons, der Ihn zum Nitter der elfernen Krone 
machte, felt Napoleons Sturze privatifiet er. 


’ — 21 — 
Crescimbani (Giovanni Marla), Literator und 
Dichter, der Stifter der Akademie Arkadia, geboren 
zu Macerata In derMarf Ancona 1663. Als er feinen 
Tod, in einem Bruſtuͤbel langfam-herannahen fühlte, 
trat er noch In die Gefellfhaft Jeſu, in der er fterben 
wollte. Er verfchled am sten März 1728. Noch bei 
Lebzeiten hatte er fih in der Kirhe Sancta- Maria 
Maggiore ein Denfmal errichten laffen, mit der In— 
ſchrift: J. M.C.P. Arc. C. (Joannes Maria Creci- 
mbenius pastorum Arcadum Custos), und neben ſei— 
‚nem Wappen fah man die arfadifhe Hirtenpfeife. 
Srespt (Gluſeppe Marla), genannt Il Spagnuo—⸗ 
fo, geboren zu Bologna 1665, geitorben dafelbft 1747, 
ein berühmter Maler, von deffen Pinfel die 7 Safras 
mente in der Dresdner Akademie verfertigt find. 
Ereuz (Guftav Philipp, Graf von), eben ſo aus⸗ 
gezeichnet in der Literatur feines Vaterlandes, als in 
feinen Gefhichte - Büchern, wurde 1726 In Finnland 
geboren, und war bevollmädtigter ſchwediſcher Minis 
fer, guerft am Madrider, dannam Parifer Hofe. Sein 
König berief ihn darauf ins Vaterland zuräd, ſtellte 
ihn an die Spitze des Miniſterlums der auswärtigen 
Angelegenheiten, auch ernannte er ihn zum Rector der 
Untverfität Upfala, aber fein ſchwaͤchlicher Körper, durch 
Szjährigen Aufenthalt in mılldern Gegenden verwöhnt, 
erlag bald der Strenge des Klima's feines Vaterlan— 
des. Er ftarb 1785. 
Crenz (Frledrih Karl Kaſimir Freiperr von), ein 
didaktiſcher Dichter, geboren 1724 zu Homburg auf der 
Höhe, landgräflih Honmburgifher Staats- und Ffaifcre 
liher Reichshof: Rath. Die Anftrengungen ſeines Be⸗ 
rufes, dem er ſogar den groͤßten Theil ſeiner Naͤchte 


* 


j — 12 — 
weihte, wirkten zerftörend auf feinen Körper, erftarb 
1779. Wirbefigen von ihm „Oden und Lieder,” und 
das Trauerſpiel „Seneca.“ 

Creuzer Georg Friedrich), geheimer Hoſrath und 
Profeſſor zu Heidelberg, beruͤhmter Philolog und Ale 
terthumsforſcher, geboren zu Warburg 1777. 

.. . Erevenna (Pietro Antonio), gewöhnlich Bolons 
garo Crevenna nad feinem Stiefvater Bolongaro, def: 

fen bedeutendes Vermögen er erbte, genannt, Bib⸗ 

ltograph, geboren 1752 zu Mailand, lebte den größten 

a feines Lebens in Holland, und ftarb 1792 zu 
om. — 

Crichton (James), unter allen bis jekt bekann— 
ten früpreifen Genien das merkwärdigfte, ftammte 
aus der f. Familie der Stuarts, und wurde 1551 ges 
boren. Kaum 20 Jahre alt, fpradı und ſchrieb er 10 
Sprachen, war einer der größten Tonfünftler und Mas 
ler, und zeichnete fih auch In allen körperlichen Ue— 
bungen aus. In Mantua wurde erZährer des jungen 
Vincentvon Gonzaga, Sohnes des Herzogs. Während 
einer Karnevald: Beluftigung wurde er plößlich von els 
nigen Vermummten angefallen, aber eg war ihm nur 
ein Spiel, fie zu entwaffnen. Doc wie erftaunte er, 
als er unter dieſen Nichtswürdigen feinen eigenen 
Zoͤgling erfannte, ehrerbierig reichte er Ihn den De— 
gen zurüd; jener aber, den Eiferfucht zu der Chat be= 
wogen hatte, Fonnte diefe befhämende Großmuth nicht 
ertragen, und rannte ihm den Degen durch die Bruft 
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Crillon (Louis de Balbe), ein berühmter franz 
zoͤſiſcher Kriegsheld des 16ten Jahrhunderts, und Freund 
Heinrichs IV., von den Soldaten gewöhnlich „L'homme 


sans peur,“ yon Karl IN., Heinrich III. und der Koͤnl⸗ 
gin Margarethe nur”,le brave,“ von Heinrih IV. aber 
„le brave des braves“ gewöhnlid genannt, war aus 
einer piemontefifhen Familie zu Murd in der Pro— 
vence geboren 1641, und führte als jüngerer Sohn 
von einer jeiner Familie genannten Beſitzung den Na 
men Crillon, den er aber fo verherrlihte, daß die 
Häupter des Hauſes Balbe ihn auch zu dem ihrigen 
machten. Seine Laufbahır verherrlihte fünf Regie— 
tungen, die von Heinrich IL, Franz II., Karl IX., Hein 
rich III., und insbeſondere Heinrich IV. Wir ſehen 
ihn zuerſt beim Sturme auf Calals an der Spitze der 
Angreifenden den Feſtungs-Commandanten in den 
Schloßgraben werfen, dann in den Huynotten = Krie= 
gen alles weihen, wo fein Schwert maͤhte, als aͤch— 
ter Malthefer Im ritterlihen Zuge gegen die Unylane 
bigen fid) den Lorbeer des Sieges bei Yepanto mit ind 
Haar flehten, und die herrliche VBorhfchaft davon dem 
Dberhaupte der Fatholifhen Kirche im Triumphe über 
bringen, und nachher finden wir ihn bei der Bela 
gerung von Rochelle und furz überall, wo ed Tapfer— 
feit und Muth galt. Bon den blutigen Gräueln der 
Bartholomaͤus-Nacht blieben feine Hunde rein, und 
als Heinrich IL. ihm auftrug, den Herzog von Gulfe 
au ermorden, fagte er: „Site, ich kann die Ehre nicht 
mit einer Schandthat beflecken.“ Als Heinrid IV. 
im Gedränge war, warf er ſich mit geringer Manns 
fhaft nah Qulllebeuf, gegen welches der Marſchall 
Villar's logjtürmte, der fi aber doch des ſchwachen 
Haͤufchens erbarmte, dag von felner gropen Armee zer— 
treten werden follte, und daher Grilfon zur Ueberga— 
be des Pages auffordern ließ, Inden er Ihn feine 
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Lage vorſtellte. Crillons Antwortjvar! „Crillon est 
dedans et Villars est dehors. Da befahl Villar's 
Sturm zu laufen, und die große Armee hohlte fih 
— Schlaͤge. — Der Marfhall überdachte, daß es bef- 
fer fei, wo anders Lorbern zu erwerben, als hier deu 
Fuchs in feinem Loche zu belagern, und, nahte man fi 
ihm, feine Zähne zu fühlen — und zog ab. — Als die 
Spanfer Marfeille belagerten, machte der junge Herz 
308 von Guiſe Spaß, und wedte Grilfon ; er folle fi 
mit ihm retten, die Feinde feien in der Stadt, und 
alles feiverloren. „Es iſt beſſer, mitden Waffen in der 
Hand zu fterben, fagte Grillen, als den Verluſt biefed 
Plabes zu überleben.“ Gr ergriff die Maffen, und 
ftürmte die Treppe hinab, da hörte er hinter fi das 
Gelächter des Herzogs fhallen; ſchnell Echrte er um, 
padte denfeiben bei der Bruft, und rief: „Junger 
Menſch, verfuh es nie, damit zu ſpielen, das Herz 
eines braven Mannes auf die Probe feßen zu wol— 
len. Bei Sott, hätteft du mich ſchwach gefunden, ich 
ftieße dir jebt den Dolch ind Herz. — Als die Kriege 
endlich geendigt, 409 fih Crillon nach Avignon zuruͤck, 
wo er 1616 ſtarb. Die Gefhichte zeigt und dieſen 
Helden glänzend im Gefechte, weife im Mathe, treu 
feinem Worteund jeder Pflicht; er verfich Heinrich ILL. 
nicht, aud, ale die Krone für ihn verloren fhien, und 
war Heinrich IV. treu, als noch alles erft zu erobern 
war. Er war ein ganzer Soldat, aͤußerſt reigbar und 
ſuchte im Fluchen und Schwoͤren feinen Meifter. In den 
letzten Tagen ſeines Lebens beſiegelte er das Verſpre— 
chen, nie mehr zu ſchwoͤren, mit ſeinem Lieblings-Fluche. 
Crillon-Mahon (Louis, Herzog von), aus ber 
Familie des yorigen, zeichnete fid in dem öfferreichie 


- 


Then Erbfolge: Kriege bei Landau an ber far aus, 
wo er mit einigen Hunderten Bayern und Franzofen 
die 10,000 Mann ftarfe feindlihe Avantgarde auf« 
hielt; auch im ziährigen Kriege flocht er, wo er ein: 
zeln foht, fih Lorbern. Nach Beendidung dee Krie— 
ges bewogen ihn Mißhelligkeiten mit dem franzöfle 
fhen Minifterlum, die franzöfifpen Dienjte mit den 
fpanifchen zu vertaufhen. Am amerifanifhen $reie 
heitstriege eroberte er die Anfel Minorca, und ward 
dafür mit dem Titel eines Herzogs von Mahon zum 
Grand von. Spanien, und zum GeneralsSapitän aller 
fpantfhen Armeen ernannt. Auch bei der Belage— 
rung Gibraltars Hatte er den Oberbefehl. Nach dem 
Stieden von Merfallled wurde er Statthalter In den 
Provinzen Valenckia und Murcia, und farb 1796 In 
Madrid, ohne am Krlege mit Tranfreih Antheil ge— 
nommen zu haben. 

Criminal: Nedht, peinlihes Neht, Strafe 
Recht, und die Wiſſenſchaft deffelben. 

Crocus, eine. der erften Frühlingeblumen, deren 
Bluͤthe jener der Zeitlofe (f. Colchicum) ſehr ähnlich 
it. Die Piftille des C. sativus, Safran Crocus, der 
im Herbfte blüht, gibt den Safran, 

Erofer (John Wilfon), erfter’Gefretär der Admi—⸗ 
ralltaͤt in London feit 1309, Parlaments-Redner, Didys 
ter und thaͤtiger Thellnehmer am Quateriy revicu, 
geboren 1751 zu Dublin, iſt der Sohn eines Stadtbaus 
Meiſters. Sein Gedicht: „Talavera“ wird für cine 
der beiten Schladhten : Schilderungen gehalten. 

Cromwell (Olivler), Protektor der Republik Eng: 
land, Scyottland und Irland, ein Staatömenn und 
Feldherr, derdas Evangelium in dereinen, Dad Schwert 
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in der andern Hand, den Aufruhr aller Elemente 
des religloͤs-politiſchen Fanatismus erregte und übers 
waͤltigte, dann mit kuͤhner Herrſchluſt Großes vollbrachte 
und in den Annalen der Geſchichte als ein Rieſenbild 
der Menſchenkraft, die durch Großthaten, mit Verbre— 
hen gepaart, den Sieg der Klugheit und den Nachruhm 
talter Bewunderung erfämpfte, vor und fteht, wurde 
zu Huntington 1605 an dem Tage geboren, an welchem 
die Königin Elifabeth, auf deren Befehl die Königin 
Maria Stuart unter dem Henferbeile ficl, das Zeitz 
liche verliee. Schon des Knaben Kopf durchkreuzten 
Ahnungen Eünftiger Grofthaten, welche die Sagen 
der Ammenmaͤhrchen nody vermehrten, da ihn ald Kind 
ein Affe entführt und auf den Giebel bed Daches ges 
tragen hatte, und cben fo beitärtte ihn ein Traum, 
worin ihm ein Niefenweib erfhlenen fei und ihm ge= 
fagt habe, daß er der größte Mann des Königreichd 
werde. Er ftudirte zu Gambridge mit Eifer, und wid 
mete fih der Rechtsgelehrſamkeit, aber diefer Eifer 
erkattete bald in den Gelagen lüderticher Genoſſen und 
em Spieltifhe. Alles war über den jungen Wüftling . 
aufgebracht; endlih brakte feine Vermaͤhlung und 
feine Bekanntſchaft mit einer fhwärmerifhen Sekte, 
eine Sinnes-Aenderung in ihm hervor, die aber in 
Schwaͤrmerei und Melancholie ausartete, aus welder 
ihn der Sturm, der, herbei geführte durd Bukklng— 
hams (f. d.) Gewaltthaͤtigkeit und Stolz, plößlid über 
England und feinen König Karl I. losbrach, gewaltſam 
aufrätteite. Diefer Sturm würde indeß ohne Schaden 
voruͤbergetobt ſeyn, wenn niht der Fanatismus der 
Purltaner (ſ. d.) das Volk in den pol. Kampf mit fort- 
geriffen hatte; auch wollten die ärgften fanatifhen 


Schwärmer: Hampden, Pym, Haslerigge, Cromwelletc, 
fon nad) Amerika auswandern, als ihnen eine koͤnigl. 
Verordnung zu bleiben befahl, da ihr ſtoͤrriſcher Geiſt 
ſonſt nur die ohnehin mit der anglikaniſchen Kirche ent— 
zweite Kolonte noch mehr aufwiegeln würde. Go ar— 
‚beitete Karl I. felbft der Gunſt des Schidfald entgegen. 
— Cromwell verlebte nunmehr feine Tage in lau— 
ter frommen Betradhtungen, und hielt In feinem Haufe 
Zuſammenkuͤnfte von Settirern, die er felbft durch Pre= 
digten erbaute. Unterdeſſen hatte der König ein Par— 
lament beruren, wicder aufgehoben und darauf, durch 
die Umſtaͤnde gezwungen, ein neues terufen; in dies 
fen fogenannren langen Parlamente war Cromwell Alges 
oröneter der Stadt Cambridge, und hieß daſelbſt nur 
wegen feiner bäurifhen Kleidung und feines ind 
Grobe audartenden Eifer der Zölpel von Cambridge. 
Doc des Tölpeld Anlagen waren nicht unbemerkt ge— 
biteben, kaum brad der Krieg wieder ben Könlg aus, 
fo warb er eine Neiterfchaar von lauter Purltanern, die 
alles für die Sache Gottes. wagten. Geine erite 
Waffenthat war die Vefeßung von Cambridge, wo er 
im Namen Gottes alles Silber-Gefchlrr zur Beſtrei— 
tung des Kriegs in Beſchlag nahm; dann entfeßte er 
Ganisborough und entfhied 1644 den Steg bei Mar- 
fon Moor. Nun fing er an, da er ald Untergeords 
neter doch nichts Großes ausführen fonnte, mit Heute 
helet das durchzufuͤhren, was er auf anderm Wege 
nicht bezweden konnte. An einem Fefttage ließ er 
alle Prediger in London predigen, daf die Mitglieder 
bes Parlamente, um von jedem Verdachte des Eigen⸗ 
nußes frei zu feyn, Ihre elnträglihen Civil und Mi— 
Hitalt- Stellen niederlegen, und es Gott überlaffen 


follten, andere Werkzeuge zur Ausführung der guten 
Sade zu wählen; fogleih bot er felbft feine Entlaf- 
fung an, und die übrigen folgten, weil fie mußten. 
Bald darauf wußte er es aber durch den neugewähls 
ten Dberfeldherrn, der zwar ein ehrlicher braver Mann 
war, aber für diefen-Poften gar nicht taugte, dahin zu 
bringen, daß bei ihm eine Ausnahme ſtatt fand, und 
er dem Feldherrn, den er von nun an regierte, befs 
gegeben wurde. — Nun bildere er das ganze Heer, wie 
er einjt feine Truppe gebildet hatte; der König wurde 
bei Nafebi gänzlich gefhlagen, und verlor fein Fußvolk 
und fein Geſchuͤtze. Gromwell fhrieb ang Parlament: 
„Glaube und Gcheth haben gefiegt; die tapfern Maͤn⸗ 
ner, welche mitgeftrirten, bitten das Parlament und 
alle, welche des Segend des Himmels fih erfreuen, daß 
man nur Gott den Herren preifen folle, ihrer aber ver« 
geſſen möge.“ Bel dem Heere hatte er die ftrengfte 
Mannszucht eingeführt, auch durfte Fein Schwur oder 
Scheltwort erfchallen. Unterdeffen hatte das ſchottiſche 
Heer, bei dem der König Karl Hilfe geſucht, treulog 
ihn gegen Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes an das 
Parlament verkauft, das ihm nicht einmal feine Ka— 
plane zuließ, wohl alter den Erommwel zum Varon ers 
hob. Doch wollte daſſelbe der Armee jest die Herr— 
fhergewalt nehmen, dieß gab aber dleſe nicht zu, fonz 
dern bemachtigte fih fogar noch der Perfon dee Koͤ— 
nige. Cromwell, auf deffen geheime Anordnung als 
leg geihah, ſtand immer 'fheinbar auf der Seite des 
Parlaments, dann zoger nah Irland, wo er mit Wut 
und Gewalt vordrang, und in jeder Stadt, bie fih) nit 
auf ber Stelfe ergab, alles niederhauen lich. Nun ges. 
ſchah die Hinrichtung des Koͤnigs Karls J. (den 29ſtenJaͤn⸗ 
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ner 1649), vom Parlamente angeordnet, der Erom: 
wei aus einem eigens für Ihn gezierten Fenfter zu: 
fah. Unterdeifen hatte der Kronprinz in Schottland 
wieder Siege erfochten, und Gromwell wäre, da Ihm 
alte Zufuhr abgefhnitten wurde, verloren gewefen, 
wenn fih der Kronprinz in feine Schlabt niit ihm elite 
gelafen hätte, die Schlacht bei Dunbar und die Nie— 
derlage bei Worcejter laͤhmten feine ganze Macht. „Der 
Herr hat ie mir in Die Hand gegeben“, fügte Eromwell, 
ald er die Schotten aurüden fab. Der Sieg bei Wor— 
cetter, von Eromwell die Krone der Gnade Gottes ge= 
nannt, gab den Männern des Gemeinwohls die volle 
Gewalt über die 5 Konigreihe. ‚Sobald die Ruhe her- 
geitellt war, fuchte Gronmell dem Verfehre mit dem 
Continente aufzuhelfen, und nah feiner Idee wurde 
die Navigations-Acte (f. d.), weiche Englands See— 
macht gründete, gegeben. Nun war esan dem, fi 
der Gewalt des Parlamentd zu entledigen, über deifen 
Gotriofigfeit und Ingerechtigkeit er klagte; mit 500 
Soldaten drang er in den Eaal, und jagre daſſelbe 
den 2oſten April 1655 zur Ehre Gottes auseinander. 
Er berief einen Kriegsrath, worin die Dffiziere aus 
den 3 Königreihen ein Parlament von 125 Perſonen 
bertefen, das Eromwell nit einer Rede, worin es 
ſagte, daß durch die Gnade Gottes der Tag gekommen fei, 
an dem bie Hefligen anfangen werden, aufder Erde zu te 
gieren, erdffnete.”’ Nach 15 Monaten follte ein anderes 
ähliches Parlament an deffen Stelle treten, aber fchon 
nah.5 Monaten legte es feine Gewalt in Grome 


weils Hände, der Rath der Dffiziere erklärte, daß 


Eromwell als Lord - Protektor die Regierung allein 
führen, jedoch 217 Männer zu "Gehlifen haben folle, 


Der neue Proteftor benahm fih mit Würde und Feftig- 
keit, er fohloß mit Portugal Frieden, und wandte die 
Kraft. des Staats auf die Erweiterung der Seemadt 
und. des Handels, und Frankreich und Spanien bewarz 
ben fib um des Ufurpatord Gunſt. Seine Staats- 
Verfaffung war niufterhaft, aber doch war er nidıt 
gluͤcklich; fo gerne er auch den Florder Künfte und Wiſſen— 
ſchaften befördert, und Balfam in die Wunden des 
Volks geträufelt hätte, fo mußte er doch fo tyranniſch, 
als erdie Gewalterworben, fie behaupten; einige dran: 
gen darauf, da feine Flotten fiegreich gegen Die gewal— 
tigen Holländer beftanden, den Königs- Titel anzu— 
nehmen, aber feine eigene Familie und Freunde riee 
then ihm ab, aud fürdrete er Caͤſars Schickſal zu has 
ben. Gegen das Ende feines Lebens, da nichrere 
Verfhwörungen wider ihn entdedt wurden, wurde er 
ſehr argwöhnifh und tyranniſch, überall fürdtete er. 
Gift und Mörder: Doldhe, und verfiel endlich gar in 
einen ihwärmerifhen Wahnfinn, in weldem er 1658 
farb. Auf feinem Sterbe: Lager hatte er Beforgniffe 
geaußert, daß man fein Andenken befchimpfen, und 
feine Aſche mit Füßen treten werde; auch hatte er ei— 
nen fanatifhen Prieiter gefragt, ob es wahr fel, daß 
die Auserwählten nie mehr fallen Fonnten, und als je⸗ 
ner dieß betheuerte , exwiederte er: „So bin ich er— 
rettet, denn ich bin überzeugt, daß ich mich einſt Im 
Auftande der Gnade befunden habe.” Er wurde nit 
aller Pracht in der Weftmünfter: Kirche beigefeßt, und 
die meiften großen Höfe Europas legten Trauer an. — War 
Cromwell als Feldherr groß, fo war er noch größer ald 
Megent. Su der Mitte feiner Familie lebte er wie ein 
Drlyarmann, und war uͤußerſt arbeitfam. Auf feinen 


— 51 — 

Münzen ftand: „Pax quacritur bello.* Verſchloſſen 
und kalt, aber erfüllt von großen Plänen, harrte er 
geduldig des Augenblicks, und wußte ihn zu benüßen, 
Den feinften Madlavellismus und die Klugheit des 
Argwohns verband er mit der Maske der Frommigfelt 
und Tugend. Ihm ſolgte als Proteftor fein Sohn 
Richard, der aber nicht zum Negenten taugte; da die 
Dffisiere revoltirten, legte er im Selbſt-Bewußtſeyn 
feiner Shwädhe feine Protectors: Würde nieder, und 
febte fortan als Privatmann unter dem Namen Glarf. 
Er ftarb 1712 im 8eſten Jahre. Auch fein Bruder Heinz 
rich, der Muth und Milde vereinigte, und in feiner 
Statthalterfchaft Irland die Liebe des Volks fih crwore 
ben hatte, legte feine Wurde nieder, und farb als 
Privatmann. Des Vaters Leichnam wurde auf ben Be— 
feht Karls 1I., der nad) Cromwells Tode wieder zuriid- 
gekehrt war, gehängt, und unter den Galgen begraben. 
Sronegf (Joh. Friedrih, Freiherr von), Dichter, 
geboren 1751 zu Anfpah, der Cohn des General- 
Feldmarſchalls-Lieutenants des frankifhen Kreifeg, bils 
dete fi fehr frübe aus, und erwarb ſich die perfün= 
liche Bekanntſchaft und Liebe der größten Gelehrten 
unter feinen Zeitgenoffen,, eines Gellert's, der fein 
Lehrer und vorzüglicher Freund war, Rabener's, Käft« 
ner's, Weiße, Grafens von Brühl, Gaͤrtner's, Ebert's 
und Zacharaͤs. Gottſchled konnte er nicht achten, fon: 
dern. richtete vielmehr mehrere fatyrifche Angriffe ges 
sen ihn und feine Anhanger.. Go jung er wer, fo 
wurde er dod zum tmarfgräflih anſpachiſchen Hof⸗-, 
Reglerungs- und Anftiz- Nathe ernannt, darauf uns 
ternahm er eine Reiſe durch Italien und Frankreich. 
Als Nikolai 1757 einen Preis für das befte Trauer: 
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ſpiel ausſetzte, erwarb er ihn mit ſeinem „Codens,“ 
jedoch konnte er die Wonne des Triumphes nicht 
mehr genießen, dena ehe die Nachricht Davon eins 
lief, hatten die Dlattern diefen trefflihen Gelehrten 
in der Blüthe feines Lebens (im 26ften Fahre) 1758 
den Wiſſenſchaften, für die er fo viel noch hätte lei— 
ften können, entriſſen. 

Crotch (William), geboten 1775, war ein mufle 
kaliſches Wunderfind, das, ohne Unterricht erhalten 
au haben, bereits ehe es noch zu gehen vermochte, 
auf der Orgel fplelen Eonnte. Er war der Eohn ei 
nes Simmermanns, der fih eine Orgel verfertigt 
hatte, auf welder der Steine, als man Ihn auf fein 
Verlangen dazu hintrug, in die Taſten grif, und 
mehrere Lieder, die er von feinem Water gehört hatte, 
ſpielte. Das 2jaͤhrige Wunderfind mußte oft in vors 
nebmen Gefellfhaften fplelen, und erregte um fo 
mehr Belfall, da auch fein kindliches Werfen fehr ein— 
neh. SHerangewachfen wurde er in Oxfort Organif 
und bildete ſich auch Im Zeichnen vorzüglich aus. Nach— 
dem er zum Doftor und Profefor ernannt worden 
war, gab er Borlefungen ber die Muſik, und Un— 
terriht im Clavierſpielen. Gegenwärtig lebt er m 
Fulham bei London im Kreiſe feiner Familie ohne 
Anftellung. Seine mufitalifhen Arbeiten famen ums 
ter dem Titel: „Specimens of various styles of Mu- 
sic“ 3 Bde, Follo, heraus. 

Eroup, engl., bie häutige Bräune, plößliche Ent» 
zuͤndung einer gewiffen Stelle der Luft roͤhre, haͤuff⸗ 
ger bet Kindern als bei Erwachfenen ; fie tödtet fehr 
ſchnell durch Erſtickung. Sie erfheint als gewöhnt: 

er Catarrh, verraͤth aber bald ihren fuͤrchterlichen 


. 
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Charakter durch die ſich einſtellende und immer mehr 
wadfende Uengitlichkeit der Kranfen beim Athemho— 
len. : Wenn nicht gleich am erften Tage die richtige 
und fräftige Hilfe angewandt wird, jo ſtirbt der 
Kranfe laͤugſtens binnen 6 Tagen. 

Crozat (Joſeph Anton, Marquis de Chatel), ge— 
boren 1696 zu Toulouſe, geſtorben 1749, ein be— 
ruͤhmter Kunſtfreund und Kunſtſammler, deſſen ganz 
zes Leben und Vermögen den Kunſiſchaͤßen geweiht 
war. Waͤhrend der 60 Jahre, wo er ſammelte, wurde 
kein Cabinet in Europa verkauft, das nicht theilweiſe 
“an Ihn übergegangen wäre; dies war ihm um fo eher 
möglich, da er von feinen Vater ein fehr bedeutenz 
des Vermoͤgen ererbt hatte, Wie reich diefes Ca— 
binet gewefen., zeigt fhen dieß, daß die Handzeich- 
nungen. allein.19,000 Stüde, für die er 450,000 Li⸗ 
vreg verwandte, ausmachen. Eben jo bedeutend war 
feine Sammlung von Antifen und geichnittenen Steis 
nen. Diefer Schag- befindet fih nunmehr In Petersbury. 

Srufode, eine portugiefiihe Münze, die aus Gold 
haben einen Werth von 16 Grofhen, die aus Silber 
aber.von 19 Groſchen. 

Crusca, Academia de fa, gelehrte Geſellſchaft zu 
Florenz zur Verbefferung und Reinigung der Sprache. 

Eruflus (Chriſtian Auguft), ein tiefdenfender fharf- 
finniger PHitofoph und Theolog, der fih aber feider 
sauch zu dem Myſtizismus hinneigte, war 1712 3u Leuna 
bei Merfeburg geboren, und jtarb zu Leipzig als erfter 
Profeſſor der Theologie und Senior der tbeologifchen 
Fakultät 1775. Er hatte ben fühnen Plan, nicht nur 
bie Phlloſophle zu einer vollendeten und für die Ber: 

nunft völlig befriedigenden Wiſſenſchaft au erheben, 

Eons. Lex. VI . 
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ſondern auch mit dem orthodoxen theologiſchen Sy— 
ſteme in Verbindung zu bringen, allein er uͤberlebte 
A noch das Anſehen des von Ihm aufgeftellten Sy: 
ems. 

Cſonſager Sefpannfhaft, In Ober-Ungarn, 
7 Meilen lang und 4 breit, von ſehr fruchtbarem Bo: 
den, mit 55,000 Einwohnern, die aus Ungarn, Sla—⸗ 
ven, Nälgen und Deutfhen beftepen. 

Cuba, fpanifhe, und zwar bie größte Infel Wet: 
Indiens, enthält 2516 Q. Meilen, mit 520,000 Ein 
wohner, worunfer 219,000 Sklaven. Sie iſt über: 
aus fruchtbar, und liefert vielen Zuder, Num, Ta: 
bat, Leder, Schiffbauholz ıc. Die Hauptftadt iſt Ha— 
vannah. Cuba ift die Nicderlage aller Waaren, die 
sah Mexiko bin oder daher kommen, und ift noch 
immer der Sklaven » Marft für Meftindien. Im 
Sabre 1824 wurden alfein 16,000 Megerfklaven hier 
eingeführt. Spanien mag aber gute Auflicht pflegen, ' 
indem feine andern amerifanifhen Befißungen ſich von 
ihm getrennt haben, und es von daher Feine Hilfe 
erwarten kann, wenn ein Sflaven- Aufftand entflün 
de, der den Spaniern das naͤmliche Schickſal berei- 
ten Eönnte, wie jener den Franzofen auf St. Do: 
mingo (Halty), was um fo mehr zu fürdhten tft, da 
der Prafident von Halty, das nicht ferne liegt, ſchon 
mit derlei Planen umgegangen ſeyn foll.— 

Cubach (Michael), Budhdruder und Buchhändler, 
Verfafſſer des Gebethbuchs: „Einergläubigen und an— 
daͤchtigen Seelen Beth-, Buß-, Lob: und Dankopfer, 
d. i. ein vollkommenes Bethbuch in allerlel geiſtlichen 
und leiblichen, gemeinen und ſonderbaren Noͤthen u. 
Anliegen zu gebrauchen” (Leipzig 1616). Die barin 
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enthaltenen 1200 Gebethe ſollen aus 100 bewahrs 
ten Autoren zufammengetragen feyn. Fuͤr alle Falle, 
Stände u. Zeiten iſt darin geforgt, eg findet fih z. B. Ge- 
beth eines Alten, fo krumme, ſchlotternde Fuͤße hat, wider 
des Teufels Antäufe, wenn man die Kleider aus— 
zieht, wenn man fih fm Bette auftihtet; eines 
Buͤttels, Cantoris, Cornets, Dahdeders; wenn dır 
dich fammelt ıc. . 

Cueva, fpanifher Dichter, geboren In Sevilla 
um die Mitte des Isten und geftorben zu Aufange 
des 17ten Jahrhunderts; vorjüglih berühmt iſt fein 
Heldengebiht: „La Conquista de Ia Betica.“ 

Euias (Jayues), bekannter unter dem Latelni- 
fhen Namen Cujacius, ein berühmter Rechtsge— 
lehrter, der die roͤmiſchen Gefehe mit Fritifchenz 
Gefuͤhle und Hifterifher Cinfiht, befonders durch Zu— 
stehung von Handfhriften bearbeitete und beridhtigte, 
und dadurch ſich niht nur den größten Ruhm unter 
feinen Zeitgenoffen, fondern aud ein unverwelkliches 
Verdienſt für die Nachwelt erwarb, fit der Sohn ef- 
ned Gerberd, Namens Cujaus, welden Namen er 
fpäter in de Cujad und Cujacius umiänderte. Er 
wurde 1522 zu Touloufe geboren, und ftarb 1590 aus 
Schmerz über die damalige Lage Frankreichs. Die 
volftändigfte Ausgabe feiner Werke iſt: „Paris 1653, 
10 Bde. Folio.“ 

Cullin GWilliam), Profefor der praftifhen Me: 
dicin in Edinburg, geboren 1712 in einem ſchotti—⸗ 
fhen Dorfe, widmete‘ fi zuerft der Apothekerkunſt 
und der Chirurgie, wurde Wundarzt auf einen: 
Schiffe der ofiindifhen Kompagute, daun übte er die 
Mund -Xrsneb auf dem Lande, und wurde 1746 Pros 

: 5 
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fefor der Chemie in Glasgow, und 1765 In Edinburg. 
Das Sahr Darauf erhielt er auch den Lehrſtuhl der 
Medicin dafeibft, und farb 1790. Er hat der Unis 
verfität den großen Nuf, den fie jetzt hat, erworben. 

Culmination (Aftronomie), das Durchgehen der 
Sterne durh die Mittags = Linie, weil fie im Augen: 
blirte ihres Durchganges den hoͤchſten Gipfel (Culmen) 
oder den Punkt ihrer Bahn erreiht haben. Ein Stern 
culminirt, d. 8. er gehr dur die Mittags-Linie, 
hat feinen hoͤchſten Standpunkt am Himmel erreicht. 

Gumberland, (Herzogvon), 2ter Sohn Geotgs ll. 
von Enyland, geboren 1721, geftorben 1765. rer: 
Tag bei Fontenoi der Feldherrn-Taktik des Marfchalld 
von Sachſen, dagegen flocht er fi Korbeern durch die 
Dimpfang des Aufftandes, welchen die Landung des 
Prinzen Karl Eduard Stuarts verurfacht hatte, aber 
die Erde, auf der diefe Lorbern emporgefproffen wa— 
ren, war mit dem unſchuldigen Blure Taufender ge— 
dängt, welche ein Opfer der verabfhenungewirdigften 
Grauſamkeit wurden. — Der Prinz Eduard war mir folz 
der Elle vorgedrungen, daß London, von dem er nun 
noch 2 Tagreifen entfernt war, zitterte, da zwangen 
Ihn Verhältniffe zur Ruͤckkehr nah Schottland; er 
fiegte bald darauf wieder, ald aber der Herzog von 
Gumberland das Commando übernahm, erlitt er bei 
Eulloden (April 1746) eine gänzlihe Jrlederlage. Der 
Prinz entfam durd faufend Gefahren noch gluͤcklich, 
feine angefehenften Anhänger aber endeten auf dem 
Blutgerüfte, und die Gegenden, welche der Herd des. 
Aufitandes gewefen waren, wurden verwuͤſtet. — 
Später war der Herzog gegen die Franzofen (1747 u. 
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2759) unglüdlih, daher man ihm endlich dad Com⸗ 
mando gar nahm. j . 

Sumberland (Nihard), dramatifher Dichter, 
Sohn des nachmaligen Biſchofs von Eilmore, geboren 
1732 zu Cambridge, geſtorben 1811; er erwarb ſich 
die Gunſt des Lord Hallfar, und erhielt eine Stelle 
In der Kammer bed Handels und der Kolonicen. Im 
Jahre 1730 erfüllte er einen Auftrag an den Ma— 
drider Hof zur größten Zufriedenheit feiner Regle— 
rung. Da nad) feiner Ruͤckkehr die Handeld:Kamıs 
mer aufgelöst war, fo 308 er fih nah Turnbridge 
zuruͤck, wo er in glänzenden gefeligen Verhaͤltniſſen 
lebte. Uber der Abend feines Lebens wurde ihm 
duch Häustihe Mißverhättniffe, felbit durch Mangel, 
ob er gleih den Lord Bentinc zum Schwiegerfohne 
hatte, bitterverfünmert. Wir befipenvon ihm: „das 
Sommermaͤhrchen,“ „die Brüder,’ den Weſtindier,“ 
„den Liebhaber nah der Mode,” „die Schlacht bei 
Haſtings,“ ‚die Karmeliterin (fein beſtes Stüd),” 
die Romane „Arundel,“ „Johann von Lancaſter,“ 
„Heinrich,“ „die Anekdoten von berühmten ſpauf— 
en Malern,” und feine „Denkſchriften“ über ſich 
ſelbſt. 
Cupido ward haͤufig mit dem Amor der Roͤmer 
und dem griechiſchen Eros als gleichbedeutend genom— 
men, iſt es aber nicht, ſondern verhaͤlt ſich zu die— 
ſem, wie das Verlangen (zados bei den Griechen, 
cupido bei den Römern) zur Liebe (eoos, amor). DA 
ober alle Wirkungen und Arten der Xiebe, die reine 
ſte und/beftändigite, wie die flüchrigfte und finnlichite 
dem Eros oder Amor zugefhrleben werben, fo iſt Cu— 
pido leicht mit ihm zu verwechſeln. Auf ihn dürfte 


das paffen, was Properz von dem Grunde fagt, ben 
der Künftler gehabt, als er zuerſt den Amor als 
Kraben gebildet: 

„Cr empfand es, daß nimmer Verſtand den Liebenden leite, 

und für ein flüchtiges Giuck feit ihm das Köfttichfie ſei.“ 

Guracao, hollaͤndiſche Juſel in Weftindien, unweit 
der füdamerifanifhen Küfte, 8 Q. M. groß, liefert 
Zuder, Tabak, Baumwolle, Maniof, Maid. Die 
ee Stadt, Wilhelme:Stadt, hat einen guten Ha— 
en. — 

Euratel, Eurator, f. Vormundſchaft. 

Eurie, 1) der Gerichtshof; 2) bei geiſtlichen 
Stiftern die Wohnung des Canonicus. — Del den Roͤ— 
wern bießen Curien die 50 Abrhetlungen des Vol⸗ 
tes, welche Nomulus einführte, und die bis auf Eer- 
vius Tullius beftauden; jede Curie hatte ein eigenes 
Getäude zu ihrem Verſammlungs-Orte, dag eben⸗ 
falls Curie hieß. Auf den ehemaligen deutfhen Reichs 
Tagen hatten die in 4 Baͤnke getheilten Reichs-Praͤ— 
laten eben fo viele Geſammt- oder Eurlat:Stimmen 
im Fürften- Mathe. Die übrigen Mitglieder dee 
Fuͤrſten-Rathes hatten Biril- Stimmen. 

Eurialien find die in der Sprache ber Gerichts— 
Höfe und Kanzleien eingeführten Formalitäten im 
Schreiben. 

Curius Dentatns, ein edler Noͤmer, war 
3 Mal Eonful, und genoß 2 Mal die Ehre eincd 
Triumphes. Er überwand die Samniter, Sablner, 
Lucauier und felbjt (272 v. Chr.) den König Pyrtz 
bus bei Tarent. Als der Sumniter Abgeordnete zur 
Abſchließung des Friedens bei ihm erfchlenen, er— 
ftaunten fie nicht wenig, als fie iyn auf feinem 
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Zandgute am Herde fanden, wie er chen In einen Ir: 
denen Topfe üben fi zur Mahlzeit fohte. Diefen, 
dachten fie, iſt es ein Leichteg, zu unjerm Beſten durd) 
Gold zu gewinnen, und bothen ihm daher goldne Ge— 
fäße an. Hatten jie früher gejtaunt, wie fie ihn an— 
getroffen, fo ſtaunten fienoh mehr, ald er dag Geſchenk 
ablehnte: „Ich ziehe mein irdenes Geſchirre euern Gold— 
gefäßen vor, wuͤnſche nicht, reich zu feun, und bin In 
meiner Armuth zufrieden, foldyen befehlen zu fünnen, 
die reih find. — 

Currau (John Philpot), geboten 1750 zu Newmar: 
tet in der Graffchaft Sort, Staatsredner und Mafter 
of the rolld in Irland, war einer der größten Sprecher 
für das Wohl ihres unglüdlihen Vaterlandes gegen 
Mißbraͤuche und Willkuͤhr. Er starb im Dftober 1817. 

Eurrende, ein jingender Umgang der Schuͤler durch 
die Straßen der Stadt, dann das Schuͤlercorps felbit, 
weiches diefen Umgang hält. 

Curs, der Marktpreis der einen Geldforte gegen 
die andere, oder der Preis der Wechfel oder anderer 
umlaufenden Credit-Papiere, Staatö-Papiere, Aktien, 
gegen baares Geld oder Wechfel (Briefe). Daher Geid— 
und Briefcurs. Jener bedeutet, wie viel gebothen, 
diefer, wie viel gegeben worden. Die Preife werben 
anf den Geld-Wechſel oder Greditpapierhundelsmärften 
gewoͤhnlich auf der Voͤrſe Durch die authorifitten Maͤk— 
. Ver (Senfalen) erforfht, und nahdem die Mehrzahl 
der mittlern Käufe und Verkaͤufe es angiebt, beſtimmt 
und befannt gemacht. Die Zettel, worauf diefe Preis: 
Liſten publlcirt werden, heißen Cours-Zettel. 

Curſus (lat.), Lauf, dann der zufammenhängende, 
Vortrag der verſchiedenen untergeordneten Theile einer 


Wiſſenſchaft, welcher ein für fich beſtehendes Ganzesblldet. 
In dieſer Bedeutung ſagt man: ein Curs uͤber die Philo— 
ſophie ꝛc, oder dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt, oder eine ge— 
ſeßzlich anzeordnete Prüfung in derſelben. Auch bezeich— 
wer man damit die Abtheilung der Zuhoͤrer oder Schuͤ— 
ler, welche einen Curſus hören. Auch bedeutet Eure 
tus die Zeit eines beftimmten Studiums. 

Gurtius (Marcus), ein edler roͤmiſcher Juͤngling, 
befannt durch Die heldenmüthige Art, wie er fi) ber 
Gage nad) freiwillig für Das Wohl des Vaterlandes auf: 
ovferte. Sm Sabre Noms 592 (562 v. Chr.) hatte 
fit mitten auf dem Markt-Platze Roms eine Kluft 
eröffnet, aud welcher pertartige Dimpfe enıporftiegen. 
Als man das Drafel befragte, antwortete Diefes, Die 
Kluft werde fich fchließen, fobald man das hinceinwerfe, 
was die Herrlichfelt des römifchen Volkes In ſich ent— 
halte. Da fragte Gurtlus, ob Mom wohl etwas Eölt- 
licheres habe, als Waffen und Tapferkeit, und da die 
Antwort verneinend war, legte er feine Müftung an, 
bejtieg ein £oftbar geſchmuͤcktes Roß, weihte ſich vor 
den Augen des Wolkes feierlid dem Tode und frärzte 
> N den Schlund, der ſich auf der Stelle über ihm 
ſchloß. 

Curtius Rufus (Quintus), der bekannte Ver—⸗ 
ſaſſer der Geſchichte Aleranders des Großen in 10 Buͤ— 
chern, wovon jedoch die zwei erſten verloren giengen. 
Die gewöhnliche Meinung ift, das Eurtiug, der Sohn 
eines Fedhters, der fi dur feine Talente beim Ti— 
berius empfohlen, und unter ihm die Prdtur, unter 
Elaudius aber fogar die Confuln = Würde befleidete, 
die Erlaubniß zu feinem Triumphe erhielt und endlich als 
Prokonſul von Afrika (69 nah Ehr.) in hohem Alter 
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ftarb, mit dem Verfaffer diered Werkes Cine Verfon 
fe. Es walten aber Zweifel ob, indem fein Latein. 
Schriftſteller den Namen oder dag Werft des Gurtiug 
anführt, und dann in demſelben Nölfernamen vor— 
fonımen, die damals nody gar nicht nicht bekannt wa— 
ren. Diele glauben daher, daß der Verfaffer diefer 
Bücher unter ſpaͤtern Kalfern oder gar unter Friedrich 
Rothbarts Regierung gelebt habe. Der Styl darin 
tft fehr geſchmuͤckt und Außerft romanhaft. Ergänzt 
haben ihn: Bruno, cin banerifher Mond, Freius— 
beim und Chriftoph Cellarius. Die beiten Ausgaben 
find von Schnafenburg (2eiden 1724), und die von 
Ehneider, (Göttingen 18314). — 3 

Cusco, Stadt in Peru, die ehemalige Reſidenz ber 
Inkas, mit 26,000 Einw. und vielen fleinernen Haus 
ſern und Prahtuebäuden, am Maranhon. Merkwüse 
dig find die alte Gidatelle und die Stadtmauern, 
welde aus rohen Steinen erbaut find, die ohne Moͤr— 
tel oder eine andere Verbindungsmafe fo in elnanz 
der gefügt find, daß fie für die Ewlgkeit gebaut. zu 
feyn feinen. Auffallend ift es, daß wir dieſe Bau— 
Art auch bei den Urvölfern Stalleng finden, wie und 
die Ruinen ihrer Stadtmauern zeigen. Cusco fol 
1035 vom erfien Inka Mango: Capaf gegründet wor—⸗ 
den ſeyn. Die Größe und Pracht der Gebäude, ber 
Feſtung und des Sonnen: Tempeld erregten das Stau« 
. nen der Gpanler, als diefe 1555 unter Franz Pizarro 
die Stadt eroberten. Sn der Mitte war ein grojer 
freier und ebner Plaß, von dem 4 Hauprfiraßen aus— 
giengen; alle Häufer waren aus Stein erbaut, und 
die Gemäder in den Palläften der Großen des Neichs 
ſchimmerten von Gold und Silber, 


= 2 — : 
Euftine (Adam Phillpp, Graf von), geboren 1740 
zu Meß, erhielt 1762 durch die Gunſt des Herzogs 
von Choiſeul ein Negiment, dag feinen Namen führte. 
Er diente zuerft in Amerika, nah feiner Ruͤckunft 
trat er, da die Nevolution ausbrady, obgleich Adelt- 
ger, auf die Seite des Volkes. Im Jahre 1792 Erz 
bielt er den Dberbefehl der Armee am Unterrheine, 
und eröffnete den Feldzug mit der Cinnabme Speiers, 
der bald die von Worms, Mainz und Frankfurt, wo 
er große Brandfhagung erhob, folgten. Aber die an— 
rädende preußifdhe Armee zwang ihn zum Nuͤckzuge, 
er warf ſich nach Mainz, das er fehr befeftigte. Nach 
Eröffnung des Feldzugs von 1795 verlich er Mainz, 
das die NWerbündeten fogleich belagerten. Dieß er 
regte Unzufriedenheit und Klagen gegen ihn. Cuftine 
fahe wohl dag Wetter, dag, fi ber feinem Haupte 
äufammenzog, und bar un feine Eutlaffung, aber der 
Gonvent beftättigte ihn Im Commando; doch kaum 
war dad Dekret feiner Beftättigung angelangt, fo folgte 
ihm fhon ein Schreiben vom Wohlfahrtd : Ausfhuffe 
nah, das Ihn nah Paris forderte. Das Nevolufis 
one:Geriht begann den I5ten Auguft 1795 den Pro⸗ 
sch, und troß Guftines treffliher Vertheidigung fah 
der 28ſte Auguf ſchon des Feldyerrn Kopf unter dem 
Fallbeile. — j 
Euftos, lat., Hüter. Insbeſondere werben bie 
Aufſeher von Bibliotheken, Kunſt- und Naturaliens 
Kabineten E Cuſtodes genannt. In derSprache der Bude 
drucker beißen die am Echluffe einer Seite unten geſetz⸗ 
ten Anfangs = Sylben der nädfifolgenden Seite Eus 
ſtoden. — 
Cuvier, (Georg Leopold Friedrih Dagobert, Bas 


— 43 — 

ron von), beruͤhmter Zoolog, geboren 1760 zu Moͤm⸗ 
pelgard, damals zu Wuͤrtemberg gehörig, wollte ſich, 
da feine ſchwache Reibesbeihaffenheit ihm nicht erlaubte, 
fn den Etand feines Waters, der Hffizier war, zu 
treten, der Theologie widmen; da er aber wenig Une 
terfiügung von Haufe zu hoffen hatte, fo fekte er 
felue Hoffnung auf Stipendien, die ihm fein Fortfoms 
meu in Tübingen ſichern ſollten, allein die Prüfung 
zur Erlangung derfelben fiei ungänftig aus, zumal da 
der Herr Craminator den Kindern der Herrn vom zwei— 
farbigen Tuche abgenelgt war, und ohnehin fchon ei= 
nen ihm dringendft empfohlenen Eohn eines Schwarze 
Nodes im Hinterhalte hatte. Durch die Gunft deg 
Statthdalterd Prinz Frlederich erhielt erdafür die Auf- 
nahme in die Karls-Akademie, und ftudirte die Rechte, 
nebenbei aber auch vorzüglih bie Naturwiffenfchaften. 
Seine beſchraͤnkten Verhaͤltuiſſe zwangen ihn, eine Haus— 
Lehrers-Stelle beim Grafen D’Hericy in der Normanz 
die anzunehmen. Hier widmete er feine Mußejtunden 
ganz feinen Lieblingsfaͤchern, vorzüglich der Zoologie. 
Dadurh wurde er den Naturforfhern in Parts be— 
kannt, wurde im Mat 1795 bei der Gentral- Schule 
dafelbit angejtellt, und noch in demfelben Jahre Mits 
glied des wiederhergejtelten Inſtituts. Sein Der: 
dienft entgleng and) dem Kalfer nicht, der Ihn zum 
Dberanffeher aller Lehranftalten mahre, zum Reque— 
teu= Meifter im Staatsrathe ernannte, und Ihm 1813 
wichtige Anorönnngen in Mainz übertrug. Ludwig X\ III 
. erhob ihn zum wirflihen Staatsrathe. Faft alle gez 
lehrten Vereine Europas fandten ihn Ehren = Diplonie. 
Wir befigen von ihm viele fehr treflihe Werfe. 

Cyane, die blaue Kornblume, man findet fie ges 
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wöhnlich auch im Aehren-Kranze der Ceres. 

Cyarares, f. Kyaxares. 

Cybele, warurfprünglich eine Landgoͤttin der Phry⸗ 
gier, und wie die Iſis das Symbol des Mondes und 
der Fruchtbarkeit der Erde, weßhalb ſie mit Rhea in 
Eins verſchmolz, deren Dienſt in Kreta entſtanden war, 
und in welcher die perſonificirte Natur verehrt wur— 
de. Nach Diodor war Eybele die Tochter des phrygi— 
hen Königs ion und feiner Gemahlin Dyndvma. 
Maͤon hatte fie, gleich nad) ihrer Geburt, aufgebracht, 
das feine Gemahlin ihn niht mit einem Knaben bes 
fhener Hatte, am Berge Eybelos ausgeſetzt, wo fie 
von Löwinnen gefäugt, dann aber von Hirtenweibern 
aufgefunden und erzogen wurde, bis fie Ihre Eltern 
ertannten, und ale Kind annahmen. Ste wurde bie 
Grfinderin der Pfeifen und Trommeln, durd deren 
Schall fie Krankheiten der Kinder und Thiere heilte. 
Eie trat mit dem Marfyas in vertraute Freund« 
ſchaft, und faßte eine glühende Liebe zu Atys, den 
aber eben deswegen ihr Vater entmannen und hits 
richten ließ. Sie wurde darüber wahnfinnig, und ftellte 
ihn fih in ihrer Einbildungskraft noch lebend, aber une 
geraußtvor. Mit fliegenden Haaren und unter dem Laͤrm 
der von ihr erfundenen Inſtrumente durdirrte fie 
un ihn die Linder. Marfhas war ihre Begleiter, bis 
der unglädliche Wettftreit mir Apoll ihn der Haut und 
des Lebens beraubte. Daranf wurde Apoll ſelbſt ihre 
Begleiter, und fie Fam bis zum eifigen Norden Hit« 
auf. Ald eine Hungersuoth eintrat, vieth dad Dres 
kel, der Cybele göttliche Ehre zu erweifen, und den 
Atys, der unbperdigt Liegen gebliefen war, zu beers 
digen. Da man feinen Leihnam nicht mehr fand, 


'beitattete man fein Bild. Zum Andenfen an ben 
Atys waren die Priejter der Cybele Verſchnittene. Ihr 
Dienft aber beftand in einem tobenden Lärm mit In— 
ffrumenten, Umherſchweifen durd Felder und Wälder, 
Wie ihre Verehrung in Krera mir dem Dienfte der 
Rhea ſich vermifchre, fo wurde fie auch mit der airen 
lateintfhen Göttin Ops vereinigt; ihre urfprängliche 
Statue war blog ein dunkler vieredigter Stein, nach⸗ 
her wurde fie ald Matrone mit einer Mauer= firone 
auf dem Haupte abgebildet, womit auf die dur den 
Aderbau entftandene Bildung der Menfhen und die 
Erädte- Erbauung hingedeutet wurde. Ein gewöhnlk 
ches Attribut iſt auch der Schleier um dag Haupt, der 
ſich auf das Verborgene und Unbegreifliche in der Natur 
bezieht. In der rechten Hand haͤlt ſie oft einen Stab 
als Sinnbild ihrer Herrſchaft, und in der linken eine 
phrygiſche Handpauke, bisweilen ſtehen Kornaͤhren 
neben ihr, auch findet man die Sonne zu ihrer Rech— 
ten, und ben gebörnten Mond zu ihrer Linken, oft 
wird fie auch auf ihrem von Loͤwen gezogenen Wagen 
vorgeftellt, oder fie fist auf einem Löwen, und hat 
als die mächtige Natur den Blitze in der Rechten oder 
ein Loͤwe liegt neben ihr (ſ. Atalanta), lauter Bil: 
der ihrer Herrihafe und der Kultivtrung durch fie. 

Eyfladen, ufelgruppe im Archipel, ſuͤdoͤſtlich 
von Eubda und Attife, meift von Griehen bewohnt, 
faft in der Mitte Liegt die größte Infel Naros, die 
ſfuͤdlichſte iſt Melos, auch Paros gehört zu dieſen frucht- 
baren und angenehmen Snfeln. 

Cykloide, f. Nadlinie, 

Cyklopen (Myth.), Rieſen mit Einem Auge auf 
der Stine. Es giebt deren zweierlei Arten: 1) bie 
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Söhne des Uranus und der Gäa (des Himmels und 
der Erde), waren drei, naͤhmlich Arges, Bronteg, 
Steroped (Blitz und Donner). Schon ihr Vater hatte 
fie gefürchtet und Inden Tartarus gefchleudert, nachdem 
ihn aber fein Sohn Saturn entmanne u. vom Himmels⸗ 
Throne geftürzt hatte, befreite er fie, aber nur auf 
kurze Zeit, denn auch ihm war ihre Stärke zu furcht⸗ 
bar. Nahdem es aber dem Yupiter gelungen war, 
fih der Herrſchaft zu bemächtigen, befreite er fie und 
die Gentimanen. Zum Danfe dafür fehmiedeten fie 
ihm die Donnerfeile, wurden aber aus Rache von Apollo 
erfhoffen, weil Jupiter mit Hilfe Ihrer Donnerkeile 
feinen Sohn Aeskulap erfchlagen hatte. 2) Soͤhue 
Neptuns, nomadifhe Wilde, von welhen befonders 
Polyphem bekannt iſt. Einige von Ihnen fhmiedeten 
nachher im Schlunde bed Aetnas dem Jupiter bie Don= 
nerfeile, nachdem ihre Großoheime getöbtet worden 
waren. — 

Cyklus, eine beftimmte Menge von Jahrgaͤngen, 
nad deren Ablaufe demnach ein neuer Cyklus anhebt, 
gleihfam ein Zeitkrels. Es kommen beionders vor: 
1) Sonnen = Syflusg, Diejenigen 23 Sabre, nah 
welden im jullanifhen Kalender bie Wochentage wie: 
der auf diefelben Monatstage fallen; 2) die Mondcy— 
gel, d. i. dieienigen 19 Jahre, nach welchen die Neus 
Monde wieder auf das Datum, von wo aus man rech— 
net, zurüdfommen, weil 19 Sonneniahre ziemlich ge= 
nau 285 Mondwechfel ausmahen; 3) der Indictions- 
Cpklus, d. i. 15 Jahre, oder 3 roͤmiſche Luſtra, für 
melde unter den rönıifhen Katfern jedesm al die Steuer 
ausgefchrieben wurde. — 2 

Eplinder (Walze), heißt ein geometriſcher Koͤr⸗ 
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per, welcher von 2 parallelen Kreisflaͤchen (Grunds und 
Oberfläche), und einer von Ihnen begrängten frummen 
Flaͤche (Seiten: Fläche) eingefhloffen fit. 

Eymbel, bei den Alten ein Inftrument von Erz, 
2 hohlen Beden ahnlich, welche, an einander gefchla= 
gen, einen Ton von ji geben; dle meffingenen Beden 
bet der Sanitfharen = Mufit fcheinen daher entfprune 
gen zu fern. Cvbele foll fie erfunden haben. Die 
neuern nennen Gumbef ein Gloͤckchen von Silber, dag 
befonders häufig in alten Orgeln angebracht iſt; auch 
der Silingelbeutel wird Cymbel genannt. 

Synffer, eine phliofophifhe Sekte, welche Antls 
fipenes, ein Schuter des GSofrates in dem Cynoſar⸗ 
ges zu Athen (um 5380 v. Chr.) ftiftete. Der Cha— 
rakter diefer Philofophie blieb der fofratifhen anı 
meijten treu, beſonders darin, daß fie die praftifhe 
Moral zum vornehmgften oder vielmehr einzigen Ge— 
genftande machte, und alle Spekulationen verachtete. 
Sie festen die Tugend in das Entbehren und in bie 
Unabhängigkeit von dem Aeußern, wodurd man Gott 
ähnlich werde. Diefe Einfachheit des Lebens übertrieben 
fie fo, daß fie fogar in Shmuß und Vernachläpigung 
alles Anftandes ausartete. Man wollte der Natur 
gemäß leben, und würdigte ſich dadurd zum Wilden, 
ja zum Thiere herab, es war daher fein Wunder, daß 
die Cyniker bald der Gegenftand allgemeiner Verach— 
tung wurden. Die berühmteften ihrer Mitglieder wa— 
ren, außer ihrem Stifter, Diogenes von Ginope, 
Krates von Theben nebft feiner Frau Hipparchia und 
Menyppus, der auch der legte war, denn nah ihm 
m fi aus diefer Philofophie die wärdigere ſtoi— 

[23 — 
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Cynthius, cin Beiname Apolls vom Berge Eyn= 
thius auf der Inſel Delos, an deſſen Fuße ihm ein 
Tempel erbaut war. Auch Diana, ſeine Schweſter, 
führe den Namen Cynthia, beide ſollen auf dieſem 
Derge geboren worden ſeyn. 

” Eppern, Inſel im mittelländifhen Meere, des 
ruͤhmt wegen Ihres vorzüglich guten Klimas und der 
dort herrfehenden großen Fruchtbarkeit des Bodens, 
345 DM. groß, mit 120,000 Einw. bevölfert. Die 
vorzüglihften Produfte find der berühmte Cypriſche 
Mein, Wolle, Honig, auch iſt fie das Vaterland des 
Blumenkohls (Karviols). — Cypern war zuerft aͤpgp⸗ 
tifhe Provinz, und wurde mit Argyten römifch, ſpaͤ⸗ 
ter machte jich ein Zweig des oſtroͤmiſchen Herrfchere 
Stammes der Komnenen zum unabhängigen Behers: 
fer diefer Inſel, und blieb auf dem Throne, bie 
Richard von England die Herrſchaft der Familie Lus 
figuan gab; der leute Sproffe diefer Familie, und 
zwar ein natürlicher Sohn des legten Fürften, hei— 
ratbete die Venetianerin Katharina Eornaro, und 
da diefe nad) ihm kinderlos ftarb, fo glaubten die 
Venetianer, Recht an ihre Erbſchaft zu haben, und 
riſſen Cypern 1475 an fi, blieben auch die Herrn 
derfeiben bis 1571, wo Murad II. troß der tapfern 
Nertheidigung des Kommandanten Marco Antonio 
Braogatino, der fi in Famaguſta volle 11 Monate 
hielt, und erft durch Hunger fid) gezwungen ergad, 
dann aber das unglüdlihe Schickſal des Marfyas 
(1. d.) durch die treulofen Türfen hatte, die ihr gege— 
benes Wort braden, eroberte und mit dem türkifhen 
Neihe vereinigte, dem fie felbft der große Sieg bei 
Lepanto nicht mehr entriß, wie lange fie es In den 
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jetzigen Zeitverhaͤltniſſen noch bleibt, mag die Zu— 
kunft entſheiden. — Die Goͤttin Venus wurde fruͤ— 
her auf ihr beſonders verehrt, daher ſie auch Cypris 
und ihr Sohn Amor auch Cyprior genannt wird. 

Cypreſſe, ein Baum, dem die Dichter den Cha— 
rakter ſtiller Trauer beigelegt haben, und ihn Die 
Graͤber befhatten laſſen. Seine immergrüne Farbe iſt 
ihnen das Bild der Ewigkeit. 

Syprian, der hl., geboren 200 nach Chriſtus zu 
Karthago von vornehmen Xeltern, war zuerft Lehrer 
der Beredtfamfeit in feiner Vaterſtadt. Im Jahre 
246 wurde er Chrift, vertpeilte fein Vermoͤgen 
unter die Armen, und führte ein aͤußerſt enthaltfa= 
mes Leben, Die chriſtliche Gemeine Karthagos 
wihlte den gelehrten Mann zum Presbyter, und 243 
zum Bifhof. Er wurde das Lit der Geiſtlichkeilt 
und der Tröfter des Volkes. Sic für feine Gemeinde 
auf fpätere Zeiten aufjzubehalten, da der Heiden Auge 
vorzüglich auf Ihn gerichtet war, entflch er wäh: 
rend der Verfolgung unter dem Kaifer Decius, er: 
mahnte aber feine Gemeine, fejtbeim driftlichen Glau— 
ben zu beharren. Im Jahre 251 hielt er ein Con— 
cilium zu Karthago, um die Büpungen derer zu be— 
ſtimmen, die, von den Martern gefchredt, abtruͤnnig 

"geworden waren, jedt aber wieder reuig zum chriſtlli— 
hen Glauben zurüd treten wollten. Bei einer zwei— 
ten Ehriiten= Verfolgung verbannten ihn die mildern 
Nichter nad Curaba, 12 Stunden von Karthago; da 
er aber wiederfehrte, und in den Gärten Karthago's 
das Evangelium predfzte, fo erbuldete er (14. Sept. 
258) durchs Schwerdt den Märtorer- Tod. Wir har 
ben von ihm eine Erklärung des Vater: lnfers und 
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81 Briefe, die viel Aufklaͤrung ‚über die Kirchenge⸗ 
ſchichte feiner Zeit geben. 

Syrenalfer, Anhänger der von Ariftipp aus Cy⸗ 
rene gefiifteten phifofophiffien Secie, welche, nachdem 
fie über 100 Sahre in und außerhalb Griechenlands ge= 
blüht hatte, von Epifur verdrängt wurde. Von Ari: 
ſtipp's Nachfolgeru find, außer feiner Tochter Arete 
und feinem Enfel Artftippus Metrodtdactus, bie bes 
ruͤhmteſten Anttpater, Anniceris, Theodorus, Blon, 
Boryſthenes ꝛc. 

Cyrene (Eryenafca), urſpruͤnglich eine phoͤniciſche 
Kolonie, dann ein maͤchtiger griechifher Staat In Nord— 
Afrika, weftlid von Aegypten, mit fünf Städten, 
darunter Cyrene, eine Kolonie der Spartaner, jeht 
ein. großes unerforfchtes Feld von Alterthänern. 
Cyrillus. Die Kirchen: Gefhihte nennt uns 3 
Heilige diefes Namens. 1) Cyr. von Jerufalem, 
geboren dafelbft 515, wurde 350 nad des hi. Maxi— 
mus Tode Patriarch zu Serufalem; daer der Ausbreis 
tung des Artanlduıng einen Damm feßen wollte, fo 
befam er bald mächtige Feinde, die ihn zu ftürzen fuch- 
ten. Acaclius, arianifherBifhof von Caeſarea, erfuhr 
nicht fo bald, daß Syrillus zur Zeit der Hungersuoth, 
als er felbft nihre mehr hatte, um die Armen zu uns 
terftüßen, das Kirchengeraͤthe angegriffen, und das 
von etliche Foftbare Stoffe verfauft habe, mit deren 
Erlös er mehreren, die den Hungertod fonft geftorben- 
wären, dad Leben friftete, ale er ihn fogleich des 
Kirhenraubs anklagte, und es durh ein Concilium 
(357) dahin brachte, daß Cyrillus abgefekt wurde. ' 
Zwar feste ihn das Goncklium von Seleucka (259) wies 
ber ein, aber es gelang doch dem mächtigen Gegner, 
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den dieß Concilium vertrieben hatte, Ihn. bald wie— 
der feiner Würde zu berauben, bis endlich Kaiſer Kon— 
ffantius ihn wieder einfeßte. Nochmal aber mußte 
er flichen, als Valens den Kuiferthron bejtieg; nach 
defen Tode kehrte er wieder zuräd. Er jlarb 536. 
Wir haben voniym 25 Katechefen, die als ältefter und 
befter Abriß der chriftlichen Neliglon angefehen werden. 
2) Cyr. von Alerandrten, der Neffe des dorti— 
gen Patrlarhen Theophilus, wußte fih durch ſei— 
ne koͤrperliche Anmuth, feinen Anftand und feine Be— 
tedtfamfeit fo die Achtung der Alerandriner zu eriwer 
ben, daß er, trotz feiner Jugend, nad feines Oheims 
Tode 412 Patriarch wurde. Er dehnte indeffen feine 
Gewalt über feine Gemeine nicht nur auf Kirchen für 
hen, fondern dieſelbe auch auf weltliche aus, vertrieb 
mit Gewalt alle Juden aus der Studt, und zertruͤm— 
merte ihre Gebäude und ihren Hausrath. Der Praͤ— 
fett der Stadt hierüber aufgebracht, fuchte umfonſt 
Maasregeln zu treffen. Die gelehrte Hypatia, Toch— 
ter des Mathemariferd Theon, die duch den Beifall, 
ben ihr Unterricht in der Mathematik, und auch im 
der Philoſepphie fand, des Patriarchen Eiferfucht er= 
regt hatte, buͤßte ee auch mit ihrem Binte. Hatte 
er fhon bei feines Oheims Lebzeiten vorzüglih zur 
Berurtheilung des Chryfoftomus hingewirft, fo that 
er es noch mehr gegen deffen Nachfolger Neſtorius, 
befouderg als derfelbe die menfchlihe Natur Chriſti 
won der göttlihen Sefu unterfchied, und behauptete, 
dad Marla wohl die Mutter Chriſti, aber nicht bie 
Muster Gottes genannt werden könne. Auf dem Con— 
cilium zu Epheſus follte diefer Streit entfchleden wer— 
den, und es fanden fich von beiden Partheien eine Dienge 
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Bifhöfe ein. Noch vor der Ankunft ded Neftorius 
wurde .derfelbe für. einen neuen Judas erflärt, und 
abgeſetzt; fobald aber derfelbe erfchlenen war, fo ſetzte feine 
Partei den Cyrillus ab, und erklärte ihn für ein zum 
Verderben der Kirche gebornes Ungeheuer. Don 
Scheltworten Fam ed zu Chätlichkeiten, beide Pars 
tyeien griffen zu den Waffen, und auf den Strafen 
und in den Kirchen wurde mit Wurh gewürgt, und Blut 
und Gehirn befprengte Wände und Altare. Erft durch 
ein Heer konnte dem Würgen ein Ende gemacht were 
den. Auf einem 2ten Eoncillum ebendafelbft erfchter 
wen beide Partheien wieder bewaffnet; hatte das vos 
tige Mahl Cyrillus gefehlt, fo fehlte dießmal Neitor 
rind, man ließ den Syrillus mißhandeln und gefaugen 
fegen, aber er entfioh, und wußte einen Aufruhr In 
Konftantinopel zu erregen, Dieß bewirkte, daß er 
bleiben durfte, aber er mußte eine zweifahe Natur 
in Chriſto anerkennen; Neftorius, der von feinen 
Srundfagen nicht abgehen wollte, wurde nach Thebals 
verswiefen, wo er 340 ſtarb, 4 Jahre darauf folgte Eye 
rillus ihm nah, Die Anfichten, die Cyrillus in feinen 
Schriften Fund gethan hatte, und die im Morgers 
und Abendlande die Oberhand behielten, bewirften, 
daß die Kirche ihn unter die Zahl ihrer Heiligen aufs 
nahm, — Enrillus aus Theffalontei, hleß 
etgentlih Konftantin. Auf des hl. Ignaz Enipfehlurig 
fandte ihn der Kalfer Michael zu den Chazaren, eis 
nem mongolifhen Stamme, deren Chan er befehrte, 
worauf die ganze Nation den riftiihen Glauben ans 
nahm. Darauf predigte er mir Methodicus den Buls 
garen das Evangelium, und taufte (860) den König 
Bojaris. Gleiches Teifteten beide auch In Mähren und 
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Böhmen, derauf glengen fie nah Rom, wo fie flat« 
ben. Beide Apoftel wurden für Heilige erklärt. 
Eyrilfus erfand die nad ihn benannten cyrilik 
nn Buchſtaben, eine Echriftart der flavifhen Sprae 


Cyrus, eigentlich Kyros oder Korefh, Stifter des 
periifhen Monarchie, war der Sohn des Kambdyfes, 
eines vornehmen Perfers und der Mandane, Tochter 
des Königs Aftvaged von Medien. Ueber feine Go— 
burt und feine Zugend hat die Sage einen Schleier ze— 
breitet, den Kenophon noch mehr verdichtet hat. Diefer 
Sage zu Folgeträumte es dem Könige, daß feine Toch— 
ter fo viel Waffer auf die Erde göffe, dag ganz Aſien 
davon uͤberſcwwemmt würde; feln Traumdeuter legte 
ihm dieß fo aus, dak Mandane einjt einen Sohn ge— 
baren würde, der ganz Afien beberrfhen werde. Um 
ſolches zu verhuͤten, gab erfie einem perſiſchen Häuptline 
ge zur Ehe, denn damals waren die Perſer ein kleines 
rohes Bergvolik, das noch feine Herrſucht kannte. Als 
aber Mandane einen Knaben gebar, fo entſtand beine 
Köntgeneue Furcht; erließ dus Kind abholen, und gab 
es einem Höflinge, Harpagus, es zu toͤdten. Der Mann 
hatte Mitleiden mit dem Kinde, anſtatt es zu toͤdten, 
gab er es einem Hirten, der, ſtatt, wie ihm be— 
fohlen worden, es auszuſetzen, es feiner Frau brachte. 
Dieſe hatte gerade ihr Kind verloren, und nahm mite 
leidig ben kleinen Kuaben als ihr eigenes Kind ax. 
Cyrus wuchs heran und wurde ſchoͤn und ſtark. An eie 
nen Tage, als er mit andern Kindern ſpielte, wähle 
ten ihn diefe zu ihrem Könige. Eins von den Kindern. 
wolfte ihm nicht gehorhen, und Cyrus als König lief 
ihm Schläge geben. Der Kuabe lief zu feinem Vater, 
und der Vater, ein vornehmer, angefehener Mann 
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bat den König, den Hirtenknaben Cyrus gm bes 
ftrafen. Der Koͤnig ließ ihn kommen. CEvrus ftand 
unerihroden vor ihm, und fagte mit Freimuͤthigkeit: 
„Ih bin zum Könige erwählt worden, und habe mich 
nur meines Rechtes bedient“. Der Muth des Knaben, 
ſein mir einem Hirtenknaben nicht zu vereinigende Stolz, 
und einige Züge, bie den Altyages an feine Tochter 
erinnerten, madten den König anfmerffam. Er erfuns 
digte ih beidem Hirten, biefer geftand alles. Doch hatte 
Urinages den Sinaben lieb gewonnen, und fchidte ihn, 
da ihn ‚die Magier beruhigten, bafı fein Traum das 
durch, daß der Hirtenknabe von den Kindern zum Koͤ— 
nige erwählt worden, erfüllt worden fef, zu feinen Eltern 
zuruͤck; aber an dem Höflinge Harpagus, der feinen Be— 
fehl nicht volljogen hatte, nahm er blutige Ra— 
he; manerzählt, daß er deffen Eleinen Sohn toͤdten, 
und als Speife zubereitet dem Water habe auftragen 
laſſen. Dieß gedachte diefer dem Könige. Als Ey: 
wid zum rüftigen Sünglinge herangewad;fen war, und 
die Liebe der Perfer fi, erworben hatte, entdedte 
dom Harpagus, weldhe grauſame Abſichten fein Große 
Mater mit ihm gehabt hatte, und entflanınte Daß 
Gemüthdes Juͤnglings; diefer erregte die Gemuͤther der 
Perſer, die ohnehin nicht gerne unter medifcher Ober— 
herrichaft fanden, und der Aufftand war da. Aſtya— 
gas erfuhr nicht fobald von Harpagud, der ſich wieder 
feine ganze Gunft zu erwerben gewußt hatte, Telbft, 
was im Werte fel, als er fogleid) ein großes Heer augrüs 
ſtete, den anfruͤhreriſchen Enkel und ſeine Genoſſen zu 
ſchlagen, woräber er den Dberbefehl dem Harpagus gab. 
Diepwareg, was derſelbe gewollt hatte, er ſchilderte den 
Srlegern die guten Eigenfhaften des Cyrus, und dag 
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Gluͤck, das unter feiner Regierung Ihnen blühen wuͤr— 
de, waͤhrend fie unter dem weichlichen Aftyages ganz 
vernahtäßigt würden, und ehe diefeiben den Cyrus fo- 
ben, waren fie für tet gewonnen, Gpruserfchlen nun 
au der Spike des Heeres, das ihn harte toͤdten ſollen, 
und bemaͤchtigte ſich ſeines Großvaters und bes gan— 
zen Reiches (560 v. Chr.). Gleiches Schickſal/hatten 
‚der reiche und maͤchtige Künig Kroͤſus von Lvydien und 
Babplous Koͤnig Naboned, auch unterwarf er ſich ganz 
Kleinaſien, Phönizien und Palaͤſtina, wohin er die Ju— 
den aus der babylenifchen Gefangenfhaft zuruͤckkehren 
ließ. Border: und Mittel-Afien bie an Indien war— 
den feiner Herrfhaft unterworfen. Nun wandte er 
feine fliegenden Waffen nad Scothien, wo er aufangs 
fiegend vordrang, bald aber jedem Eroberer mit dem 
‚anglüdligen Beiſpiele des Erfolge eines ‚Krieges in 
biefen Gegenden vorangieng; die Nahrungs - Mittel 
giengen aud, und unter unaufhoͤrlichen Angriffen wurde 
fein Heer ermüdet, bis eine ganzliche Niederlage, ebe 
Hülfe kommen fonnte, feinem Hcere und feinem 2e= 
ben ein Ende machte. (S. Tomyris.) 

Cyrus, der jüngere, derjüngere Sohn des Da— 
rius Nothus, ein Liebenswärdiger Prinz, der fih In al: 
len Zweigen der Wiſſenſchaften ausblldete und fich die 
Siebe alfer erwarb. Seine Herrſchſucht brachte ihm aber 
dad Verderben. Gleich nach feines Waters Tode hat- 
ten verfehledene feiner Yeußerungen den Haß feines Bru- 
ders aufgeregt, der ihn fefein ließ, und getödter ha— 
ben würde, wenn feine Mutter, deren Liebling Cyrus 
war, es nicht verhindert hätte. Wieder frei, und 
Statthalter Klein-Afiens, warb er fid) eingrofes Heer, 
worunter auch 15,000 Griechen waren, mit dem er ſei— 


nen Bruder befrleate. In denEbenen von Kımmara 
trafen beide Heere zufammen, der Muth riß den 
Cyrus zu weit vorwärts, nur wenige Treue fonnten 
folgen. Bis mitten unter die Fönigliche Leibwache 
ſah man ihn dringen, dann aber" verfhwand er, 
vielleicht von den ungetreuen Perfern verlaffen, bie 
gleich nad) feinem Tode dem Könige Huldigten. Einige 
Tagen, fein Bruder Artarerres habe ihn, ald er von 
aller Hülfe verlaffen, ermattet und verwundet gegen 
die Ueberzahl kaͤmpfte, felbft mit der Lanze durch— 
rennt. Die 15,000 Griechen zogen unter vielen Ge— 
fahren wieder in ihr Vaterland zuruͤck. — 

Czenſtochan, cin befeftigtes Klofter vom Drden 
des 9 Paulus Eremita, in Polen. Die Moͤnche 
vertheidigten es font ſelbſt. Es befindet fih bier 
auch ein Marlabitd, zu dem große enſahrten ge⸗ 
ſchehen. — 

Czerni Georg), ſ. Servien. 


D. 


D, ber vierte Buchſtabe des deutfhen Alphabets, 
welcher gelinde ausyefprochen wird, und nur dadurd 
vom T verfihleden ff. Nur am Ende der Worte 
lautet es wie T. — D in der neuern Muſik tft die 
zweite diatonifhe Klangitufe unferg Tonſyſtems. In— 
dem das Tonzeichen auf derjelben Stufe des Kinlen= 
Soſtemes stehen bleibt, wird durch Vorſetzung eines 
4 oder eines bder Ton im erften Falle um einen hal« 
den Ton erhöht, und dann dis, im zweiten Falle um 
einen halben Ton erniedrigt und des genannt; beide 
werden wegen der Schwierigkeiten der Upplifatur felten 
ale befondere Tonarten gebraucht. Das Eleine d oder 
audy d.m. (dextramanu), bezeichnet bein Clavierſpiele 
die rechte Hand. — Die rönifhe Zahl D gilt 500 und 
fol im Mittelalter aus 10 entftanden feyn, bei röm. 
Sufhriften bezeichnet e8 Vor- und Beinamen, z. DB. 
Decius, Divus etc. Bel Dedicationen bezeichnet ein 
dreimaliges D die Formel Dat, Donat, Dicat, oder Dat, 
Dicat, Dedicat; ale juriftiifhe Abkürzung bezeichnet D 
die römifchen Pandecten (Digesta); dd bedeutet dedit, 
bezahlt. Endlich heißt aud die 2te Vlolin⸗Salte D. 

Da capo (da Cap oder D. C.), von Born, vom 
Anfange, verlangt am Ende der Tonſtuͤcke gefest, daß 
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der Anfang bis zu einem gewiffen Abfaße, der durch 
Finis oder I] bezeichnet wird, unverändert wleder— 
hohlt werden foll. Auch ift eg ein Zuruf für den Säns 
ger oder AInftrumentijten, Das vorgetragene Tonſtuͤck 
zu wlederhohlen. 

Dach, In der Baufunft der oberfte Theil eines Ge— 
baͤudes, zur Ableitung der meteor. Feuchtigkeit darauf 
gefegt und im Innern verfhleden benuͤtzt. Arten da= 
von find, das deutſche oder Sattel, dad altfranzdfifche, 
- Das neufranzdfifd) gebrochene oder Manfard,e das Pult,⸗ 
Zelt, Kuppel,: platte Dach ıc. 

Dad (Simon), ein deutfher Liederdichter im 17ten 
Gahrhundert, geb. zu Memel 1605 d. 29ten Zull, geit. 
als Profeffor der Poeſie in Königsberg 1659 d. L5ten Apr. 

Dachau, fhöner Marktfieden im Sfarfreife Bav— 
erud, an der Amber, 4 Stunden von der Hauptitadt 
Münden, hat 900 Einw. und ein altes Schloß. Den 
ſehr abſchuͤſſigen Berg dafelbft ließ der Kurfürft Karl 
Theodor zur Bequemlichkeit des Handels abtragen. 

Dachs, f. Meles. Ä 

Dacten, Dakien, begriff ehemals den größern 
Theil von Ungarn, Siebenbürgen, das Vannat, die 
Moldau, Wallachei und Beffarablen, vielleiht auch 
das damalige Möfien, das ift Bosuten, Servien und 
Bulgarien. Nachdem Kalfer Trajan dte Dakier ber: 
wunden hatte, theilte er dad Land in 5 Provinzen, 
Dacia riparia, zwifchen der Donau und der Theis, 
Dacia meritercanea, Eiebenbürgen, u. transalpina, der 
ſuͤdl. v. den Karpaten liegende Thellv. Dacien. Konſtan— 
tind. Großejzzog es alseine Didcefe zur Praͤfekturgllyrien, 
dann beſetzten es die Gothen, Hunnen, Gepiden, Ava⸗ 
von, bis es endlich in die oben genanntenLaͤnder zerfiel. 

Dacter (Andre), geboren 1651 zu Gajtreg, geſtor— 


. 
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ben 1722, Mitglied der franz. Akademie, ein fleisiger 
Ueberſetzer der Alten, unter Mithuͤlfe feiner gelehrten 
Gattin Anna, geborne Le Fevre, gebor. zu Sau— 
mur 1651, gefiorben 1720, die aud Mitglied mehre— 
ter Akademien war. Beide waren von der proteftant. 
Meligion zur kathol. übergetreten. — 

Dädalus, aus einem Königsftamme der Ather 
ner, ber erjte berühmte Bildhauer, Erfinder des 
Schiffens mir Segeln, der Zinimerung, der Art, des 
Bohrere, der Leimgiederei sc., überhaupt ein großer 
Künftler, Tebte ungefähr 100 Jahre vor der Zer— 
förung Trojas. Weil er fn Korinth feinen Schüler 
Talos, der feiner Schweſter Sohn war und die Säge 
erfunden hatte, ans Eiferfucht ermordet, mußre er liche 
tig werden, u. begab fi nach Kreta, wo er dem Koͤnige 
Minos das Labyrinth erbaute, für Arkadne eine Gruppe 
Tänzer und Tänzerinnen, aber auch für Paſſiphae die, 
hölzerne Kuh verfertigte. Warum ihn Minos einker— 
kerte, it unbekannt; er entfich mit feinem Sohne Ika— 
rue, und zwar fo ſchnell, übers Meer, daß ihm die Sage 
Slügel verfertigen, und mittels derfelben entflichen 
ließ; auf der Flucht Fam Sfarus um, die Dichter fa= 
gen, er fel zu hoch geflogen, da habe die Sonnenhitze 
die mit Wachs befeftigten Flügel erweicht u. geſchmolzen, 
u. auf dieſe Weiſe fei er ins Meer geftürzt, das nach ihm 
das Ikariſche hieß. Daͤdalus kam gluͤcklich nach Sicilien 
und baute daſelbſt dem Koͤnige Kokalus ſeine unbe— 
zwingliche Feſtung. Kokalus nahm ſich auch ſo um ihn 
an, daß er auf die Aufforderung des Minos, den Daͤ— 
dalus ihm auszuliefern, Ihn nicht nur ſchuͤtzte, ſondern 
den Minos ſelbſt toͤdtete; nach Andern floh er nach 
Aegypten, wo er ſo kuͤnſtliche Werke verfertigt haben 
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fol, daß man ihm göttlihe Chre erwied. Da aber 
Minos durchaus die Ausiteferung verlangte, ſo laſſen die 
Dichter die Aegyptier dem Kokalus weit nachſtehen, indem 
ſie dieſelben aus Furcht vor der Macht des Minos den 
Daͤdalus in einem Bade erſticken laſſen. — Nach dem 
Daͤdalus erhielten die ganz gegliederten Statuen den 
Namen Dadalien. Dichter ſagen von ihm, daß er 
den todten Bildſaͤulen Leben und Bewegung gegebeu 
habe; denn vor ihm hiengen an denſelben die Arme 
wie angeklebt an den beiden Seiten herab, Schenkel 
und Fuͤße waren nicht von einander abgeſondert, und 
die Augen waren halb verfchlofen dargeitelt. Allen 
diefen Fchlern half Dadalus ab, er öffuete die Augen 
und gab innen Leben und Ausdruck, die getrennten 
Fuͤße ſchlenen fi nun zu bewegen und die Arme bekas 
men eine dem Ausdrude des Ganzen angemeffene 
Stellung. Seine Zeitgenoffen bewunderten feine Kunſt 
fo ſehr, daß fie feine Werke für befeclt hielten, daher 
echielt ex auch feinen Namen Dadalus (von daudaksır, 
kuͤnſtlich augarbeiten). 

Dämmerung, dad fhwahe Licht, weldes bie 
Sonne fhon einige Zeit vor ihrem Aufgange und nad 
ihrem Untergange im Luftkreiſe verbreitet. Es ents 
ſteht dadurdy, Daß der Luftfreis mit Hülfe der Dünfte 
und Wolken die Sonnenftrablen auffangt, bricht und 
auf die unbeleuchteten Theile der Erde wirft. Die 
Dauer der Dammerung If nad) den Erdftrihen, der 
Zahreszeit und der Meereshöhe fehr verfhleden. Die 
Morgendämmerung fängt an und die Abenddämmerung 
hört auf, wenn die Sonne eine Tiefe von 18 Graden use 
term Horizonte erreicht hat. Sie ift einigen Thieren 
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tie eigentliche Zeit der Luft oder Ernährung, 3. DB. dem 
Matkäfer, dem Dammerungsfalter ıc. Ein Kreis, wele 
her die Gränze der Daͤmmerung bezeichnet uud in ei— 
ner Tiefe von 53 Graden unter dem Gejichtsfreife mit 
diefem gleihlaufend gedadht wird, heißt der Damme: 
rungs-Kreis eines Ortes. 

Daͤmonen, uͤberirdiſche Weſen, die den Willen u. 
die Schtefale der Menfchen lenken, daher von-guter oder 
böfer Eigenfhaft. In diefem gedoppelten Sinne nahmen 
fte die Sriehen und Nömer, nahmen fie die Sudenan, 
und in diefem Einne fennen fie die Hindus und fin« 
den wir fie in Zoroaſtes Lehre. Erſt bei den chriſtl. 
Evrifeftellern wurde Das Wort Damon nur allein 
zur Bezeichnung böfer Geiſter gebraucht. 

Daendeld (Hermann Wilhelm), ein nlederfändie 
fher General, geboren 1762 zu Hattam im Gelbrk 
fhen, nahm an den In Holland 1737 eingetretenen 
Unruhen, im Sinne der fogenannten Patrioten, einen 
folhen Antheil, dad er eine Zufludt in Frankreich 
ſuchen mupte, wo er endlich 1795 in ber neuerrichtes 
ten Freilegion Franc- etranger als Oberſt angeſtellt 
wurde, und dem General Duͤmouriez im Feldzuge ge— 
gen Holland trefflihe Dienſte leiſtete. Holland war 
in Zurzer Belt genommen, und Daendels wurde nun— 
mehr General-Lieutenant im Dienjte der batavifchen 
Republik. Bei der Thron - Befteigung Ludwig Bno— 
naparte's wurde er von diefem mit Würden überhäuft 
und zum General: Gouverneur von Datavia ernannt. 
Napoleon berief ihn von diefem wichtigen Poften wies 
der zurüd. Im Sommer 1512 traf Duendeld wieder 
In Europa ein, und benüßte feine Muße, un ein Compte 
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rendu uͤber ſeine Verwaltung herauszugeben, das in 
5 Folio Bänden beſteht, und viel Licht über die Statt: 
ſtik und den Zuſtand Java's verbreitet. — Der König 
der Ricderlande beauftragte ihn ſpaͤterhin zur Beſitzname 
u. neuen Einrichtung der wieder erworbenen Bejigungen 
auf der afrikaniſchen Säfte; auc hier zeigte er feine 
ae Energie, und blieb raſtlos bis zu ſeinem 
ode. — 

Diemark, f. Danemark. 

Dagoberti. der Große, König der Franken, Sohn 
Koͤaig Ehlotar IL, dem er 028 in der Regierung des 
Geſammtreiches der Franken folgte, zeichnete ſich durch 
feine gtüdtfhen Kriege gegen die Slaven, Sachſen, 
Gascogner und Bretagner aus, aber er befleite durch 
Grauſamkeit, rohe Willkuͤhr und ungezägelte Wolfuft 
den Glanz feiner Siege. In Sachſen, wird erzählt, 
ließ er alle Menfchen über die Klinge fpringen, deren 
Wuchs die Länge feines Degens überjtien. Ein Vers 
dienft erwarb er fich aber durch feine beffere und volle 
frändigere Geſetzgebung. — So viel Leldenihaften, de: 
nen er fih Preis gab, mußten bald dad Ende feiner 
Thaten und feines Lebens herbeiführen; er farb In 
der Bluͤthe des Manned: Alterd, 52 Jahre alt, zu 
Epinai. — 

d'aAqueſſeau (Henri Francais), ein In den Jahr— 
Büchern der frz. Geſetzgebung und Beredtſamkett hoͤchſt 
ausgezeichneter Munn, der Sohn eines Intendanten 
von Lanquedok, wurde 1663 zu Limoges geboren, und 
82 Sahre alt, ſchon General-Prokurator des Parla— 
ments, auf welchem Poſten er viele Verbeſſerun— 
gen der Geſetze und der Rechtspflege bewirkte, und 
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ſich beſonders der Verwaltung der Hospitaͤler annahm. 
Dieß und die Verwerfung der Beſchluͤſſe Ludwigs XIV. 
in Betreff der Annahme der Bulle Unigenitus, be— 
wirkten, daß er 1717 Kanzler wurde; er fiel aber gleich 
das Jahr darauf, weil er fih Law's Unheil bringendem 
Finanz - Syfieme widerfest hatte; doch ale dieſer das 
Mifvergnügen von ganz Franfreich fid zuzog, ſchauten 
aller Augen auf den trefflihen Mann, der ungerecht 
von feinem Poften entfernt worden war. D'Aqueſſeau 
wurde Daher 1720, um das Murren des Volkes zu 
ftilen, in feine alte Würde wieder eingefeßt, aber 
von Law felbft, nach deſſen Planen er nun handeln 
mußte; man fah es dem trefflihen Manne wohl an, 
daß er mit Widerwillen ein ſcheinbar von ihm ente 
worfenes Geſetz vortrug, das aus der Feder Law's 
gefloifen war. So wie er aufhörte Marlonerten-Fte 
gur zu feyn, wurde er fogleich wieder entiebt (1722), 
und erhielt erft 1757 wieder fein Amt. Schwäden 
und Gebreclichfeiten des Alters ſtellten fih dem 
trefflihen Willen nunmehr entgegen, und manches 
fehr Nüslihe, das bereits begonnen war, blieb une 
ausgefuͤhrt, bie Arbeit war für die Kraft eines ein— 
zeinen Menfhen, gefhweige denn eines Greiſes zu 
ftarf, er legte daher 1759 die Kanglerwürde nieder, 
ftarb aber fhon das Jahr darauf. — Sein Enfel, der 
Marguis d'Aqueſſeau (Henri Sardin Jean Bap— 
tifte), ſeit 1814 Pair von Frankreich, ſeit 1739 Mite 
stied der Akademie der Wiſſenſchaften, geftorben zu 
Paris den 22ften Januar 1825, wer Nechts-Gelehre 
ter, Mitglied der erften National: Verfammlung und 
unter Napoleon Senator, dann aber ein treuer Anz 
hanger des Könige, 
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Dahl CGoh. Chriſtian), Landſchaftsmaler, ſeit 
1820 Mitglied der Akademie zu Dresden, geboren zu 
Bergen in Norwegen 1785, follre Theologie ftudiren, 
wozu er aber weder Nelsung noh Mittel hatte; er 
trat daher zu einem Maler in die Lehre, und zeich— 
uete [ih bald ſo in der Malerei aus, daß feinen Stuͤ— 
den Bewunderung gezollt wurde; dadurdy empfahl er 
fih dem Erbpringen Ehriftian von Dänemark, mit dem 
er eine Reiſe nad) Italien machte, und darauf Abbile 
dungen von den Gegenden Tirols und den Gegenden 
Italiens lieferte. 

Dahomèe (Dahomen), eins der blühendften Koͤ— 
nigreitie an der Sflaventüfte von Guinea, den Eus 
ropaͤern gröflentheils durch den Sklavenhandel befannt. 
ale Gewaͤchſe, beſonders tropifhe, gedeihen hier aufs 
Befte, viele Baͤume werden fo Die, dab man aus ehe 
nem Stamme cinen Ganot für 100 Perfonen verfere 
tigen fann. Eine gewiffe Bohne, die eben Anfangs 
feine große Süffigfeit zu haben ſcheint, laͤßt auf der 
Zunge fo vielen Eindrud zuruͤck, daß ein Glas Eßtg 
darauf, wie füser Wein, und die fauerfte Citrone wie 
eine reife Drange ſchmeckt. Die Negierung fft völlig 
despotifh. Der König hat 5 bid 4000 Weiber, von 
denen eine Anzahl ein Amazonen= Corps und feine 
Leibwache bilder. 

Daktyliothek, eine Sammlung von gefhnfte 
tenen Steinen. Die Steinfhneide - Kunft gedleh am 
böchiten in Griedenland, wo nıan die gefhnittenen 
Steine nicht allein In Ringen trug) daher der Name 
von daxıväros der King) fondern auch zum Siegeln 
gebrauchte, und Pracdtgefüße damit verzierte. 

Daftylologie oder Daktylonomte iſt die 


Kunſt an den Fingern zurehnen; im weitern Sinne 
die Fingerfprache, oder die Kunſt, durch die Singer feine 
Gedanken auszudruͤcken. 

Daktylus (Proſodie) iſt in der Dichtkunſt ein 
dreiſolbiger Fuß, davon die erſte Sylbe lang, die an= 
dern kurz find, 3. B. 
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Daktylliſche Verſe find folhe, die eutweder aus lauter 
Daktyleun oderjfboch twenigftens meiſtens aus foldhen 
beftehen, ein Beifpiel des daktpliſchen Verſes iſt Virgils 
befannter Werd: 
Quadrupedante putrem sonitu quatit ungula 
campum. 

Dalalkama, f. Lama, 

Dalberg, Geſchichte der Freiherrnvon, auch Dal: 
" burg. „IR kein Dalberg da“, fo mußte ehebem bei je- 
der deutfhen SKalferkrönung der Herold rufen, und 
ber auweſende Dalberg beugte feine Kule vor dem neu: 
gefrönten Kalfer, und empfieng von ihm den Rit—⸗ 
terfchlag als erfter Ritter. Mit dem Aufhoͤren dee 
deutfchen Reiches ſchlen dieſes Vorrecht nur noch als 
ein Andenken an die Ehrwuͤrdigkelt vergangener Zei— 
ten fortzuleben; aber Napoleon erneuerte diefed Her- 
tommen, indem er feftfeste: „daß der Ritterſchlag 
der Dalberge künftig ein Attribut ber franzoͤſiſchen 
Kalferwürde feyn, und vor Franfreihs Throne gefragt 
werden folle: Iſt kein Dalberg da?” Diefe ritter- 
Ihe Familie ber ehemaligen Kimmerer von Worms, 
wurde Im 17ten Jahrhundert in den Freiherenftand 
erhoben, und theilte jih in bie Dalberg. Hernshelmer- 
The und Dalberg : Dalberg’fhe Linie. Als berühmte 
Männer füpren wir an: Joh. von Dalberg, (Hans 

Conv. Lex. VI. 5 


von Dalberg), Kätmerer und Biſchof zu Worms, ge: 
boren 1445, geftorben 1503; er fiftete die Socic- 
tas literaria Rhenana seu Sodalitas Celtica; Wolf: 
gang von Dalberg, Kämmerer von Worms, Erzbi⸗ 
(hof und Kurfürftvon Mainz, geboren 1582, ftard 
1601. Adolf, Freiherr von Dalberg ,. gefürfteter 
Abt zu Fulda, der dafelbft 1734 eine Fatholifche Uni— 
verfität gründete; ferner Karl, Großßerzog von 
Frankfurt (f. den folgenden Art.), und deſſen Bruder 
Molfgang Heribert, ein großer Freund ber 
Wiſſenſchaften und Künfe, der 1806 als badenfher 
Staats-Mluiſter farb, und Johann Friedrid 
Hugo, Freiherr von Dalberg, Domkfapitular zu Trier, 
MWorme und Speier, der fih als Tonfeger, Schrift: 
Teller, Mathematiker und ebenfo auch als Alterthung: 
Sorfher auszeichnete; von Wolfgang Heriberts-Klu— 
dern nennen wir Emmerich Joſeph (f. d.). 
Dalberg (Karl Theodor Anton Mraria), aus dem 
reichsfreiherrlihen Gefhlechte der Dalberge, geboren 
auf dem alten Stammgute Hernsheim bei Worms 
im Sahre 1745. Sein Vater war kurfuͤrſtlich main— 
zifher geheimer Nath, Statthalter von Worms, und 
Vurggraf zu Friedberg. Karl wurde zuerſt beim Erz: 
ſtift Mainz Eapltular, dann 1772 geheimer Rath und 
Statthalter zu Erfurt, 1787 Eoadjutor des Erzſtiftes 
und Kurfürftentyums Mainz, fo wie des Hochftiftes 
Worms, und 1788 Coadjutor von Conftanz und Erze 
bifchof von Tarfis. Im Sahre 1800 gelangte er zur 
Regierung des Stiftes Konftan, uud 1802 wurde er 
Kurfürft von Mainz und Erzfanzler des deutfchen Neil» 
ed. Da der Lüneviller Friede Mainz dem franzöfie 
Then Reiche zuſprach, fo erhielt er als Eutfchadigung 
Megensburg und Wetzlar. Nah Aufldfung des deufe 
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fhen Reiches war er bes bl. Stuhls fu Regensburg 
Erzbiſchof, Fuͤrſt Primas des rheinifhen Bundes, ſou— 
verainer Fuͤrſt und Herr von Regensburg, Aſchaffen— 
burg, Frankfurt am Main und Wetzlar. Im Jahre 
1810 trat er Regensburg an Bayern ab, erhielt da— 
für aber große Veſitzungen im Fuldaifhen und Hanaub⸗ 
Then und wurde Großherzog. Bel Napoleon war er 
fo beltebt, daß derſelbe, als Pius VII, feinen Planen wie 
derftrebte und die Heirat) mit der Erzherzogin Mae 
rie Louiſe nicht billigte, ihn auf den römifhen Stuhl 
hatte erheben wollen, wad aber des Fürften beſchei— 
dener Sinn niht annahm, zumal dba er wohl wußte, 
daß Wapoleon das Recht nicht habe, einen Papft 
ab= oder einzufesen. — Als die Heere der Ver 
bündeten feine Zander beſetzten, legte er, da er nicht 
undankbar gegen feinen Gönner die Waffen gegen Iyu 
ergreifen wollte, die Regierung nieder, entfagte allen 
feinen Beſitzungen ale Zandesherr, behielt ſich nur feine 
geiſtliche Gerechtſame als Erzbifhof vor, und wählte 
zu feinem Aufenthalte feine ehemalige Nefidenzftsdt 
Regensburg, wo er den 10. Febr. 1817 ftarb. Ale 
Gelehrter und Schriftfieller gehörte Dalberg umier die 
ausgezeichnetften Männer feiner Seit, fhon Mr feiner 
Jugend war fein Haus der Verfammlungs-stt_ber be: 
rühmteften Gelehrten, und Kunjt und Wifenfhaft 
fanden an feinem Hofe einen reihen Mſchuͤtzer. Re— 
gensburg und Frankfurt verdanfen sm großentheils 
ipre ſchoͤnen Anlagen um die Stadt In eriterer Stadt 
errichtete er auch dem berühinten Kppler dag erjte Mo- 
uument. Trotz feines hohen Alers, verrichtete er an 
den efttagen den Gottesdient In der Domlirche zu 
Regensburg perſoͤnlich. Seht — Augenblicke wa— 
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ren heiter und ft, wie die eines Welfen und Ehrl- 
fien, der den Tod als den Hebergang zum fchönern Le— 
ben fennt. Sein Neffe, der Herzog von Dalberg, 
Pair von Sranfreih, ließ Ihm 1824 im Dome zu Re— 
gensburg ein Denkmal feßen, das der Venetianer Lul- 
gi Zandomineghi aus Fararifhem Marmor aufs Treffe 
lihfte verfertigte. Es zeigt feine Buͤſte und einen Ge: 
nius, der Dalberg’slekte Worte: „Liebe, Leben, Got⸗ 
tes: Wille“ auffchreibt, 

Dalberg (Emmerich Joſeph, Herzog v.), Palr von 
Fraufreih, Neffe des vorigen und Sohn des Freiherrn 
Wolfgang Heribert von Dalberg, geboren 1773 zu Mainz, 
war zuerfi bei feinem Oheim in Erfurt, dann in bayerl- 
ifhen Dienften, u. ward endlich 1803 badenfcher Geſand⸗ 
ter in Paris. Hier Fam er Indie Gunft des Fürften 
von Benevent (f, Talleyrand= Perigord), der ihn mit 
dem Fräulein Brignolet, einer edlen Genueferin, 1807 
vermählte. Napoleon erhob ihn zum Herzoge und Staats⸗ 
Nathe, er eröffnete zu Napoleons Vermaͤhlung mit der 
Exrzherzogin Marie Louiſe, Die vorläufigen Anterhandluns 
gen mit dem Fürften von Schwarzenberg, wofür er eine 
Dotauon von 4 Millionen Sranfen auf das Fuͤrſtenthum 
Bayreuth erhleit, welhe Summe ihm Bayern größs 
tentheild aaar zahlte. ALS der Fürft von Benevent in 
Ungnade fie, zog er fih mit feinem Gönner zurüd, 
und trat in da Meihe der Mißvergnügten. Sm April 
"1814 machte der Fürft an der Spiße der proviforifhen 
Regierung den Lerzog zu einem der 5 Negierunge- 
Glieder, welche die Deftauration des Haufes Bourbon be: 
forderten. Auf dem Diener Gongreffe unterzeichnete er 
als bevollmächtigter Nniſter die Achte - Erklärung ge- 
gen feinen ehemaligen VSohlthaͤter Rapoleon, als derz 
jeibe von Elba wieder Zunggefehrt war; dafür fehte 
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ihn dieſer unter die Zahl der 18 Verbannten, und 503 
feine Güter ein, welche er aber, als Napoleon geſchla⸗ 
gen war, wieder erhielt. Darauf wurde er Staats: 
Minifter und Palr, 

Dale (Samuel), berühmter englifcher Arzt, geb. 
1650, geftorben 1756. 

Dale (Anton von), geboren 1658 zu Harlem, ei⸗ 
nige Zeit mennonitiſcher, Pfarrer, ein bekannter Al— 
terthumeforfcher. 

BiDalehanmpe (Jakob), geft. 1583, war ein be= 
ruͤhmter franz. Arzt und Botaniker, 

Dalef (d. i. Thalftrom), ein Strom In Schweden, 
der die Dalarne (eine Landfchaft mit 123,000 Ein: 
mwohnern, die ſich durch Muth und hohen Patriotismus 
augzeihnen und vorzäglih durch Unterftüßung dee 
Guſtav Waſa's, der Chrkiſtians IT. (ſ. d) Kyrannen- 
Herrſchaft ſtuͤrzte, ſich in der Geſchichte einen Na- 
men erworben haben) bewaͤſſert und in den bothni— 
fhen Meerbufen fällt. Bei Elffarlebi bildet er el- 
nen ber ſtaͤrkſten MWäfferfälle Europas, den eine In— 
ſel fpalter, und deffen Höhe gegen 20 Ellen beträgt. 

Dalem, der jüngere, berühmter Kupferftecher, ges 
boren’ ums Fahr 1640 zu Harlem, arbeitete meijt 
nach Titian. 

Dalham (Lorenz), Hiftorifer, geboren 1713 zu 
Wien, geitorben 1795 ale Hofbibliorhelar zu Salzburg. 

Dalin (Dlofoder Olaus von), der Vater der neuen 
fhwedifhen Literatur des 1Sten Jahrhunderts, geb. 
1708 in bee Probſtei Wimberga In Holland, geſtor— 
ben als fhwedifher Hoffanzler 1769. Wir führen: 
von ihm an feine Zettfhrift: „der ſchwediſche Argus,“ 
.. Gedichte und feine trefflihe Geſchichte Schwes 

end, 


Dalmatica, ein langes weißes Oberkleid mit wei⸗ 
ten Xermeln, dergleichen fonft die vornehmen Dalmatier 
trugen, dann das HDberfleid, welches die Diafonen 
in der römifhen Kirche feit Papft Silveſter I. uͤber 
der Ulba und Stola tragen. Dergleichen auch elr 
Stuͤck der Faiferlihen Krönungs- Kleidung, die in 
Nürnberg verwahrt, und in Frankfurt angelegt wurde. 

Dalmatien, bad von den Dalmatiern bewohnte 
Land unbeftimmten Umfanges an der NMordeftieite 
des adriatifhen Meered, grängte ehedem-an Pannonien, 
Moͤſien und dag urfprüngliche Ilyrien, kam unter Aus 
guft an die Nömer, fpdter an die Gothen, dann and 
griechiſche Kaiſerthum, bie e8 ein flavifher Stamnı 
eroberte, der fi Lange hier behauptete, endlich aber 
ſich groͤßtentheils unter venetianifhen Schutz begab, 
Eben fo weit war von 1805 bid 1814 Napoleon Herr 
des Landes. 2) Das Heutige Dalmatien, ungefähr 
vom Umfange des alten, doch wahrfheinlich ſchmaͤ⸗ 
ler zerfaͤllt in das oͤſtreichiſche und türkifche, letzteres 
tft das füdliche, und 230 Q. M. befaſſend, erfteres ber 
greift unter dem Titel eines Königreihs Die eher 
malige Republif Nagufa,. dag fogenannte Nieder— 
Dalmatien oder dftreihifche Albanien und den mit 
Venedig als bisherigem Beſitzer 1797 an Deitreich gex 
die henen Haupttheil des Landes. Das oͤſtreich. Dalmatien 
enthält auf 2705*/ A. M. gegen 515,000 Einmwohr 
ner, zerfällt in 5 Kreife, Zora, Spalato, Makarsca, 
Naguſa und Gataro, hat Gebürgs: und Küftenland, 
feinen Hauptftrom, wohl aber auf den Gehürgen, Welles 
bet, Gapella ıc. Seehöhen von 5000 bie 5500 Fuß, 
und iſt am Meere überaud fruhtbar; es gehören das 
zu noch mehrere Inſeln, befonderse Quernero, Die 
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Einwohner find größtentheild Dalmatier, aufierdem 
Morlahen, Heidufen, griehifher und arnautiiher 
Abſtammung. Ste ſprechen einen ſlaviſchen Dia— 
lekt, und lieben das Kriegsleben mehr als die Ar— 
beit. Blutrache gilt ihnen für eine Ehrenſache. Die 
Inſulauer naͤhrt groͤßtentheils Fiſchfang, Küftenz 
Handel und Schiffbau. — Der Statthatter reſidirt zu 
Zora, Spalato aber iſt die wichtigſte Stadt. 

Dalmatin Georg), evangeliſcher Pfarrer in Ober— 
Krain, uͤberſetzte im 16ten Jahrhunderte die Bibel aus 
Luthers Ueberſetzung in die wendiſche Sprache, und 
ließ fie zu Wittenberg drucken. 

Daloymple (Sir- David), berühmter englifher 
Geſchichtſchreiber, geboren 1726 zu Edinburg, ge: 
ftorben 1792. 

Daloympfle: CAlerander), Bruder des vorigen, 
berühmt als Weltumfegler und ojtindifcher Geograph, 
wurde 1757 zu Edinburg geboren, und flarb 1308. 

Dal Segno, d.i. vom Zeihen au. Durch diefen 
Ausdruck wird in. der Muſik angezeigt, daß man wie= 

der von da an fpielen foll, wo dafelbe Zeichen ſteht. 

Damascenus (Johannes), wegen der Neinhelt 
und Fülle feiner Neden auch (Chryſorrhoes) Goldfluß 
genannt, der Stifter der wilenfchaftlihen Dogmatik. 
Er verfuchte nämlich zuerit die in der griechiſchen Kir— 
che bisher nur auf Veranlaflung firdliher Streitig= 
Feiten im Einzelnen bearbeitete Dogmatik als ein 
Ganzes, gegrändet auf Vernunft, Bibel und die Ausſpruͤ— 
che anderer berühmter Kirhenlehrer ſyſtematiſch darzu— 
ftellen. Seine Auselnanderfeßung desorthodoren Glau— 
bens erlangte in der griech. Kirche ein klaſſiſches Anſehen. 
Als Leo's des Iſauriers Bilderverboth und Bilder⸗ 
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Wegnahme in Frevel ausarteten, trat er wider die 
Bilderftürmerei auf, und da er dabei fih harter Yus- 
drüde bediente, fo foll ihm deswegen, wie und ber 
Patriarch Johann von Zerufalem, der im zehnten Jahrz 
hundert lebte, meldet, die rechte Hand abgehaut worden 
feyn, die ihm aber durch Hülfe der göttlihen Jungs 
frau wieder angehellt wurde. Johannes Damascenud 
war von vornehmen Eltern von Damascus, woher fein 
Beiname, geboren, und fand dann In Dienften bei 
einem SKhalifen, fpäter wurde er Mönch im Klofter 
Saba bei Ferufalem und ftarb 754. Die Kirche feiert 
die Erinnerung diefed heiligen Mannes am 6. Mat. 
— Die befte Ausgabe feiner Werfe ift von P. Mi: 
chael Lequien (Paris 1712). x 

Damasciren, Damaszirung. Durch Zufammen- 
ſchweißen von Eifen: und Stahlfiäben pflegt man den 
fogenannten Damascener - Stahl zu verfertigen, und 
diefen zu Gcwehrläufen und Säbel: Stlingen anzuwen= 
den, theild um den Arbeiten ein fhöneres Anſehen 
zu geben, theils aber w. vorzüglich um die Zaͤhigkeit des 
Stahles zu vermehren, ohne der Härte und Elaſtlck— 
tat Abbruch zu thun. Bei dem Damasciren müffen 
die anzumwendenden Eiſen- und Stahl- Stäbe moͤglichſt 
dünn ausgeſtreckt, und von vorzügliher Güte ſeyn. 
Die zufammengefhweißten und im euer nılt Ton 
oder Sand bededten Stäbe werden gewunden, ber 
Länge nad) zerfchroten, umgebogen, und die einzelnen 
‚Stüde wieder zufammengefchweißt. Die Zeihnungen 
ſelbſt kommen erft durch das Beitzen und Neben zum 
Vorſchein. Don dieſer aͤchten Damascirung iſt die . 
falfhe, Lediglich durh Aetzen hervorgebradte wohl 
zu unterfheiden. Diele Kunft wurde wahrſcheinlich 
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in Damascus zuerſt getrieben, woher auch der Aus⸗ 
druck Damascener-Klinge. 

Damascus, 1) ——— Paſchalik in Aſien am 
mittelländifhen Meere zwiſchen Haleb, Syrieuns Wuͤſte, 
Dſchjofar, Arabiftan, Akre und Tarabluͤs mit 900, 000 
Einwohnern, (Fellahs, Napluſiern und andern Staͤm⸗ 
men, auch Arabern und Chriſten), den Gebirgen Liba— 
non und Gebel el Schaik, großen Wuͤſten, aber auch 
der berrlihen Ebene von Damascus, fonft eine ber 
bevoͤlkerſten Gegenden auf Erden; jetzt tft das Land 
hoͤchſt vernachlaͤßigt und arm, und zerfällt in den Paſcha⸗ 
IE Falestin (Paläftina), u. die 10 Sandſchakſchaften; 
2) die Hauptftadt diefes Paſchaliks, ſehr groß, aber 
unreinlih und mit mehr ald 100,000 Einwohnern, 
wovon 15,000 Chriſten; hat jtarfe Fabriken von Klin- 
gen, eingelegten Waaren, Seiden- und Baumwollens 
Zeugen ıc. Der hiefige Para iſt Emiral Hadſchi, und 
muß ale folder die wallfahrtenden Karavanen geleiten. 
Die herrlihe Ebene vonDamascus durchfließt die Poradi. 
Nah dem Volksglauben ſchuf Gott hier den Adam u, 
Abulfeda, der in Damascus geboren wurde, machte 
jene Ebene zum erften irdiſchen Paradiefe. Das alte 


.Damascus, bie Hauptfladt Syrlens, war ungleich wich⸗ 
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tiger, als dag heutige, und gilt für eine der älteften 
Stadte auf Erden, die fhon zu Abrahams Zeiten fland 
(1 B. Mofed 14, 155 u. 15, 12). — Die Damasces 
ner-Pflaume, eine große vorzüglihe Art, ſtammt 
aus der Gegend diefer Stadt,,.ift aber jest durch dag 
ganze mittäglihe . Europa verbreitet. Damasce- 
ner-Roſe, iſt eine Nofengattung, deren Stock 8 
bis 10 Fuß hoch wird, und deren Blüthen fehr ange- 
nehm riechen; daher auh Muscatrofe. Damas— 
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cener Trauben nennt man diejenigen feinen Trau⸗ 
ben, die am Stocke getrocknet werden, indem man die 
Stiele einkerbt; ſie geben die beſten großen Roſinen. 
— Wir gelangten vermuthlich durch die Kreuzzuͤge 
zum Beſitze dieſer s Produkte des Pflanzenreichs. 

Damaſt nennt man einen Zeug mir glaͤnzendem 
Boden und eingewebten zeihnungsähnlihen Figuren, 
4-2. Blumen, Landfchaften ıc. und zwar einen einfarbie 
gen; bunte Damaſte heißen Nas de Gechle. Der felz 
dene Damaſt foll in Damascus erfunden feyn, und 
wurde bis vor 200 Sahren nur aus Stallen bezogen, 
fpäter Famen die Damafte aus Wollen und Linnen auf, 
und letztere liefert Großbſchoͤnau in Sadfen in höch— 
ſter Vollfommenpeit.: 

Damafus (alte Geographie), Bergzug In Vodere 
Judien. 
Damafus, der hl., Papſt, ein Spanier, folgte 

866 dem Liberlus auf dem rönifhen Stuhle: allein 
gleih bei dem Anfange feiner Neyierung zogen Wet— 
terwolfen gegen ihn auf, indem der Diafon Urſini, der von 
einer Gegenparthel zum Papjte erwaͤhlt worden war, wiz 
der ihn auftrat und einen Aufruhr erregte 5. da er ſich aber 
doch aufer Standes fühlte, den großen Mann mit— 
tels Waffengewalt zu ſtuͤrzen, fo verſuchte es feine 
Partei mitteift fhandliher Kügen und Verlaͤumdun—⸗ 
gen, Inden fie ihn fogar beſchuldigte, daß er, der 
doc fo Heilig feun wollende Mann, mit der Gattin 
eines andern verbredyerifhe Liebe pflege, aber auch 
ihr Plan fheiderte, denn der Ruf von Damafug ſtreng⸗ 
ſittlichem Leben ſchlug alle diefe Schändlichkeiten nieder. 
Hatte er glüflih den Urſini und feine Parthei bes 


4 


— 75 — 

ſiegt, ſo richtete er nunmehr ſeine geiſtlichen Waſſen 
gegen die ketzeriſchen Sekten: die Arianer, Apolli— 
nariſten und Macedonianer. — Er war auch ein gluͤck— 
licher Dichter und fuͤhrte das Pſalmenſingen allge— 
mein ein. Er ſtarb 584 den ılten Dezember, an 
welchem Tage die Kirche fein Angedenken feis 
ert. — = 

Damhirfch (Dama Cervus), ein befannteg, nicht 
häufiges, aber faft ganz Europa in Nudeln bewohnen 
des Säugethier, Kleiner als der Hirſch, im Winter 
dunkelbraun, im Sommer rothbraun mit weißen Flecken, 
mit faſt elfenfangen, breiten, oben gefchaufelten Ge— 
weihen, wird fehr zahm und gegen 20 Sabre alt. 

Dambirfdh Antlilope (Antilope Dama), haf 
die Größe des Dambirfhen, 8 Zoll lange, ſchwarze, 
oben vorgebogene Hörner, iſt oben geibbraun, am 
Bauche weiß, und bewohnt Senegambien. 

Dambauder (Jodokus), gebor. 1507 zu Brügge, 
geſtorb. 1581, Hoher kaiſerl. Staats» Beamter in den 
Niederlanden, und berühmter juridifher Schriftiteller. 

Damtani, geboren 1006 zu Ravenna. Anfangs 
ein Schweinhirt, brachte er es durch Fleiß und Eifer 
1057 bis zum Gardinal: Bifhofe von Oſtia. Er war 
ein ernftliher Bekaͤmpfer des kloͤſterl. Sittenverderb⸗ 
niß, wodurch er aber natürlich den Moͤnchshaß fich zu— 
308, fo daß er fogar verwiefen wurde. Er ftarb 
1072 zu Faenza, und ſchrieb viele afcetifhe und ho— 
miletiſche Buͤcher. Er führt auch den Beinamen de 
Honestis, 2 - 

Damlat, Damiette, äsyptifhe Etadt am oͤſtlichen 
Nil-Arme, unweit des Meeres, nah efnigen dad 
Daphne der Alten, Hat 30,000 Einw., einen Hafen und 
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iſt der Sitz eines koptiſchen Bliſchofs. Hier ergab ſich fu 
den Kreuz-Zuͤgen Ludwig der Heilige den Sarazenen. 

Damiens (Robert Frangois), beruͤchtigt durch fein 
meuchelmoͤrderiſches Unternehmen gegen König Lud⸗ 
wis XV., geboren 1715 im Dorfe Tieufoy, war der 
Sohn eines armen Pädters, und fhon In feiner Ju— 
gend durch boshafte Streihe fo im üblen Rufe, daß 
er nur „Robert le Diable“* hieß. Treu den Sprid: 
Worte: „Zunggewohnt, alt gethan“, blieb er ſich gleich, 
und fogar aus Menfhenleben machte er fidy nihte, wenn 
es nur ihm zweddienlic war; fo opferte er einer fel- 
ner Herren durch Gift, um ihn beftehlen zu fünnen. — 
Er floh mit ſeinem Maube in die Niedertande. Wach 
Frankreich zurüdgefehtt, nahın er öfters Oplum, und 
bereitete fih zur fhandlihen That vor. Schon In 
Yoperinque hatte man Ihn fagen hören: „Wenn id) nach 
Frankreich komme, werde id ſterben, aber der Vor— 
nehmſte ded Landes wird auch Nerben, und ihr wer: 
det von mir fpreden hören“. In Werfallled ange— 
langt, verfeßte er mit einem Meſſer dem Könige, 
der eben In den Wagen fteigen wollte, einen Stid 
in die rechte Seite, dad Gefolge, welches den König 
umgab, bemädtigte ſich fugleidy) des Mörbere. Zum 
Gluͤcke war die Wunde nicht gefaͤhrlich. Trotz allen 
Martern war Danitens zu Feinem andern Gejtänd- 
niffe zu bringen, ale daß er in Geiftes - Verwirrung 
gehandelt habe, was nicht gefhehen wäre, wenn man - 
ihm bei der Aberläße fo viel Blut, ale er haben, 
wollte, herausgelaffen hatte. Er wurde für biefen 
Mord: Verfuh deu 28ften Mar; 1758 durch Pferde 
zerriffen. — 

Damofles, ein Hofmann bei Dionyß dem Xeltern, 
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der fih zum Beherrſcher der Nepublif Syrakus aufge- 
worfen hatte. Man erzählt von ihm folgende Anekdote: 
Damokles prieß den Dionyß wegen feiner Macht und 
feiner Siege fortwährend fehr gluͤcklich. Diefer fragte 
ihn, ob er einmal einen Verſuch mahen und dag ge— 
priefene Süd auch genießen wolle. Mit Erftaunen 
und großer Freude nahm natürlich der Höfling das An— 
erbiethen an. Dlouyß lich ihn nun ebenfo wie fich ſelbſt 
bedienen, an der präctigiten mit den ausgefuchteften 
Gerichten befesten Tafel fpeifen, und überhaupt nad 
koͤnigl. Weile bewirthen. Damofleg rief einmal über 
das andremal aus: „O wenn ich doch immer fo glüdlich 
wäre“! Auf einmal wurde er aber gerade über feinem 
Kopfe die Spitze eines bloßen Schwertes gewahr, dag 
uur an einem Pferdehaare von der Deite herab über 
ihm fhwebte; fogleih mundete ihm weder Speiſe noch 
Trank mehr, er fprang blaß und erfchroden von der 
Eöftlihen Tafel aut, und machte fich eilig davon. Hier: 
auf gab ihm Dionyß zu verftehen, daß das von Ihm fo 
gepriefene Gluͤckgerade auch fo unfiher und ervon folcher 
Gefahr bedroht fei, ſeit er.fih der Herrſchaft bemaͤch⸗ 
tigt habe. — 

Damon und Pothtag, zwei edle Syrafufaner, 
berühmt als feltenes Muſter unerfhütterlicher Freund⸗ 
fhaft. Sie lebten In jener Zeit, wo Dionyß die Herr- 
fhaft über die Republik Syrakus an fi geriffen, und 
deswegen von dem nach Freiheit jtrebenden Sinne 
der Syrafufaner alles zu fürdten hatte. Er wurde da— 
ber fo argwöhnifh, daß der mindeite Verdacht ihm 
den Todesbefehl entlodte. Ein folder traf auch Prtht- 
ad. Der Todesbefehl wäre Ihm weniger ſchreckhaft ge— 
wefen, hätte er ihn nicht zu einer Zeirgerroffen, wo ein 


Yaar Tage über dad Gluͤck feined Haufes entichleden, 
und dieß von feiner Anwefenheit an einem benachbar— 
ten Drte abhieng. Pythias war in der größten Ber: 
äweiftung, aus welcher ihn plöslich der Gedanfe an den 
Engel der Freundſchaft riß. Er ließ den Herrſcher bitz 
gen, ihm nur die Frift von einigen Tagen zu gönnen, 
während welcher er Familien = Angelegenheiten wegen 
ſich in ein benachbartes Ort begeben müffe, fein Freund 
Damon werde für ihn als Buͤrge eintreten. Dionpß 
gewährte mit hoͤhniſchem Lächeln die Bitte Infofern, als 
fein Freund wirklich für ihn als Buͤrge eintrete, und 
Fame er nicht mehr zuruͤck zur beftimmten Zeit, auch 
Kart feiner den Tod erleiden wolle. Man führte den 
Pythias zu Damon, den er nunniehr bei der Freund: 
ſchaft, die beider Leben ſtets eng an einander gekettet 
batte,. befhwur, fih ale Bürge für Ihn zu ftellen. Der 
Sreund bedurfte des Beſchwoͤrens nicht, freudig fagte 
er ein Ja, nicht ahtend, daß er dadurch felbit den 
Verdacht des tyrannifhen Herrfhers auf fih ziehen 
Anne, und folgte, in der gewiſſen Ueberzeugung, daß 
ihn fein Freund nicht täufhe, der Wache. Doch das 
Eude des Termins nahte und Fein Pythlas ließ fi fe= 
ben. Dionyß überhäufte den Unglüdlichen mit argem 
Spotte, aber er Fonnte ihm den Glauben an feines 
Freundes Treue nicht rauben; und wenn er auch nicht 
zu ruͤckkehrt, dachte Damon, foifter nicht ſchuld, ſondern es 
muß ihm ein Ungluͤck zugeſtoßen ſeyn. Endlich war der 
Termin aus, Damon wurde abgeführt, den Todesgang 
zu gehen, und wo er gleng, bedauerte man den Unglüd: 
ijchen, deun beweinen durfte man ihn nicht. Schon 
war er aufdem Nichtplaße angelangt, als man ploͤtzlich 
eine laute Stimme:; „Macht Plap“! erfhallen hörte, 
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und gewaltige Arme die Umſtehenden durchdringen ſah. 
Pythias war es, der durch befondere Umſtaͤnde aufge= 
halten, ſich verfpatet hatte. Er elite fogleich auf fel« 
nen Freund zu, und beide lagen einander.in deu Armen. 
Jeder wollte für den andern flerben. Die Pracht der 
Natur mar zu groß, ſie brach deu Swang, aller Augen 
entftärzten bei dieſem rüprenden Anblicke Thraͤnen, 
felbit dem Tyrannen borfte-die Eisrinde feined Here 
zens, ed durchzuckte Ihn wieder ein menſchliches Gefühl, 
‚an eine folde Treue Hatte er..nicht geglaubt. Er bes 
gnadigte nicht nur beide, fondern wuͤnſchte von ihnen 
zals dritter In Ihren Freundfchaftsebund aufgenommen 
zu werden. Den Stoff von biefer Geſchichte nahm 
Schiller zu feiner trefflihen Ballade: „die Bürg- 
ſchafts. — — 

Dampf. Wenn man Koͤrper, vorzuͤglich fluͤſſige, 
einen ihrer Natur entſprechenden Grade: von Hitze 
ausſetzt, fo dehnen fih ihre fänımtlihen Theife in einen 
weirern Raum ſaus, und enthalten zugleid einen hoͤhern 
Grad von ſpezifiſcher Elafticität, ihre Dejtandtheile 
vereinigen fih mit dem Warme: Gtoffe und bilden fun 

dleſer Vereinigung dasjenige, was man Daͤmpfe, we— 
nigſtens im gemeinen Leben, eigentlich aber Duͤnſte 
nennt, indem ber Dunſt ſich erſt durch Entziehung einer 
gewiſſen Menge von Waͤrme-Stoffe zu Dampf verdich- 
tet. Die auf dieſe Weiſe aus den Körpern abgefchies 
denen elafttfhen Stoffe find. von zweierlei Art. Einige 
bleiben, wenn fie auch wieder erfalten, elaſtiſch u. beißen 
daher permanent elaftifhe Fluͤſſigkelten, Luft- oder 
Gas-⸗Arten. Diejenigen aber, welde dur die blofe 
Wirkung der Kalte ihre elaftifhe Form wieder verlie= 


— 80 — 
ren, werden insbeſondere Daͤmpfe und elaſtiſche Duͤnſte 
genannt. 

Dampf: auch Herzſchlaͤgigkelt, Krankheit des 
Vlehes, befonders der Pferde, die ſich hauptſaͤchlich In 
heftigem Keuchen, auch wohl in Naſenſchleimfluß zeigt, 
und fehr oft unheilbar, jedocd) nicht tödlich iſt. 

Dampfbad oder Dunftbad, in der Heklkunfk 
die Erwärmung kranker Glieder durh ben Dampf 
oder Dunft heißer Arznei-Mittel, welchen man an die— 
felben fteigen läßt, um fie in Schweiß zu bringen; 
dann auch fo viel als Schwißbad. 

Dampfmafhinen, eine der efnfiufreichften Er- 
findungen. Daͤmpfe von fiedendem Waffer und der Luft⸗ 
drudgegen denluftleeren Raum, der durch dag plößliche 
Abkuͤhlen jener Dampfe entfteht, find die bei denfelben 
wechſelwelſe wirfenden Kräfte, und heben ungeheure 
Laſten mit bewunderungswärdiger Leichtigkeit, Drd= 
nung und Gefhwindigfeit.s. Der erfte, ber eine ſolche 
Mafchine verfertigte, war der engl. Kapitän Savart, 
‘ums Jahr 1700, nachher aber hat fie ein anderer 
finnreiher Engländer, Watt, fo vervolllommmet, daß 
fie erft feit der Zeit von 1776 an mit Erfolge zu 
großen Wirkungen gebrauht worden find. In Coole⸗ 
brookdoale hebt eine Mafchlene fo viel Waifer beſtaͤn— 
dig 100 Buß hoch, daf diefer Strom in 3 Fällen Immer 
fo viel Näder treibt; eine Mühle, die AbLionniel, die 
größte die man kennt, wird dur eine einzige folche 
Maſchine in Bewegung gefeßt;! eine andere treibt 8 
Muͤnzwerke, die in einer Stunde 50,000 Metallſtuͤcke 
ausprägen, und zugleich die Zalnen ſtrecken, ausſtuͤckeln. 
Um wenigſtens eine allgemelne Vorſtellung von der 
Ein richtung einer Dampfmaſchine zu geben, wollen wir 


SER.) 
eine Furze Befchreibung beifügen: Wie bei den foge- 
nannten Ziehbrunnen auf unjern Dörfern, rupt ein 
Wagbaum oder Balancter fo auf einen Gejtelle, daß 
ohne große Kraft = Anftrengung der cine Arın in die 
Höhe gehoben werden kann, während‘der andere fih 
fenft. Bor Erfindung der Dampfmafdinen hatte man 
um den einen Arm Ketten angebradt, die um Räder 
gedreht wurden, um fo den andern Arm, der tief ge: 
fenft war, in die Höhe zu bringen. Um diefe Mäder 
aber in die Höhe zu briugen, mußte man große Kräfte 
anwenden. Savary baute einen großen zugededten 
Keſſel, in dieſen goß er Waffer und Darunter machte 
er Feuer. Wie das Waffer Heiß wird, entwideln fi 
über ihm Dampfe (folhe Danıpfe haben eine fo gewals 
tige Kraft, daß je eingefchloffen merallene Gefaͤße zer: 
fprengen), oben In dein Dedet des Keſſels kit eine Kleine 
Köhre befindlih, der Hals genannt, mit einer Klappe; 
diefe Röhre geht in einen über dem Keifel gebauten 
Cylinder. In diefen Eylinder reiht von oben herab 
eine eiferne Stange, dlean dem einen Arme des Wag— 
Baums befeftigt it, und fi in einen breiten und 
dien würfelartigen Metall-Klumpen, Kolben, endigt. 
Wird nun dad Waſſer im Keſſel heiß, und entwideln 
fih Dampfe, fo heben diefe die Klappe am Hatfe in 
die Höhe, die Dampfe fteigen durch den Hals in den 
Cplinder, und da fie nirgends einen Ausweg haben, 
druͤcken fie gegen den Kolben, heben diefen in die Höhe 
‚und fo alfo den einen Arm des Wagbaums; wahrend 
der Zeit fenft fi der audere Arın in die Tiefe eineg 
Bergwerkes, wo ein Menſch bereit fteht, der ein Ge— 
fäß Erz oder Waffer an die Kette diefed Armes an— 
hängt, In der Zeit iſt der Kolben im Eylinder fo 
Conv. Lex. VI. 6 
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hoch geſtiegen, daß er an einen Hahn ſtoͤßt, der fo ein⸗ 
gerichtet iſt, daß er durch einen ſtarken Drud ſich oͤff⸗ 
net, aber, hört derſelbe auf, vermöge einer Feder ſich 
gleich wieder fließt. Wie alfo- der Kolben gegen die— 
fen Hahn drüdr, öffnet fid) der Hahn und es fprißt aus 
einer Roͤhre, die von. einem Waſſerdehaͤlter herkoͤmmt, 
kaltes Waſſer in den Cylinder; Kälte ſchlaͤgt Wafler: 
Daͤmpfe nieder, daß ſie wieder Waffertropfen werden, 
diefe Verwandlung geht nun aud im: Eylinder vor, 
die Dämpfe fchlagen erfältet. ald Waſſertropfen nieder, 
es entficht zwifhen dem. Kolben und dem Halfe ein 
luftleerer Raum, die äußere Luft drüdt nun von obens 
ber auf den Kolben, und er. geht Im Eylinder nieder, 
geht der Kolben an blefem Arm des Wagbaumg nieder, 
fo erhebt fi dagegen der. andere Arm aus ber Tiefe 
empor bis zur. beftimmten Höhe, dort ninımt jemand 
das emporgehobene ab: und: hängt leere Gefäße an. 
Bärend der Zeit hat fih der Kolben bis zum Boden 
des Cylinders geſenkt, es ſteigen wieder Daͤmpfe auf, 
treiben Ihn wieder in bie Höhe und ſo geht es auf und 
nieder. Bei diefer Einrichtung der Savaryſchen Dampf: 
Maſchine ift viel Brennmatcrial nothwendig, de ber 
Splinder fo oft erfältet wird, und auch die Hitze im 
‚Keffel durch das in. den Cylinder gefprigte und in den 
Keſſel ablaufende Falte Waffer geſchwaͤcht wird. Watte 
finnreiche Verbefferung diefer Maſchine hat befonders 
Erfparung des Vrennmaterials zur Abſicht, fo daß bie 
Dampfe zum Theil gebraucht werben, das Waſſer, aus. 
dem fie aufgelöst find, wieder zu erwärmen; über dem 
Keſſel tft ein Behaͤlter, in weldhen die aufgelösten 
Waſſerdaͤmpfe aufitelgen, in diefem befindet fih der 
Eplinder, in. welchem die elferne Stange mit dem Kols 
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ben ſich auf und nieder bewegt, der Eplinder iſt alic 
nicht der Kuft ausgefest, fondern befindet fi in einem 
Raume, der ganz mit warmen Dampfen angefüllt ift, 
fo dag der Cylinder jid nicht abführen kann. In die— 
fen. Sytinder führen zwei Röhren, die fo. eingefügt 

"find, daß der Dampf wechſelweiſe oberhalb und unter: 
halb des Kolbens in den Eylinder gebradt werden kann;, 
oͤffaet fi alfo die obere Röhre mittels eines Ventiles, 
fo wird der Kolben durd den eindringenden Dampf mit: 
großer Kraft hinunter nach dem Boden des Eylinders- 
getrieben, und zieht das Ende des Wagbalkens, wo— 
nit er in Verbindung jteht, nach fi, dadurch wird. das 
andere Ende deſſelben gehoben, fo duß eg die. Pumpen= 
Stange ober fonft etwas in die Höhe zieht untr dag Gru— 
benwaffer oder dag Erz heraushebr ; wärend der Zeit hat 
fih der Kolben im Cylinder fo rief gefenkt, daß er. ver— 
möge eines fünftliden Mechanismus oberhalb einer 
Nöhre öffnet, durch welche der Dampf oberhalb des: 
Kolbens in einen anderen. Behälter abgeleitet. wird,. 
und zugleich unterhalb eine Noͤhre aufſchließt, durch 
welhe Dampf in den Raum unterhalb ded Kolbend ein- 
firomt. Dadurch wird dag Emporftelgen.ded Kolbens; 
befördert, indem zugleih aud) Dad andere Ende, (bie 
Pumpenftange), durd ihre überwiegende Schnere dem 
Balken hinunter und alfo den Kolben des Cylinders 
wieder in die Höhe zieht. - Hat der Kolben die be=- 
flimmte Höhe erreiht, fa öffnet er ihr wieder eine 
Nöhre unterhalb, Durch welche der Dampf in dem. an-- 
deren Behalter abzieht, und eine andere Nöhre oberhalb: 
des Kolbens, durch welche der Dampf einftrömt ; jener 
Behälter aber, in welchen durch Nöhrender verbraudte: 
Dampf abgeleitet wird, ſteht falt, von Zeit zu. Zeikt 
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dringt etwas kaltes Waſſer in denſelben ein, und dieß 
kalte Waſſer ſchlaͤgt die Daͤmpfe zu Tropfen nieder. 
Diefed Waſſer aber iſt nicht kalt, fondern die Hitze der 
Dämpfe ift fo ſtark, daß auch das zuftrömende Waſſer 
noch davon erwärmt wird, und dieß erwärmte Waller 
wird nun durch eine Nöhre wieder in den Keſſel ges 
führt; fo erfährt derfeibe nicht nur feine Abkühlung, 
und braucht folglich ſchon deswegen weniger Fenerung, 
ſondern empfaͤngt ſogar gewaͤrmtes Maffer. — 

Dampfmeffer, eine Vorrichtung, durch welche 
man die Expanſivkraft der Daͤmpfe nach Graden zu be— 
ſtimmen ſucht. 

Dampffchiff, ein Fahrzeug ohne Segel, welches 
in fih eine Dampfmaſchine enthält und dadurch fort- 
ſchwimmt, daß eine durch den Apparat umgetriebene 
Belle einige Schaufeln gleich Rudern umtreibt, die 
außerhalb des Fahrzeugs an jene befeftigt find. Das 
erfte Danıpfboot, von Nobert Fulton zu New:Porf ans 
gegeben, wurde 1807 gebaut; jeßt geht die Zahl der 
nordamerlfanifhen und engl. Dampffchiffe Hoc in die 
Banlende: auch In Deutſchland gibt 28 deren fhon 
viele. — 

Dampfwert, jedes durch Dampfmaſchinen betries 
bene große Werf, wohin in England feibft Brauereien 
gebören. 

Dampfwagen, ein durch eine Dampfmafchine auf 
der Ebene (wo möglih in eifernen Gleifen) fortge= 
triebener Wagen, der inEngland zumSteinkohlen-Traus⸗ 
port ſehr gewöhnlich tft. 

Dampier (Wilhelm), geboren 1658 zu Oſt-Coker 
zu Sommerfett, umſchiffte zmal die Erde. Die erfte 
Fahrt endigte er 1691, bie zweite machte er non 1699 
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bie 1701, und bie dritte vom t704 bis 1771, wobei er 
zugteich die ſpan. Kolonieen beraubte. Seine von Ihm 
felbſt beſchriedenen Nekfen. haben die Erdfunde merk— 
Ha bereichert. Nach ibm heißt die Meerenge zwiſchen 
Neuguinea und Meubritannien die Damptiers— 
Straße. 

Dan, d. i. Richter, ein Sohn Jakobs vonder Bildha. 
Seine Nachkommen, der Stamm Dan, erhlelten vom 
gelobten Lande einen Theil des Küjtenlandes, wo nach— 
ber fih Soppe erhob. Aus dem prophetifhen Aus— 
drude Jakobs, den er beim Segnen den Dan gab (Geneſis 
49, 17.), u.daraug, daß Johannes In der Apokalypſe, wo 
er die Stämme Ifraels an ihren Stirnen verſiegeln 
lädt, Manaffe fiatt Dan ſchrieb (Apokal. 7 K., 6), bar 
man herausfinden wollen, Daß aus dem Stamme Dan. 
der Antichrift geboren werde, dader Segen des Stamm: 
Vaters nur zweifelhaft auf ihn fiel, und Ihn Johannes 
aus der Zahl der Merflegelten des Herrn gar auslaͤßt; 
allein erjteres it eine Allegorle, die vielleicht auf die 
Berfchlagenheit Dane und feiner Kinder hinwelſt, und 
leßteres wird ein Verſehen ſeyn, dad leicht ent— 
ſtehen Eonnte, da bei der Thellung in die Gründe 
die Nahfommen Ephraims und Manaſſes, der Söhne 
Sofephs als eigne Srämme aufgeführt wurden (theilg 
weil der Stamm Levi als Priefterfafte feine Gründe: 
befanr, theils auch dem gefeterten Sofeph zu Ehren)« 
Sohannes aber hier den Stamm Levi mitzählt und den, 
Joſephs aufführt, wo alfo der des Manaſſe's, des 
Sohns Joſephs, füglich hätte ausbleiben: koͤnnen. 

Danae, Tochter des Akriſius, Königs von Argos, 
der fie, ald das Orakel ihm den Tod von Enkels— 
Fand verhieß,- In.einen.ehernen Thurm ſperrte; cr 
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wurde aber doch betrogen, denn Jupiter, von Liebe zu 
dem fchönen Mädchen entbrannt, ftieg, in einen gol- 

denen Regen verwandelt, durch bie Deffnung bes Da: 

ches In ihren, Schoos. — Als der Vater zu feinem Stau— 
nen erfuhr, daß Danae Mutter geworden fel, ließ er 
fie fammt Ihrem Kinde in einem Kaften den Bogen dee 
Meeres preis geben, allein die Secgöttinnen litten 
nicht, Daß ein Götterfohn "und feine Mutter in den 
Wogen ein feuchted Grab fünden; fanft trugen fie 
die Wellen an die Küften der Infel Seryphus. Wirk: 
lich wurde dieſes Kind (ſ. Perfeus) fpäter unbewuft 
feines Großvaters Mörder. 

Danalden, die 50 Töchter des Danaus, Könige 
von Argos, von 10 Müttern geboren. Auf väterliden 
Befehl ermordeten fie ihre Bräutigame, die auch no 
ihre Vettern, die Söhne Ihres Oheims Acgyptus wa— 
ren; die einzige Hypermemneftra rettete Ihren Braͤu— 
tigam Lynkeus. Die übrigen ließ fpäter Danaus durch 
‚eine Art Lotterie augfptelen. Zur Strafe des Mordes 
wurden fie nach Ihren Tede verurtheilt, ein durchlöch— 
ertes Faß zu füllen. Diefe Deutung mag nun auf 
{pröde gewefene alte Yungfern gehen, oder die Danalz 
den haben in dem tuafferarmen Argvlis ven Gebrauch 
der Zifternen gelehrt, 

Danaus, König von Argos, Sohn des afrikan. 
‚Könige Belus, ‚geboren zu Chemnis in Ober-Aegyp— 
ten, anfangs König von Lyblen, dann von feinem 
Bruder Aegyptus, ‚der den Töchtern deg Danaus feine 
50 Söhne aufdringen wollte, vertrieben; er floh auf 
dem erften Geefhiffe nach Rhodus, und nahm es in 
Beſitz, befahl auch hier die 50 Söhne feines Bruders, 
bie aͤhm nachgefolgt waren, „zu ermorden, und ſchiffte 
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dann nach Argolis, wo er den rohen Pelasgern Kuls 
fur und den Numen der Danuer gab. 

DAnconre (Rorenz Carton), berühmter franzoͤſiſch. 
Shaufpieler und glüdliher Dramaturg für dag Ko— 
mifhe, geboren 1661 zu Fontainebleau, yejtorben 17265 
er ſatyriſirte befonderd die Lächerfihfeit des Zeit— 
Geiſtes. 

Danemark (das iſt die Mark Dans): Daͤ— 
nemark 1) als Land. Es begreift bie von 
Deutſchland aus nordwaͤrts ſich bis in Norwegens 
Naͤhe erſtreckende Haldinſel Juͤtland, die groͤßten 
Inſeln Seeland und Fven, und viele kleine Inſeln, 
uͤberhaupt 7452/5 Q. M., mit etwa 17/7, Mil. Eiaw. 
Sütland zerfaͤlt in Nord-Juütland und Saͤd-Jütland, 
oder dad Herzogthum Schleswig, wird weſtlich von 
der Nordſee, noͤrdlich vom Kattegat, oͤſtlich von f.biras 
len Theilen der Oſt-See, ſuͤdlich vom Rendsbarger 
Kanale und der Eider beſpuͤlt, und zeigt den einzi— 
gen geringen Bergraͤcken des übrigen ebenen Landes, 
welches gleihwohl nur in den Marihländern frudit- 
bar, und defhalb, fo wie aus Mangel an Fabriien 
gering bevölfert iſt, aber defto mehr Yrodufte des 
Ackerbaues, der Viehzucht und Fifherei verzandelt. 
Diefen Handel befördern zahlreihe Häfen und tief 
eingreifende Meerbufen, welche den Mangel an ei— 
gentlichen Strömen erſetzen; die Luft iſt meiſt ſehr 
feucht, die Bewohner find groͤßtentheils Daͤnen, In Juͤt— 
land auch riefen. Deutfhe find überall verftreut, 
weshalb auch überall dag Deutſche verſtauden wird. 
2) ale Staat. Dieſer begreift außer Daͤnemark ſelbſt 
noch die zum deutfhen Bunde gehörigen Herzogthuͤ— 
mer Holftein und Lauenburg, 164'/ıo Q. M., nit 
370,000 Einw., die nördlich von Schottland gelegene 
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Snfel = Gruppe der Färder, Iskand, die Küften von 
Groͤnland, die weitindifhen Inſeln Thomas, St. Erolr 
und St. Sean, einige Kolonicen in Guinca, endlich 
Tranquebar in Vorder-Indien. Ohne Grönland hat 
das Staatengebierh auf 2,6663/5 Q. M. gegen 1,350,008 
Eiuw. — Der König nennt fih Könlg von Daͤnemark, 
der Wenden und Gorhen, Großherzog von Holſtein, 
Herzog zu Schlerwigstauenburg, Stormarn und Dietz 
marfhen, auch zu Didenburgz feine Wuͤrde erbt auch 
in weibl. Lime fort, und feine Macht ift ſeit 1660 
durch Volksbeſchluß unumfchranft, wozu die ewigen 
Unruden des Adeid die Verantaſſung guten. Der 
König It im Beſitze einer von den Etänden unter: 
zeichneten Carta bianca (f. d.). Die Verwaltung 
geht vom Staatsrathe aus, nur Juͤtland enthalt 4 
Stifts-Aemter, dazu kommen noch 4, naͤmlich See— 
Land, Fyen, Laaland und Island. Schleswig und 
Holſtein haden einen Statthalter, Lauenburg einen 
Landdroſten zum Viceregenten. Die Landmacht beträgt 
39,000 Koͤpfe, die Sermacht, durch die engl. ſehr 
geſchwaͤcht, kaum 600 Kanonen. Das Staats-Ein— 
kommen betraͤgt S'/. Mill., das Papiergeld gegen 
100 Mil. Thir. Den Geiſtlichen find in den Gtife 
tern 8 Biſchoͤfe, in den Herzogthümern 1 Generals 
Superintendent vorgrfeßt Der lutherifhe Glaube 
iſt fat der durchgängige, doc jeder andere wird ge— 
duldet. Univerfiraten haben Kopenhagen und Kiel, jenes 
ift aud die Haupt und Reſidenzſtadt, nachft welder 
Altona (f. d.) allein fih auszelchnet. Die fruͤheſten 
Könige refidirten In Kethra, dann in Roskiold. Die 
5 Orden find: ber Elephanten,“ Danebrogs = und 
Union-Orden, und die Inhaber des Danebrog- Dr: 


— 89 — 
dens heißen in den 4 letzten Klaſſen Danebrog- 
Maͤnner. 53) Bon Selten der Dynajtie. Aeußere 
Gefahren ziwangen die zahlreichen Fuͤrſten, welche che= 
dem die Halb: \nfel und die Inſeln Beherrichten, nicht 
felten zur Wahl eines Oberhauptes, und diefen Vor- 
rang drachten allmahlig die Silotdunger, Nachkommen 
des Könige Skiold erblich an fih, daher befaß vor 
You Fahren König Gorm fhon ganz Dänemark. Sei— 
nen Sohn Harald nöthigte Kalfer Dtto I. der Große 
gun Chriſtenthume; England, weiches deifen Sohn 
Swen bid 1015 eroberte, ging der Dynaſtie bald wies 
der verloren, ebenfo Norwegen. Am größten aber hatte 
Swens Sohn, Knud d. Gr., 1036, geglanzt. — Seit 1157 
traten Waldemar 1 und Knud IV. als große Eroberer 
auf. Die nun folgenden Innern Unruhen legte die 
fogenannte nordifhe Semiramis, Königin Margares 
the, glüdlich bei, und vereinigte 1597 durd die kal— 
mariſche Union (f. d.) Dänemark, Norwegen und 
Schweden zu Einem Neihe. Auf fie folgten Erih aus 
pommerifhen, Chriftoph aus bayeriihem, Chriſtian 
aus Oldenburgs Stamme, umd lebterer erwarb 1460 
bie Herzogthümer. Im Jahre 1525 riß fi Schweden 
größtentheils log, und 1645 ging aud) der Reſt des— 
felben verloren, dagegen hatte lid) Norwegen 1557 eug 
mit Däneniark verbunden. Mit Schweden und deu 
Hergogthämern, weiche eine Nebenlinie des Haufes er⸗ 
heit, gab ed fortwähreud Spaltungen, big letztere vor 
100 Fahren der Krone wieder anheim fielen, die num 
eine lange Ruhe genoß, aber ihr Anfchließen an Napos 
lean 1815 mit dem Verlufte von Norwegen theuer bes 
zahlen mußte, Indem Lauenburg dafür nur eine geringe 
Entfhadigung war. Der jesige König, Friedrich VL, 
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felt 1784 fchon noch bei Lebzeiten feines gemüthsfrans 
ten Vaters Regent, traͤgt ſeit 1808 auch die Krone. 

Daͤnlſche Handſchuhe werden aus Leder von 
jungen Schaafen, meiſtens aber aus Hundeleder ver: 

. fertigt, vorzüglih im Schleswigiſchen. 

Danes, gewöhnlih Daneſius (Peter), geboren 
1197 zu Parls, Biſchof von Lavaur, ftarb 1578 zu 
Paris; er war einer der gelehrteften Männer feiner 
Zeit und der Gründer des Studiums der griechifhen 
Kiteratur in Frankreich. 

Daniel, jüdıfher Prophet, wurde ald Knabe In 
die babyloniſche Gefangenſchaft mit fortgefchleppt, dann 
wegen feiner ſchoͤnen Körpergeftalt Page des Königs 
Nebucadnezard zu Babylon, der ihn, weil er von fels 
nem Geſetze nicht abyehen wollte, in den Löwenzwin— 
ger werfen ließ, wo deinfelben aber aus Gottes Vor— 
feyung die Löwen nicht ſchadeten. Dieſes Wunder 
erhob den Daniel nun In des Königs Gunft. Spaͤ— 
ter wurde er Vertrauter und Minifter des Perfers 
Königs Darlus*), und fein Einfluß wirfte beim gro— 
fen Eyrus den In der babyloniſchen Gefangenfhaft fih 
befindenden Juden die Erlaubniß aus, wieder In Ihre 
Vaterland zurüdfepren zu dürfen. Er war ein Mann 
von großer Einſicht und Rechtſchaffenheilt, befonders 
aber in der Kunſt, Träume auszulegen, fehr wohl etz 
fahren; dabei war er mit der Beſchaffenheit der da— 
maligen Reiche genau befannt und konnte daher von 


°) Diefer Darins muß derjenige feyn, den nur Zenophon uns 
nennt, der ihn einen Sohn des Afıyages feyn‘, zugleich mit 
feinem Neffen Eyrus regieren und auch mit dieſem Babylen 
erobern laßt, denn der erſte uns font befannte Darius (Hy; 
ftaspis) Ichre ein halbes Jahrhundert [päter. 


— 9. — 
der Gottheit begeiftert, gluͤckliche Blide in die Zufunft 
thun. Er verdiene nılt Recht den Namen Nabi (See 
her), ob ihn glei die meljten Suden Cübrigend nicht 
gar daufbar), aus der Zahl der Propheten ausſchlie— 
Ben. Was fein auf die Nachwelt gefommenes Merk 
betrifft, ift vermurplid nur der zweite Theil von ihm. 
Schade daß wir nicht mehr bejigen, und daß von feinen 
Schriften vielleicht gerade die beften verloren gegan⸗ 
gen find; das übrige zeigt deutlich eine fpatere Hand. 

Daniel, treffliher franz. Gefhichtfehreiber, geb. 
zuMouen, get. als Jeſult zu Paris 1778. Seine 
beften Werke find: „LUistoire de France“ und „Re- 
ceuil de divers ouvrages philosophiques,tbeologiques, 
« historiques,.ete.“, worunter ſich feine „Voyage dumond 
‚de Descartes“, eine foharflinnige fatyrifhe Schrift 
gegen Descartes philofophifhe Meinungen, befinder. 

Dantel (Samuel), engl. Dichter und Hiſtoriker, 
‚geboren zu Tounton 1561, geftorben 1619 zu Bedings 
ton, gilt für einen der beiten englifgen Dichter. Sein 
vorzuͤglichſtes Werk ift feine: „History of the civil, 
wars between the houses of York and Lancaster“, 
in welchem Gedichte er In 3 Bädern die Bürgers 
Kriege der Häufer Dorf und Kanfafter (den Kampf 
der rothen und weißen Roſe) mit großer Genauigs 
keit und fhönen Bildern ſchildert. 

Daniels (Heinrich Gottfried Wilhelm), Föniglid 
preuß. geh. Staatsrath und erfter Pralident des rhei— 
nifhen Appellationg = Gerichts, wurde 1754 zu Köln 
geboren, ward 1783 Profeffor der Rechte zu Bonn, 
1786 wirklicher Hofrath und 1792 wirfliher Geheim. 
Math. Nah Auflöfung der Univerfität Bonn wurde 
er Lehrer der Gefeßgebung an. der Gentralfchule in 
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Koͤln, dann verſchaffte ihm die Anweſenheit Napole— 
ons In Köln ‚eine Anftellung beim öffentlichen Mink— 
fterium am Gaffations = Hofe. Im Jahre 1813. wrude 
er General Profurator beim Appellationg - Gerichte in 
Bruͤſſel, der Krieg zwangihn aber bald, nach Frankrekch 
zuruͤckzukehren. Bei feiner Ankunft erhiett er feinen. 
Pofteii wieder, vertauſchte ihn aber gegen die Würde 
eines prenßifchen Staatsrathes 1817, und wurde Das 
tauf 31817 Praͤſident des Uppellatiand » Gerichte. 

Danifhmenwd, ein türfifher Geiſtlicher niedern 
Ranzes, ber In einer Dſchami den Dienfk verrichtet; 
auch Talisman. 

Dank, woͤrtliche oder thaͤtige Anerkennung oder Ber: 
geltung elnes empfangenen Dienſtes oder einer Gut— 
that, Im Mittelalter die Belohnung bei den Kampf— 
ſpielen, meiſt von Damen ausgethellt, ſowohl an tur— 
nirende Nitter, als an Meiſterſaͤnger. 

Dannecker (Joh. Heinrich von), koͤnigl. wuͤrtem—⸗ 
berdiſcher Hofraty, Ritter des Ordens der wuͤrtem— 
bergiſchen Krone, und ſeit 1825 des Wladimir: Dr: 
dens Ater Klaffe,. einer den berübmteften jebt lebens- 
den Bildhauer, der Canova Deutihlande, geborem 
zu Stuttgart den I5ten Oktober 1758, der Sohn etz 
nes herzoglichen Stallbedientene. Als der Herzog 
Karl von Würtemberg eine Militärfhute, in weicher: 
auch Künftler und Muſiker gebllder wurden, errichtete, 
entfprang der Kleine, da er hörte, daß man auch Söhne 
der Herzogk. Bedienten, wenn man fie tauglich finde, 
aufnahme, feinen Eltern, die ‚durchaus feinen Ge: 
lehrten aus Ihm machen wollten, und meldete fih mie 
andern Snaben beinr Herzoge, wo er auch fd glüflich 
war, von ihm erlefen zu werden. Dafuͤr verboten. 
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ihm aber feine Eltern das Haus. Dannecker zeichnete 
fih bald fo aus, daß ein Milon von Krotona, den er 
modellirt hatte, in der Coufurd= Prüfung den Preis 
erhielt, den ihm aber Kabalen batd entriſſen hätten, 
da manglaubte, daß die Stüd das Werk eines andern fei. 
In dieſer Akademie ſchloß Danneder eine Innige Freund- 
ſchaft mit einem andern ihrer beruͤhmteſten Zöglin- 
ge, dem jungen Schiller. Bald darauf wurde er ale 
berzogl. Hofbildhauer, aber nur mit 500 Gulden Ge: 
halt angestellt, zu denen man ihm noch 100 Gulden zus 
legte, damit erzu Fuße doch aud nad Paris und Nom 
pilgern Finne. An Rom madte er die perfönliche Be— 
kanntſchaft Goͤthe's und Herder's, die fih eben auf ei« 
ner Deife daſelbſt befanden, und Canova’s., der den 
jungen Vildhauer bald Lieb gewann und ſchaͤtzte. Eeine 
dafeibit verfertigten Statuen des Bacchus und der Ce— 
res verfhajften ihm die Aufnahme als Mitalted in die 
Alademie von Bologna und Mailand. Nach Stuttgart 
zurüdgefehrt, wurde Danncder. Prof. der bildenden 
Künfte au der zur hohen Schule erhobenen Karls-Aka— 
demie, mit 800 Guken Gehalt, aud- begfüdte ihn 
die Hand eines reizenden, .dußerft gebildeten und ſehr 
wohlhabenden Maͤdchens, der Sriederife Rapp. Nun 
reihte ſich Kunſtwerk von ihm an Kunſtwerk, welche 
alle aufzufuͤhren uns der Raum nicht geftattet; wir 
nennen daher nurdie Statue feincd verewigten Freuns 
des Ediller, einen Amor, eine Pſyche, die fpredend 
ähnliche Buͤſte Lavater's, und die des Prinzen Paulg, 
die ein wahrer Antifen= Kopf if. Was aber das Herz, 
die Phantafie und das Studiun des Kiünitierd 3 Fahre 
in Anfpruch nahm, iſt fein Chriſtus, deffen Urbild der 
Künftter einem begeiſterten Traumgefichte verdanft; in 
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dieſem koloſſalen Marmorbilde iſt die Gottmenſchlich— 
keit fo ausgedruͤckt, daß der antike Jupiters-Kopf da⸗ 

„gegen an vergoͤttlichte Thierheit erinnern muß. Seit: 
dem befchäfrigte ihn. die Statue des Evangeliſten Jo— 
Hannes. Dad Vaterland hat ded Künftlers Verdienſte 
febr gemärdigt, und ihn mit Ehren und Würden be 
ſchenkt. Die Kindlichkeit feines Charaktere macht ihn 
Nahen und Fernen lieb, und feine Berhättuiffe find 
fo ungztrübt, daß ihm Ganova mit webmüthigem 2d: 
deln den Beinamen: „Il bcato“ ertheilte. 

Dannovlus (Ernſt Jakob), geboren. zu Nedlau 
bei Danzig. 1741 Prof., zu Jena und geachteter Cheo- 
log, erträntte Ich in der Saale. 

Dante (alighleri), eigentlih Durante, gebrren 
den 27ften Mal 1265 zu Florenz, der größte Dichter 
Stallend ſeit dem Wiederermahen höherer Kultur, 
deffen fühner Geiſt die Mittagshöhe erreichte, waͤh⸗ 
rend faum die Morgenröthe der Wiffenfchaften in Eu— 
ropa angebrochen war. Er zeichnete fih nicht nur ats 
großer Dichter, fondern aud) als tapferer Krieger und 
Staafsmann aus, aber der in ſeiner Vaterſtadt aus— 
gebrochene Streit der Schwarzen und Weißen zog ihm 
ein ungluͤckliches Schiefalzu, das auch des großen Manz 
nes Ferſe nie mehr verlied. Er wurde aus feiner Wa— 
terftadt verbannt, trat dann. auf die Geite der Gi: 
bellinen, indem er hoffte, daß Kaiſer Heinrih VD. ſei⸗ 
ue Ruͤckberufung wieder bewirken werde, aber auch dieſe 
Hoffnung wurde zu Waſſer; aufgebracht ſchrieb er ſein 
großes Dichterwerk: „la divina Comedia,“ wo bie 
Welfen in die Hölle fommen, und ftarb bei Guido 
Novella de la Planta, Herrn von Mavenna, ber, 
ein Freund. der Mufen, dem. Verbannten Schuß ges 
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waͤhrt hatte, den 14. Sept. 1321. — Seine Sonnette be: 
treffen häufig feine Geliekte Bice (Beatrir Portinari), 
die ihm aber der Tod taubte.. Seine Ehe mit Gemma 
Donati war, wenn er gleih mit ibr Kinder zeugte, 
nicht glüdlih, Gemma trennte fi felbit wieder von 
tom. Nach dem Tode des großen Mannes errichtete 
ihm feine Vaterftadt, die ihn: ausgeftopen hatte, Eh— 
zendenfmäler, und forderte feinen Leihnam von den 
Bürgern Ravennas, die ihn aber nicht hergaben. 
Dantes fammtlihe Werke erfchlenen: „Venedig 1757 
in 5 Bden.“ 

Dantan (Georg Jacques), Advokat, geboren 1759 
zu Arcis an der Aube. Er ſpielte in den erſten Jah— 
ren der Revolution elne gewaltige Rolle. Schon feine 
Geſtalt war gigantifh und athletenmäßig, feine Stimme: 
erfätterte dag Gewölbe des Gißungsfaales, feine 
Beredſamkeit vor hefrig, und feine Bilder und Einbile 
dungefraft eben fo riefenhaft, wie feine äußere Ge: 
ftatt, vor der, wie Et. Juſt fib augdrüdte, feltft die 
Sreiheit zitterre. Diefe Eigenfchaften mußten ihm. 
Einfluß verfhaffen,. und er rang mit Nobespierre der. 
Dietatur entgegen. Er half die Ereigniffe vom 2often. 
Juni 1792 anfiften, und leitete die vom 10 Auguft 
ein, aud die September: Meßeleien hatten ihn zum Ur— 
heber. Sein Einfluß verfchaffte befonders dem Clubb 
der Sordelters (f. d.) Anfehen. Da er Mitglied des 
Verwaltungs-Rathes geworden, und die Ernennung 
der Agenten bei den Heeren und in den Departe- 
mente an fih gerifen hatte, fo wurde fein Anhang 
fehr groß, und von allen Geiten floß Gold: in die 
Hände des neuen Mintfterd, und aus diefen wieder 
verfhwenderifh für Verbrecher und als Werbegeld fir. 
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Partheigaͤnger. Als bei dem Anruͤcken derPreußen ſich all: 
gemeiner Schrecken in Paris verbreitete, behielt er 
allein den alten Muth; beiihm war der Verſammlungs— 
Ort der Miniſter und Deputirten, Robespierre felbft, 
ter damals Briſſot fuͤrchtete, kam zu ihm. Danton 
riß das ganze Ruder der Gewalt an ſich, und traf die 
Verordnung, welche alle waffenfaͤhigen Franzoſen an 
die Grenze gegen die Feinde tried. „Betrachtet mich,“ 
tief er mit ſeiner Donnerſtimme aus, „die Natur hat 
mir dag finftere und derbe Antliß der Freipelt gege— 
ben, ic) habe in meinem Gehirne Hilfsmittel, die den 
Erbfreig zitterz machen fünnen, das Vaterland ift in 
Gefahr, c8 zu retten, gilt es Kühnhelt, immer Kühne 
beit, nichts als Kuͤhnheit.“ Won diefen Tage an, wo 
er feine Ucheriegenheit gezeigt hatte, haßte Ihn Ro— 
bespterre, jie vereinigten fi zwar, dba Danton den 
Gottesdienſt vercheidigte, gegen die Herberriften und 
deren unfinnige Fefte der Vernunft; faum waren aber 
die Herbertiftengejtärzt, fo ging die alte Reibung von 
Neuem an. Danton woilre den Despotismus, welchen Ro— 
bespierre in den Ausſchuͤſſen uͤbte, zu Boden treten, 
und der gewandtere Robespierre ſuchte den Dauton zu 
ſtuüürzen, um ſich einen gefaährlichen Felnd vom Halſe 
zu ſchaffen. Es gelang ihm mit Huͤlfe St. Juſts. In 
der Nacht vom 31. Maͤrz 1794 wurde Danton nıls 
feinen Anhängern verhafter. Bei feinem Verhoͤre ant- 
wortete er mit Ruhe: „Ich bin Danton, befannt ge⸗ 
nug in der Revolution, meine Wohnung wird bald nichts 
fepn, u. mein Name wird leben im Pantheon der Geſchich⸗ 
te“, Das Revolutions-Gericht verurtheilte ihn zum Tode 
als Mitſchuldigen einer Verſchwoͤrung zur Wiederherftel: 
lung ber Monarchie, ihn, dem das Wort Monarchie chen 
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ein Graͤuel war, u. konfiscirte feinen betraͤchtlichen Nach⸗ 
laß. Er beſtieg mir Muth u. ohne Widerſtreben den Un- 
gluͤcks-Karren, fein Kopf war gehoben, und fein Blick voll 
Stolz, ploͤtzlich aber brachte die Erinnerung an feine 
Famille Thraͤnen ihm in die Augen. „O meine Frau, 
meine zärtlich geltebte, rief er aus, fo fol ih dann 
dich nicht mehr fehen!“ Dann unterbrad er ſich ſelbſt 
ſchnell, „Danton, keine Schwachheit!“ und beftieg dag 
DBlutgerüfte (sten April 1794). 

Danzig, poln.Gdanzt, befeitigte Hauptftabt des 
preußifhen Neglerungsbezirtes gleihen Namens, an 
der Weichfel, Radaum und Mattlau, begreift in der 
Recht-, Alt:, Bor: und Niederftadt, und in den Bor: 
frädten Albrecht, Altichottland, Schidlitz, Neugatten, 
Stadtgebiet „_ Petershagen und Stolzenberg hat 4900 
Häufer und bei 57,000 Einw., wovon 2500 Jũden. 
Bemerkenswerth find die Oberpfarrfiche von St. Ma— 
rien mit dem jüngften Gerichte von van Eyd, die Sy⸗ 
nagoge des alademifhen Gymnaſiums, bie naturfors 
fhende Gefelfchaft mit der Sternwarte auf dem Bir 
fhofsberge. Der Hafen, Neufahrwafler genannt, 
liegt unfern der Stadt an der Mündung der Weich 
fel; die fehe wichtigen Auffenwerfe der Fejtung find 
der Biſchofs-Hagels und Spiganfa= Berg und die Ci- 
datelle; wichtige Belagerungen gefhahen 1754, 1807 
und 1815 , In welcher leßtorer der General Rapp nad) 
11 monatliher Einſchließung die Stadt übergeben 
mußte; fie gehört zu den verwäftenditen der neuern Ge— 
ſchichte, befonders für die bis dahin fehr großen Vor— 
Kadte. Ungeachtet Danzig 1307 big 131% eine Frei: 

HyPadt war, litt ed doch gegen 60 Milltonen SChaler 
Schaden, und blüht noch mehr In der Hoffnung als in 
Eonv. Lex. VI. 7 
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der That. Danzig war bis 1795 eine freie Stadt, 
unter polnifher Shußherrfhaft, und wihtig Im Bunde. 
der Hanfe,, kam aber dann an Preußen... 

Daphne, eine Nymphe der Diana, Tochter des 
Peneus, murde von. Apollo geliebt, aber das Mädchen. 
erwiederte feine heiße Liebe nicht. Eben fo hoffnungße. 
[08 liebte fie Lencippus, der Sohn eines Königs von. 
Piſa. Dieſer, nun ihr Herz zu befiegen, bediente fich 
zuletzt der Kift, fi in Srauenzimmer: Tracht zu ver— 
huͤllen, die aber für Iyu ungluͤckliche Folgen hatte, denn 
der eiferfüchtige Apollo entdedte denfelben ihren 
Gefährtinnen,. die ihn zu Etrafe mit Pfellen durch— 
hohrten. Für fie feibft endigte ſich die Liebe des Lie— 
dergottes ebenfalls tragifh. Diefer verfolgte die fpröbe 
Nymphe unaufhoͤrlich, bie fie endlich, fi vor feiner 
Zudränglichkeit zu retten, zu ihrem Vater u mHüuͤlfe flehte. 

Ihr Flehen fand Erhoͤhrung, ſchon wollte fie Apollo 
mit ausgeſtreckten Armen umfaſſen, als ſie, eben am 
Geſtade des Fluſſes Peneus angelangt, nicht mehr wei— 
ter fliehen Fonnte, aber ihre Füße wurzelten ploͤtzlich 
in die Erde, ihre Arme wurden zu Zweigen, und ftatt 
ihrer umarmte Apollo den ihm von jest an hi. Lor— 
beerbaum. 

Daphne, Seidelbaſt, Kellerhals, eine Pflanze von 
aͤußerſt ägendem Safte. Wir haben mehrere Gat— 
tungen davon; D. mezereum, der gemeine Gel: 
delbaft, bluͤht in unfern Vorwaͤldern unter den er= 
fen Frühlings: Viumen, die röthliken Blumen fte= 
hen um den Stengel, und oben waͤchſst der Zweig 
fort, die rothglaͤnzenden Beeren find giftig, die aͤtzen— 
de Minde wird in den Ayothefen gebraucht; 2. lau 
reola, mit lorberaͤhnllchen Blättern und grüner 
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Bluͤthe; D. Cncorum, ein fehr liebes Bluͤmchen mit 
rothen Außerft wohlriehenden Blumen, die in: Buͤ— 
fen wachſen; D. Indica, mit einer weißrothen eben=- 
falls ſehr wohlriechenden Bluͤthe in Buͤſcheln, eine 
ſeltene Glashauspflauze. 

Daphnis, ein ſycliliſcher Schaͤfer, der uͤberaus 
treffiih auf der Hirten-Floͤte blaſen konnte, und Er— 
finder des Hirtenlleds war, ein Sohn des Merkurs.. 
Die Nomphe Echenais ftrafte ihn, da fie bei ihmt 
feine Gegen-Liebe fand,. und er eine andere liebte, mit: 
Blindheit, und vernandelteihnfpäter in einen Stein.. 

Darbiey (Franziska), f. Burney. 

. Dareet (F.). ein treffliherr Arzt und berähmter: 
Chemiker zu Paris, geboren 1723,. Erfinder. bei fe=: 
vrefhen Porzellains. 

Dardanariug, einen Kornjude; Kornwucherer, der: 
Getreide auffauft und daffelbe bie zur hoͤchſten Theu—— 
rung fliegen läßt, oder auch ein folher, der die Kdus- 
fer durd) falſches Maas und Gewidt beträgt. _ 

Dardanellen, die 4 feiten Schloͤſſer, welche am 
dem Hellespont aufder aſiatiſchen und europälfhen Kuͤſte 
einander gegenüber erbaut find u. die Mecrenge von Konz: 
ftantinopeloder die 12 Stunden lange Straße der Dardae: 
nellen beherrfchen, fo daß ſie als derSchluͤſſel Konjtantinoe: 
pels angefehen werden. Die zwei erfien Schlöſſer, 
welche den Eingang vertheidigen, heißen die neuen: 
Schloͤſſer, und wurden erſt in der Mitte des ı 7ten Jahrh. 
von Mohammed IV. gegen die AnfalfederVenetlaner.er= 
buut, weiter nördlich Liegen die aiten Schlöffer, weiche: 
Mohammed, gleich nad) Groberung Konjtantinopelg,- 
erbauen ließ. Die Entfernung der ncuen Schlöffer‘ 
von einander beträgt beinahe 2000 Stafter, die. der: 
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alten nicht über 750 Klaftern. Anderhalb Stunden 
von den alten Schlöffern näheren ſich zwei Erdfpißen 
auf 575 Klafter, und bilden die Meerenge, welche 
durch das Hinuͤberſchwimmen Leanders zur Hero, durd 
die DBrüde des Xerxes und die Ueberfahrt So— 
Hmans berühmt if. Hier befindet ficb aber Feine 
Defeftigung. Im neuefter Zeit ſchwamm Lord Byron 
(f. d.) in der Gegend des alten Schloffes über die 
Meerenge. — 

Dardanud, (Mythl.), Stammvater ber troja= 
nifhen Köntgsfamitie, Sohn des Jupiterd von der 
Pejade Elektra, geboren auf Samothrafe, Schwieger= 
Sohn und Nachfolger Teukers, Vater des Erichtoniug, 
Erbauer von Dardania, fpäter Zlium und Troja ges 
nannt, 

Dares Phrygius, ein griehliher Gefhicht- 
fhreiber, deffen Zeitalter fehr ungewiß, und deſſen 
ſchriftſtelleriſcher Werth ziemlich geringe iſt. Erſchrieb 
die Geſchichte des trojaniſchen Krieges; ſein Werk iſt 
jedoch nur noch In einer lateiniſchen Ueberſetzung vor— 
handen, die aber nicht, wie man glaubte, von Cotz 
nelius Nepos, fondern vermuthlich von Joſephus Iffaz 
nus herrührt, der im 12ten Sahrhunderte lebte, und 
von dem man auch ein lateinifhes Gedicht über den 
trojanifchhen Krieg hat. — Da beide Geſchichtſchreiber ges 
wöhnlih zufamniengenommen werden, erwähnen wie 
auch hier gleich des Dictys Kretenſis, vor eben 
fo ungewiffen Zeitalter, und nicht mehr fchriftftelleri= 
ſchem Verdienſte ald Dares. Er ſchrieb ebenfalls eine 
Geſchichte des trojaniſchen Krieges, und auch diefe iſt 
nur noch in lateinifcher Veberfeßung eines gewiſſen Sex⸗ 
timius vorhanden, der waptfcheintich zu Diokletians⸗ 
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Zeiten lebte. Ausg. beider Gefhichtfhreiber mit meh: 
rerer Gelehrten Anmerkungen und einer Ueberſetzung 
der Dacler, Amit. 1702. 4. u. gr. 8. 

Darien, ein Theil des füdamerifanifchen Freiftaa- 
tes Colombia, nacht der die beiden Semikoatinente ver= 
bundenen Landenge von Panama, gränzt and carabifche 
Meer; namentlich an den Meerbufen von Darien, den 
die vorfpriugenden Länder Panama und Karthagena 
bitden, Im Oſten an leßteres und an Zinu, im Suͤ— 
den an Ehofo, und hat zur Hauptftadt Neu: Edinburg. 

Darjes (Joh. Georg), geboren 1714 zu Guͤſtrow, 
geftorben 1791 zu Frankfurt an der Dder, wo er bie 
koͤnigl. Akademie der Wilfenfchaft gründete, und durch 
Kehren und Wirfen bis an feinen Tod das Anſehen 
der Univerfität auf das Eifrigite beförderte. Er nahm 
zuerit die Kameralwiſſenſchaft unter die Gegenftände 
des afademiihen Unterrichts auf, uud iſt ale Philos 
ſoph und Juriſt fehr geachtet. 

Darius, der Sohn des Hyſtaspes, König von Per⸗ 
fien, reg. 532 — 486 v. Chr., war einer der 7 gegen den 
Dfeudo = Smerdid (ſ. Spendadates) verſchworenen 
Derfer, und fam nah der Ermordung defielben durch 
das Wlehern feines Pferdes aufden Thron. Die Ver— 
fhwornen hatten nänılic verabredgt, jeder von ihnen 
follte an einem bejtinnmten Morgen, an einem beſtimm— 
ten Platze erfcheinen, und der, deffen Pferd der 
aufgehenden Sonne zuerft entgegen wiehern wiirde, follte 
König feyn. Der Morgen Fam, die Sonne zeigte ſich 
im Often, und das Pferd des Darius wieherte vor Luft. 
So ward denn er er zum Könige Perſiens ernanıtt. Er 
verdiente den Thron des Cyrus, denn er vollendete 
die Gründung des perfifhen Weltreihg, indem er nicht 
nur bie Graͤnzen deffelben bis nach Europa ausdehnte 
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und In Ufien erweiterte , fondern auch eine fefte Ord— 
nung im Innern Des weit ausgedehnten Staates be— 
gründete, welche cr mit Kraft aufrecht erhlelt. An 
dieje neue Ordnung der Dinge gewöhnte fi befonters 
dag alte Babylon ungern. Es Trad) die Empoͤrung 
‚gegen den König In diefer Stadt init folder Wuth aus, 
daß die Vabylonler fogar den größten Theil ihrer Wei: 
ber ermordeten, um defto länger Widerftand leiten 
zu koͤnnen. Auch dauerte die Belagerung diefer Stadt 
bie In das zweite Jahr, und Darius hatte die Ein— 
nahme derfelben nur der .heldenmürhigen Anfopferung 
des Zopyrus (ſ. d.) zu Danfen. Als aber die. Stadt 
(516) in der Gewalt des Königs war, ließ.er die Maus 
‚ern derfelben niederzeißen, und 5000 der vornehmiten 
‚Bürger an Das Kreuz fhlagen. Bald hierauf untere 
nah Darius .einen Zug gegen die Scythen, welche 
die Länder im Norden des fhwarzen Meeres bewohns 
ten, unb vormals Afien durch Ihre Einfälle beunruhigt, 
hatten. Mit einem ungeheuern Heere drang er uber 
Thrazien bie an die Donau vor, und gieng über Dies. 
fen Fluß in dag Land der Scythen. Uber der Feldzug 
in Scythien glid mehr einer Jagd als einen Kriege. 
Die Scythen wichen ſtets einem entfheidenden Tref— 
fenaus, verheerten dad Land, welches fiejverliehen, und 
werfhätteten und verwuͤſteten Quellen und Brunnen. 
Diefe Kriegsart war für die Perfer ſehr verderblich. 
Ihr Heer war zu zahfreihh, ald daß es in einem une‘ 
fruchtbaren und verheerten Steppenlande, wo es ſelbſt 
‚an Waſſer fehlte, lange hatte ausdauceın koͤnnen. Das, 
rius fah'fich daher zum Ruͤckzuge nad) der Donau ge=, 
noͤthigt. Er gieng nad) Alien über, tieß aber in Eu— 
wopa ein Heer ſtehen, das Thrazien vollends bezwang 


and Mazedonfen unterwarf. So hatte er alfo zwar 
die Scythen nicht beſiegt, aber doch feften Fuß in 
Europa gefaßt. Auch nach Indien trug er feine Waf— 


fen, und machte den Indus zur füdliher Grenze des - 


perfiſchen Reiches. Kaum aber hatte Perfien unter 
ihm feinen Gipfel erreiht, als ein Aufftand der aſia— 
tiſchen Griechen den für Perfien aͤußerſt verderblihen 
Krieg mit Ihren Landsleuten In Europa nach fi zog. 
Das Heerdes Darius ward bei Marathon (490.0. Chr.) 
gefchlagen, und ſchon rüftete der Köniy fih zu einem 
nenen Kriege, als ber Tod ihn dahin raffte. Ihm 
folgte fein Sohn Xerres. 

Darius II. Nothus, König von Perfien, re— 
gierte von 425 bis 440 v. Chr. Er war ein Sohn 
des Königs Artaxerxes Longimazus und hieß eigentlich 
Deus. Als Sogdian, fein Vruder, den andern Bru— 
der Rerxes II., der den väterlihen Thron beſtiegen 
hatte, gemordet und fih die Krone aufgefest hatte, 
empörte fih Deus, der ferne von ihm in Hyrcanien 
debte, gegen ihn, und bemaͤchtigte fih, unterſtuͤtzt von 
mehreren Großen, mit leichter Mühe des Thrones. Zur 
Feier feines Regierungs-Antrittes lich er, Sog— 
dian grauſam hinrichten, im Uebrigen verfiel Perfen 
immer mehr unter ipm. Er ſſelbſt war nur ein Spiels 
wert feiner rinfevollen Gemahlin Paryſatis, und im 
Reiche folgte eine Empörung der andern, welche alle 
nur durch erntedrigende Hinteriift und Treuloſigkeit 
gedämpft werden Fonnten. In Aegypten empörte fich 
Amprtänd, und Darind war ſchwach genug, lich mit 
einen Tribute zu begnügen, und fieß zu, Daß Aegyp⸗ 
ten in Armyrtaͤus und feinen Nachfolgern eigne Ber 


herrfher hatte, Als er ſtarb, folgte ihm, feinem - 
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Willen gemäß, feln Sohn Artaxenes Memon, ohn⸗ 
geachtet der andere, Cyrus, wuͤrdiger geweſen waͤre, auch 
Paryſatis ihn fuͤr den Thron beſtimmt hatte. Ein 
derderblicher Krieg entſpann ſich nun. ©. Cyrus 
d. Juͤngere. 

Darius Codomanus, der letzte König der al⸗ 
ten perſiſchen Dynaſtie, ein Urenkel des Königs Das 
rius Nothus, von einem jüngern Gohne beffelben. 
Sein urfprüngfider Name war Codomanus. Unter 
des Königs Ochus Negierung lebte er in fehr befchränt: 
ten Umſtaͤnden, zeichnete fi aber durch Beſiegung ei⸗ 
nes Cadufiers, der frech das perfifhe Heer heraus— 
gefordert hatte, einen Kämpfer zu ftellen, den er nit 
ertiegen mache, fo aud, daß er Statthalter von 
Armenien wurde. Als der Könige: Mörder Bas 
goas alle Glieder der koͤnlglichen Familie !dahin gemor— 
det hatte, aber ſelbſt jich nicht auf den Thron zu fhwine 
gengetraute, gedachte erin Eodomanus einen Schattenz 
König aufzuftellen, den er wie eine Drathpuppe tegle= 
ren könne, da er aber nur zu bald einfah, daß er fih 
in ihm bedeutend getäufht, fo follte derſelbe 
zur Serafe feines Ungehorfang, die Zahl der durd Bas 
goas Gemordeten befhließen, er bereitete Ihm den 
Giftbecher, und der König trank — nicht, fondern bot 
denfelben zuerft ihm an. Bagoas, der den furdhtba= 
ren Inhalt nur zu wohl kannte, fuchte durch alle mög 
liche Ceremonien die Ehre, zuerft aus dem königlichen 
Pokale trinken zu dürfen, abzulehnen, alfein der Koͤ— 
nig, der vielleicht fhon Argwohn von der Giftmiſche— 
tet hatte, zwang ihn die bereitete Würze und den Tod 
niit ihr zu trinken. Diefes Ungeheuerg entle= 
digt, traf der König trefflihe Anftalten, und fein Na⸗ 
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me würde vlelleicht in der Geſchichte ald ber eine welſen 
Regenten geglängt baben, hatte nicht das Schickſal den 
Eroberungs - Zug des jungen Aleranders zu feiner Zeit 
auf Perfien gewälzt. Gegen deu der Kriegeraftlif kun— 
digen, von einem Kern erfahrner alter Krieger um: 
gebenen jungen Helden mußte er freilich unterilegen, 
zumal daer auf feine Voͤlkermaſſe baute, und Die Schaar 
Alexanders nicht für Das bielt, was fie war. Mem— 
non, fein kluger Feldherr mahlte ihm die drohende 
Gefahr, er rieth Ihm die Lander, durch welche Ale— 
xander, der ohne viclen Transport von Nahrungs: 
Mitteln feinen Zug begonnen hatte, zu verwäjten, und 
als die Schlaht am Granikus verloren gegangen war, 
Alexandern in Allen fchalten zu laſſen, und ſelbſt 
mit einem Heere ind Herz Macedonleng einzudringen, 
und dadurch Alerandern zum Müdzuge zu nöthigen, auf 
dem er ihn überfallen und einſchließen koͤnnte. Der 
König folgte aber nicht, wohlfandte er ben Feldherrn mit 
einem Heere, ber, wenn er in Macedonlen angekom— 
men wäre, den Alerander ohne Weiteres zum Nüd: 
zuge genöthigt hatte, da befonders die Spartaner, ohne: 
hin ſchon ſchwierig, fi ſogleich an daſſelbe angeſchloſ— 
ſen haͤtten, aber mit dem großen Feldherrn ſtarb auch 
fein großer Plan. Darkus ſammelte ein ungeheures 
Heer, das fih bis auf 600,000 Mann belief, mit 
dein er das Haufchen Aleranders zu erdruͤcken glaub: 
te, aber es durch) verfehlten Man größtentheilg Durch 
ſich felbft erdräden und dem Alerauder zur Beute 
werben ließ. Die griehifhen Miethvölfer bathen ihn 
umfonft auf dem Flahlande den jungen Eroberer zu 
erwarten, ben ee den dann umſchließen koͤnnte, 
Darius glaubte, dieß ſei eine Schande, er drang ges 
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‚gen die Engpaͤſſe Cillckens vor; dort harrte feiner Ale: 
sander; unfonft baten des Königs Feldherrn fich wies 
der zuruͤckzuziehen, Darius blieb auf feinem Vor— 
Tage. In .einer langen Linie, zog mit großem Pompe 
das Herr In die Gleilifyen Engpaͤſſe. — Das unges 
geheure Prachthreraber, das eherzur Hochzeit als Inden 
Kampf zu ziehen ſchien, ließ Alexander in den Berg 
fehluchten vorwärts rüden, plößlih fürmte er mit 
feiner fhweren eifenbepanzerten Phalanr von den Hö= 
ben herab daraurloß.; die erfren Glieder wichen gleich 
den Andrange der fehwergerüfteten Krieger, eine 
Kıruppe warf fih auf die andere, und fo erdrüdte 
ein Perfer den andern. ‚Mit Mühe gelang es nod 
dem Könige zu entfommen, feine ganze Familie und 
Habe wurde ded Macedoniers Beute. An 100,000 
Perſer dedten das Schlachtfeld. Die war bie bes 
rühmte Schlacht bei Iſſus 5355 0. Chr. Alexander 
behandelte die Gefangenen mit Würde und drang num 
in Syrien ein, wo er in Danıascug wieder einen 
Theil des koͤniglichen Schaßes erbeutere. Hier ers 
hielt er von Darius einen Brief, der aber gerade 
das Gegentheil von Dem, wag er hätte wirken fol= 
Ien, wirkte, denn Darius behandelte ihn darin mit 
Stolz, und gab ihm nicht -einmal den Koͤnigs-Citel, 
bot ihm auch, falls er nicht ein Löfegeld für die Gefanz 
genen nehmen und fih mit Macedonien begnügen 
wolle, noch eine Hauptſchlacht an, .die ihm Mefpeft 
vor der perſiſchen Macht eluflößen werde. Alexander 
aber nahm Tyrusund Aegypten, und ſein Heerhatte an 
Stärke und Anzahl zugenommen. Dieß bewog den 
Darius zu gemäßigrerm Tone, er bot dem Alexander, 
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den er nun Koͤnig nannte, ganz Klein-Aſien und 
feine Kodter Statyra zur Gemahlin an, aber Ale— 
zander fchlug beites aus. Da rüftete fih Darius 
nochmal furchtbar, und bot alle feine.Siräfte auf, den 
Alerander zu befiegen, ein Heer, daß mehrere Hun— 
derttaufende, aber größtentheits ungeübte, nicht 
gut bewaffnete Krieger zahlte, rüdte gegen den Ero— 
berer an; hatte c8 ein paar Taye eher fih auf Alexan⸗ 
derd Macht gewäßt, als diejer noch von feinem 
falten Bade dem Tode nahe im Zelte Frank lag 
fo Hätte Darius geſiegt. So aber war der jun— 
.ge Held wieder genefen, batte aber dennoch einen 
‚harten Stand. Dartius.rüdte bei Gaugamela fo gegen 
Ihn an, daß er de Fußvölker In ber Mitte und die 
Reiterel auf belden Flügeln hatte, vor Der Fronte be= 
fanden fih 200 Sichelwagen und 25 Glephanten. Wirf- 
‚lich neigte fi der Sieg auf feine Seite, feine Reiter 
‚aumflügelten fhon dag macedonifche Lager, .aber eben 
dadurch Dehnte.er. feine Flanken zu ſehr; der alte kluge 
Feldherr Parmenio, der die Nahbut Alexanders hatte, 
entfaltete plößlich feine Kern » Truppen, Die, einen 
Kell bildend, die Perfer: Reihen durchbrachen. Jetzt 
begann die Fiut, Darius wolite ſich ſeibſt toͤdten, und 
nicht den Schimpf dieſer Niederlage uͤberleben, allein 
das Gewuͤhl riß ihn mit ſich fort, feinen Ruͤckzug deckten 
die griechiſchen Miethtruppen. Er ſammelte wieder 
ein neues kleines Heer um ſich, mit velchem er, da 
er mit großen immer Ungluͤck gehabt, dem Alexander 
die Spitze bieten wollte, bis er noch mehr Nerftars 
kungs-Truppen an fid) gezogen, aber die Verraͤtherei 
‚bes. Statthalter Beſſus und Nabarzaned erregten us 
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ter dem Heere eine Empörung; umfonft baten Ihn die 
Grlechen, fih In ihren Schuß zu Fegeben, er fhlug eg 
ab, indem er nicht glaubte, daß Perfer fo handlich 
gegen Ihn handeln Fünnten. Diefe bemächtigten jich 
feiner Perfon,  feffelten ihn mit golduen Ketten, 
und wollten ihn nach Baktrien mit fihh fhleppen, als aber 
Aleranders Vortrab ihnen zu fehr auf die Ferfe fan, 
da durchbohrten fie ihn mit ihren Pfeilen. Ein Ma: 
cedonier, Polvſtratus, der eine Quelle ſuchte, fand 
ihn mit dem Tode ringend, der König bat mit halb 
gebrodener Stimme nod um Waffer, das Ihm derfelbe 
reichte. Nun teug er ihm auf: Alerandern nohmald 
in feinem Namen fürfelne Güte gegen feine gefangne 
Famille zu danken, und zu fagen, daß fein fester Hauch noch 
die Götter bitte, Iymin allen feinen Unternehmungen 
Gluͤck zu geben. Die Bertrafung der Verräther 
müffe nicht fowohl ihm, als dem Alerander am Herzen 
liegen, under hoffe, daß er Ihnen den verdienten Lohn 
zukommen laſſen werde. Zuletzt ergriff er nod des 
Polpftratus Hand, nnd fagte: „Sieb den Alerander 
deine Hand, wie ich dirdie meine gebe, und bringe ihm 
in meinem Namen die einzige Verſicherung, die ich 
von meiner Dankbarkeit und Iuneigung in diefem Zus 
ſtande ihm zugeben im Stunde bin®. Mit dieſen Worz 
ten farb er in den Armen des Polyſtratus. inige 
Minuten darauf Fam auch Alerander herbei, und Als 
er des Perſerkoͤnigs Leichnam fahe, Fonnte er fid der 
Thraͤnen nicht enthalten, und beflagte dieß grau= 
fame Schiefal eines Fürften, der ein beſſeres zu has 
ben verdient hätte. Er bedeckte den Leichnam mit felz 
nem eignen Mantel, ließ ihn dann einbalfaniren und 
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in ber Gruft der alten Perfer: Könige beifeßen. So 
flarb Darius im 5oten Jahre feines Alters und 6ten 
feiner Regierung. Er hinterließ den Ruhm eines 
milden, friediiebenden und gerechten FZürften. Mit 
ihm endete das perſiſche Reich nach einer Dauer von 
209 Jahren, 550 v. Chr. — 

Därleben, f. Mutuum. 

Darm, Gebärme, Darmfanal, der Tange, 
fehr gewundene, bald weitere, bald engere, aus der 
Muskularhaut, nervöfen oder zeliftoffhaut u. d. Zotten— 
haut beftehende Schlaud), vom Pfortner des Magens 
bie zum Ufter, oberwärts der dünne, unterwaͤrts der 
dide Darm genannt; jener beftebt wieder aus dem 
Swölffinger (d. i. Fuß langen), leeren= und Krumm-— 
Darın; diefer aus dem Blinddarme nebft dem wurmfoͤr⸗ 
migen Anhang, dem Grimmdarm u. Maftdarme. Die 
vielen Scleimdrüßen ded Darmes fondern je ties 
fer je mehr den Darmſchleim ab, der die innere Wand 
des Darmeg befleidet. 

Darmfalre, aus den Darmen der Schaafe, Zie— 
gen oder Katzen für gewilfe Tonwerfzeuge verfertigte Satz 
ten. Dazu widelt ber Darmſaltenmacher die gereinigten 
Därme auf den Rahm zum Trocknen, das Drehen ge= 
ſchieht auf -dem Seilerrade. Die gröbften liefert der 
Seller, die feinften Fommen aus Nom und Neapel. 
Zu den feinften Vlolin-Salten nimmt man 3, zu den 
ſtaͤrkſten 7 Darme, und zu den gröbften Baßſaiten 120. 

Darmftiadt, Haupt = und Nefidenz - Etadt des 
Großherzogthums Heffendarmitadt, Sitz der Landes: 
Collegien und eines Oberappellationg-Gerichts für Hef- 
fendarmftadt, und 1818 auch für Hohenzollern, am 
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Fluͤßchen Darm und am-Anfang der Bergſtraße, 2 Melt. 
vom Rheine, hat über 18,000 Einw., ein großes Re— 
ſidenzſchloß, ein Exerzierhaus, 519 Fuß lang, 157 Fuß 
breit und 85 Fuß hoch; ein Opernhaus ıc. Das Aeu— 
Gere der Stadt, vorzüglich die Nefidenzgebäude und der 
Louffenplaß, find pradtvoll, das Innere aber geſchmack⸗ 
log, alt und ſchmutzig. — Darmitadt iſt der Geburts— 
Dit von 9. P. Sturz. 


Darftellung überhaupt tft die Handlung, durch 


weiche man etwas zum Gegenftande der Außern Anz 
ſchauung madt. Weber acfthetifhe Darftellung insbe— 
fondere wird man bei Kunſt und Kunftdarftellung das 
Noͤthige finden. 

Daru (Pierre Antoin Noel Bruno, Graf von), 
Palr von Franfreih, geboren 1767 zu Montpellier, 
zuerſt befannt ale Ueberfeßer des Horaz, fpäter Napos 
leons vielgebrauchter Mintfter, befonderd 1505; 1809 
durch feine General - Sntentantur in Deftreih und 


Preußen befannt, feit 1818 Palr; privatifirt jetzt und. 


ſchreibt treffliche Hiftorifhe Werke. Er gehört zu den 
großen Staatsmaͤnnern der neueſten Seit, und ed gicht 
faft feinen Polen in der hoͤhern Verwaltung Stanf:, 
reihe, den er nicht bekleidet häfte. Von felnen Were” 
ten nennen wir vorzüglih: „das Leben Sully's“ und 
„die Geſchichte Venedigs“. 

Darwin (Erasmus), engl. Arzt, Naturforfcher und 
didaktiſcher Dichter, geboren 1752 zu Elſton, geſtorben 
1302 zu Derby. Seine Schriften find meiſt Ind Deut: 
ſche überfeßt. 

Daſchkow (Katharina Romanowna Fürftin, gebo— 
rene Graͤfin Woronzow). Dieſe edle und beruͤhmte Frau, 
früher Katharinas I1. vertraute Freundinn, war geboren 
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1744, und wurde im ı8ten Jahre fhon Wittwe. Sie- 
arbeitete für Katharinad Thron = Vefteigung, zugleich 
aber auch für eine geſetzlichen Beſchraͤnkung der Eaiferl.. 
Macht. In Uniform und zu Pferde führte fie einen 
Theil der Truppen Katharinen entgegen, die fich hier— 
auf ſelbſt an die Spise ftellte und Ihren Gemahl vom 
Throne ſtuͤrzte. Der Fürftin Verlangen, ald Oberfter 
im Ealferl.. Garde Negiment zu fommandiren, wurde 
abgefchlagen, fie Fonnte nicht In Katharluas Nähe blei— 
ber. Wiſſenſchaft war ihre Lieblings-Beſchaͤftigung; 
den hohen Gelft des Alterthumg hatte ſie dur dag 
Studium der Grieden und Roͤmer ganz In ſich aufges 
nommen. Nach ihrer Ruͤckkehr aus dem Ausfaude wurde 
fie 1782 Direktor der Akademie der Wiſſenſchaften und 
Praͤſident der neu errichteten ruffifhen Akademie. Sie 
dat mehreres In ruffiiher Sprache gefhrieben, Luft: 
Spiele ıc. Auch beförderte fie thaͤtig die Erfcheinung 
des Wörterbuches der ruffifhen Akademie. Sie jtarb 
1510 zu Moskau. 

Datamesd, ein perfifher Feldherr, ein Garler, 
wurte unter AUrtarerres Statthalter von Leucofvrien, 
und nicht leicht that es ihm einer an Muth und Tap⸗ 
ferfelt zuvor. Unter Artaxerxes Ochus war er Statt= . 
halter von SKappadoclen, und nahm an der großen 
Empörung wider den König theil. Er hielt ſich ge— 
gen den Ochus, der ihn, da er ihm durch Waffen: 
Gewalt nicht zu Ffonnte, durch Mirhridates, dem Da- 
tames fein ganzes Vertrauen gefchenft hatte, ermor— 
den ließ. ; 

Dararta, die papitlihe Kanzlei in Nom, In wel: 
her ale Bullen ausgefertigt werden; fie hat diefen 
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Namen vonder gewöhnlichen Umſchrift: „Datum apud 
St. Petrum“, ; 
-Datis, ein Meder von Geburt, und Feldherr des 
Darius Hyſtaspes gegen die Griechen; er eroberte 
nebft dem WUrtaphernes mit einer Flotte von 600 
Schiffen und 500,000 Mann Land: Truppen die Snfel 
Naros und andere Inſeln des Ayalishen Meeres, ver— 
brannte die Hauptftädte, und gieng dann nach Euboe, 
wo die Stadt Eretria nad 7tägiger Belagerung durch 
Verraͤtherei erobert wurde. Nachdem die Perfer geplüns 
dert, die Tempel verbraunt, und die Einwohner zu Skla= - 
ven gemacht hatten, gleng die Flotte nach Attila über; 
hier fagerten fid die Perfer in der Ebene von Mas 
rathon, von wo fie Sefandte nah Athen fchlidten, 
um diefe Stadt durch Erzählung des Schickſals von 
Eretria zu fohreden, allein die murhvolfen Arhener 
ruͤſteten ſich vielmehr zur Schlacht und fohlugen dem _ 
Datis, ungeachtet er eine Armee von 110,000 Mann 
hatte und die athenliche Macht nur aus 10,000 Mann 
beftand. f 

Dattelpyalme (Phönix dactyli fera), einer der 
nuͤtzlichſten Baͤume, der durch die heißen Theile der 
nördlihen Hemisphaͤre der elten Welt verbreitet iſt, 
wird über 70 Ellen hoch, bat längs am geraden 
Stanme unzählige Blaͤtter-Reſte, aber immer nur 
Einen Blätterbufh am Gipfel, wo auch die trauben= 
förmigen Bluͤthen in Scheiden ausbrechen, ausdenen die 
Dattein werden, zu deren Veredlung man bie weib- 
lien Blüthen Einftlich befruchtet ; die Datteln ſchmek⸗ 
ten ftifh, getrodnet und eingemacht, angenehm füß, 
haben die Geftalt der Eicheln und eime röthlichgelbe 
Farbe, und kommen zu und aus der Verberei, Italien 
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und Spanlen. Die beſten find die von Tunis (die Koͤ— 
nigs-Datteln), eingemachte heißen Carvoten. Die 
jungen Blaͤtter ißt man gekocht und eingemacht; durch 
tiefe Einſchnitte in den Stamm zieht man den Palm— 
Wein heraus, der nach der Gaͤhrung Dattel-Nektar 
heißt, auch einen guten Rum giebt. Der ſehr harte 
Dattelfern, länglih, auf einer Seite mit gefurdter 
Bertiefung, dient gebrannt ald Zahnputver und zur 
Fertigung der hemifhen Tuſche. Ueberhaubt bleibt 
tein Theil diefed Baumes unbenußt. 

Datum, der Tag, oder überhaupt die Zeit, wo 
eine Sache ausgefertigt wird. Unter den römifhen 
Kaiſern bemerften die, weldhe die f. Befehle in die 
Provinzen zu überbringen hatten, mit dieſem Worte den 
Tag, da ihnen ſolche übergeben worden, oder fie diefel- 
ben überbracht hatten. Unter den fraͤnkiſchen Koͤnigen, 
aus dem Haufe der Meroninger, Fam der Gebrauch 
auf, biefed Wort unter die Urkunden zu feßen. 

Datura, Gtedapfel. Wir haben von Diefer du= 
Berft giftigen Pflanze mehrere Gattungen, einige, 

. B. D. suaveolens, der in Merifo wählt; haben 
and einen Außerft betäubenden Gerud. Der giftigfte 
ift D. ferox, der in China waͤchſt, an Wirkung ihm 
faft glei, iſt D. Stramonium, unfer gewöhnlicher 
Stehapfel, der, dur die Zigeuner aus Aſien ge- 
bracht, fi) bei ung ganz eingebürgert hat. Die Zi— 
geuner gaben und brauchten feinen Saamen als fehlaf- 
bringendes Mittel, und die Räuber bedienen ſich noch 
deffelben um die Kettenyunde zu betäuben, — 

D’Unbenton (Johann Ludwig Maria), geboren 
1716 zu Montbar, geftorben 1799 zu berähms 

Eonv. fer. VI. 
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ter Maturforfher und Arzt, auch Entdecker vieler 
Naturgeheimnife, und oͤkonomiſcher Schriftfteller. 
Auch hat er an Buͤffons Naturgefhihte der Afügigen 
Thiere großen Antheil. InderSchredengzeit der Revolu—⸗ 
tion hatte er ein Zeugniß feines Bürgerfinnes nöthig, und 
wurde In feiner Sektion als Schaafhirt vorgeftellt, der fich 
damit befchäftige, die fpanifhe Schaafszudt In Frank— 
reich einzuführen. Gr wohnte den 5ıften December 
1799 zum erften Wale der Sitzung des Senats bei, 
ale ihn, den 85jaͤhrigen Greis, ein Schlagfluß traf, 
und er bewußtlos in die Arme feiner Freunde ſank. 
Daun, ein berühmtes von Kaifer Ferdinand IIL. in den 
Grafenitand erhobenes Geſchlecht. Daraus glänzt vor= 
züglih Leopold Fofepy Maria, Reichsg. v. Daum, 
geb. 1705 zu Wien, Enkel, Sohn u, Neffe von Feldherrn 
dest, Hofes, felbft auch Feldmarfhal und Staatsnint:- 
fer, focht gegen die Zürfenund Preußen meiftens mit 
Gluͤck, fiegte befenderd bei Kollin (f. d.), Hochkirchen 
(f. d.) und Maren, und war dem Sieg bei Torgau fchon 
nahe. Er forgte für Verbefferung der oͤſtreichiſchen 
Sufanterle, und wurde von Friedrich dem Großen, dem 
ex und Laudon die gefährlichften Gegner waren, perfüns 
lid geachtet. Er fiarb 5 Fahre nad) dem Ende des 7jahrigen 
Krieges (1766), u. er, deifen Ruhm den aller feiner Ahnen 
überftraplt hatte, war aud der letzte feines Geſchlechts. 
Dauphin, ehedem Titel der Fürften von Vienne, 
wornach auch ihr ganzes anfehnliches Gebieth benennt 
wurde, feit 1349 aber Titel desjenigen Sohnes des 
Könige von Franfreih, weicher die Krone einft tragen 
ſoll; iſt der König ohne Sohn, fo ruht der Titel gaͤnz⸗ 
lich, wenn auch der Thronerbe uͤbrigens beftimmt iſt. 
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Im genannten Sahre namlich übergab der kinderloſe 
Daupbin von Vienne Humbert II. (fein Sohn war aus 
dem Fenjter geftürzt) fein Land dem Könige Philipp 
von Valois unter der Bedingung, daß der dltejte 
Sohn des Könige kuͤnftig Dauphin fern, und das Land 
regieren fole. Der Dauphin behielt indep nur den 
Titel, das Land ſelbſt wurde mit der Krone vereinigt. 

Davenont (Sir Will.), geboren zu Oxfort 1605, 
engl. Theaterdichter und Schauſpiel-Direktor zu London, 
ftarb 1665. Sein Epos „Gundibert“ gab Addifen 
heraus. - 

Davfd, König In Sfrael, geboren 1085 vor Chris 
fto, war ein Sohn Sfals zu Bethiehem, der bedeutende 
Landgüter befaß. Als Knabe ſchon falbte ihn der Pro⸗ 
phet Samuel, da er fih mir Saul zerfhlagen hatte, 
zum fünftigen Könige. Als Saul anfieng, gemüthe- 
krank zu werden, wählte man den David, der treifs 
lich die Harfe zu fpielen verftand, um den König aufzu— 
heitern. Als aber der König wieder beffer wurde, Fehrte 
David in die Stille des Landlebeng zuruͤck, und wei- 
dere die Heerden feines Baterd. Da brach ein Krieg 
mit den Philiftern aus, in welhen ein Philifter, der 
tiefenhafte Goliath, einen Kämpfer von den Israeliten 
heraugforderte. Kein Zeraelite wagte den Kampf, David 
aber, ber eben feinen Brüdern, die fich Beim Heere befan— 
den,etwag von ſeinemVater gebracht hatte,nahın die Aus— 
forderung an. Goliathglaubte, man habe ihn zum Geſpoͤt— 
te,/als er, ſtatt eines ruͤſtigen Kampfers, einen kaum den 
Knaͤbenſchuhen entwachſenen Juͤngling gegen ſich kom— 
men ſah; er ſpottete des unbaͤrtigen, buͤßte aber die— 
dieſen Spott theuer, denn David war erfahren im 
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Schleudern; ehe Goliath an einen Angriff bachte, ftredte 
ihn ein an die Stirne gerroffener Stein darnieder. David 
wartetenicht, bie er wieder zur Befinnung kam, fondern 
hieb ihm mit dem eigenen Schwerdte dag Niefenhaupt 
ab. Allgemeiner Subel begleitete dieſen Sieg, und die 
Poilifter zogen befhämt ab. Das große Lob, welches 
man dem David erthellte, erregte des Könige In: 
muth, fein alter Truͤbſinn Fehrte wieder, umfonft be= 
müpte fih David ihn duch dag Spiel feiner Harfe 
zu verfheudhen, es gelang Ihm immer nur auf furze 
Zeit. Unterdeffen war David ein Anführer geworden, n. 
flocht fih im Kampfe gegen die Philiſter Lorbern, auch gab 
ihm Saul feine jüngere Tochter zur Ehe, ob er 
gleih eiferfühtig auf ihn geworden war, und 
fürdtete, daß David höhere Pinne hege. Als er 
einftens wieder mit der Harfe fpielte, fchleuderte 
Saul, ſcheinbar, als fet es Folge feiner Gemuͤths⸗ 
Krankheit, bie Lanze nach ihm, die aber an David 
vorüber in die Wand rauſchte. Daß es aber Feine 
Solge einer Gemuͤthskrankheit war, bewieß, daß 
Saul den David in feiner Wohnung tödten laffen 
wollte, allein die Liebe feiner Gattin und der Engel 
der Sreundfhaft in Saul's Sohne Jonathan hatten 
biefem bereits den eg zur Flucht gebahnt, Samuel 
“trug dazu bei, ihn zu verbergen. Bald fammelte fi 
nun um den ‚Führer eine kleine tapfere Schaar, je= 
doch fah er ſich gezwungen Juda zu verlaffen, und 
ſich ſelbſt in's Land der Philiftee zu begeben. Zur 
zeit des mit den Israeliten ausgebrodhenen Krie— 
ges, verließ er wicder die Philifter, und hielt fih - 
in einer Höhle u. in den Wäldern auf, bis die Kuns 
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de von der Niederlage der Seraeliten und dem Tode 
Sauls und feiner Söhne erfholl. Einer von Sauld 
Dienern uͤberbrachte ihm die koͤnlgl. Inſignien def- 
ſelben, und gab vor, um eine Belohnung zu erhal— 
ten, Saul fet nicht durch fein eigenes Schwerdt, wie 
man audfprehe, fondern durch das feinige gefallen. 
David ließ Ihn aber flatt des gehofften Lohnes ſo— 
gleih von den Seinen in Städe hauen, und zeigte 
fi fer befümmert über dag Unalüd feines Freun— 
des Jonathan. Der Stamm Juda rief den David 
fosteih als König aus, aber die übrigen Stämme 
mwählren Sebofeth, den Sohn Sauls, der jedoch bald 
dur Meuchelmoͤrder fiel, welche David eben fo bezahlte, 
tie er den, welcher ihm die Kunde von Saule Tode ges 
bracht, bezahlt hatte. So war aus dem Hirtenfnaben Da= 
vid, derSiegerüber Goliath) und die Philiſter, und zuletzt 
der Koͤnig von Iſrael geworden. David haste nun die Als 
leinherrfchaft in feinem Heinen Lande, das aber unter 
ihm ſich erhob und zur Blüthe gelangte. Setine erfte Un— 
ternehmung war gegen die Febufiten gerichtet, er nahm 
ihnen die Burg Zion, machte dicfe zur Reſidenz und be— 
ſtimmte fie zuns ewigen Bewahrungsorte der Bundeslade 
und der Sefentafeln. Gewöhnlich wird fie nah der 
daran liegenden Stadt Gerufalem genannt. Darauf 
erweiterte er durch glüdlihe Kriege fein Neih mad 
allen Seiten, dur die Beligungen der Ppilifter bie 
an Negugtens Gränze, im Oſten bie au den Euphrat 
und nordiwärte bis tief in Syrien hinein. Hierdurch 
murde das Land bevölferter und blühender, er berief, 
da die Juden wenig von der höhern Baukunſt ver— 
fanden, Bauleute von Tyrus, ließ auch das Bauma— 
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terlafe von dort herfommen, und balb fand ein pracht- 
voller Koͤnigs-Pallaſt vollendet da. — Er machte den 
Gottesdienft praächtiger und feierliher, ſtellte öffent 
lihe Sänger auf der Burg Zion an, und dichtete ſelbſt 
ſehr fchöne Lieder, die und anfbehaltene Palmen. 
Sein Sohn Abſalom, erregte, wellder Bater ihm feinen 
jingern Halbbruder Salomon vorzog, einen Auf— 
ruhr, der fo gefährlich wurde, daß David aus Geru- 
falem fliehen mußte, und Alles verloren fehlen. Zum 
Gluͤcke kam aber der Keldherr Joab mit feinem geuͤb— 
ten Kriegsheere, und uͤberfiel den untergeordneten Hau⸗ 
fen der Anhänger Abſaloms, zerſtreute ihn und tödtere 
den Abfalom felbft. — Diefer Streich hatte David dag 
Diegentenleben verbittert, er legte die Regierung In 
die Hand feines Sohnes Salomons nieder. — Er war 
ein großer König, aber $ehltritte, zu welden bes - 
fonders Herrſchſucht und Ausſchweifung in der Liebe ihn 
verleiteten, z. B. daß er in einer Hungersnoth angab, 
daran ſei die noch lebende Familie Sauls ſchuld, und 
dieſelbe hinmetzeln ließ, und beſonders die Geſchichte 
mit dem Urias (ſ. d.), koͤnnen auch durch ſeine Reue 
nicht hinlaͤnglich entſchuldigt werden. 

David Joris, geboren 1501 zu Delpht, Wie— 
dertäufer und Fanatifer, der fi für den wahren Meſ— 
fiag hielt, ſaducaͤiſche, manihälfhe und. adamitifche 
Sräuel lehrte, und ziemlihen Anhang bekam; wes— 
wegen er 1528 geiläubt wurde. Erftarbzu Bafel1556, 
drei Zahre darauf grub man ihn aus, und verbrannte 
ihn ſammt feinen Schriften. 

David (Fatob Ludwig), einer der größten franzds _ 
ſiſchen Maler neuerer Zeit, geboren zu Paris 1756. 
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Seine wichtigſten Gemälde: „der Schwur der Horas 
tier,“ „die Sabinerinnen“ und andere liefen einen 
zweiten Raphael in ihm erwarten. Seine Anhäng= 
lichkeit an Napoleon machte, daß er bef Wiederfunft 
der Bourbonen Frankreich verlaffen mußte, worauf er 
fih nad) Brüfel begab, wo er 1325 ald Derbannter 
ſtarb. — 

Davila, Sohn eines cyprifhen Emigranten, ges 
boren zu Saco bei Padua 1576, war Gouverneur dee 
venetianifhen Dalmatien, und wurde 1651 auf einer 
Reiſe meuchelmdrderifh ermordet. Er gehört zu den 
beften itallaͤniſchen Hlitorifern. 

Davila (Don Pedro), berühmter Mineralog, be— 
Sr Peru, fein Vaterland, und farb 1785 in Ma— 

rid. — 

David (Sohn), englifh:r Serfahrer, geboren zu 
Sandridge in Devonfhire, ſuchte eine nordweftliche 
Durhfahrt nah Hftindien, die Meerenge, welche er 
dabei 1586 fand, benannte man nad) ihn die Davids 
Strafe. Er wurde 1605 von japaniſchen Seeräubern 
getödtet, 

Davouſt (Louis Nicolas), Herzog von Auerjtädt, 
Fürft von Eggmuͤhl, feit 1804 franzoͤſiſcher Marſchall, 
Napoleous Jugend-- und Waffengenofle, geboren 1770 
zu Annou in Bourgogne aus vornehmer Familie, 
zeichnete ſich ſchon in der Schlaht bei Jemappe aus, 
und ward im 2Zöften Jahre General. Er begleitete 
Buonaparte nach Aegypten, wo er fih neue Lorbern 
floht; auf der Nüdtehr wurde er von den Eng— 
ländern gefangen, dann aber wieder freigelaffen. Den 
"Steg bei Marengo Half er befonderd erfämpfen, fo 
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wie jene bei Aufterlis und Anerftädt, bei Eggmuͤhl 
und Wagram, bei Mohllap und an der Mosqua. Er 
war lange General: Souvernenr des franzoͤſiſchen nords 
weſtlichen Deutſchlands, machte fih ısıs In Sadfen 
durd Sprengung der Dresdner Brüde, u. in Hamburg, 
weiches er lange vertheidigte, durch mande Härten 
verhaßt, und war in den 100 Tagen Kriegs : Minifter, 
capitulirte jedoch den sten Juli 1815. Seitdem pris 
vatifirte er, wurde jedoh 1819 Patr von Frankreich. 
Davouft farb 1825 zu Paris. Er hinterlich einen 
15jahrigen Sohn. - 

Davy (Sir Humphiy), einer der größten Chemiker 
unferer Zelt, geb. 1775 zu Pauzanza in Cornwallis, Uns 
fangs Apotheker-Lehrling, nun Prafident der koͤniglichen 
Geſellſchaft der Wilfenfhaften; befonders verdient um 
die gereinigte Lehre von den Elementen und durch man 
cherlei Entdeckungen. 

Debatten, Wortwechſel, Streit, beſonders uͤber 
einen politifhen Gegenftand, z. B. in einem Parla— 
mente, 

Decan, Dedhant, ein Titel, den fonft mehrere 
Beamte führten, denen In ihrem Wirkungskreiſe einige 
Perfonen untergeben find; fo Im longobardffchen Rechte 
eine Unterobrigfeit, deren Bezirk eine Decanie ge= 
nannt wurde. In den geiftlihen Collegien und aufden 
Untverfitäten tft der Titel des Decans noch üblich, na= 
mentlih bezeichnet das Decanat die Mürde eines Dbern 
im Collegium der Kardinale, in den Collegium der 
Shorherrn und Geifttihen, in den Stiftern und Col— 
legtatkichen, wo der Dechant entweder der erfte oder 
dem Propft untergeordnet ift, daher Domdechant. Auf 
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‚ben Untverfitäten find die Defane die Direktoren ber 
Safultäten, deren Würde und Amt gewöhnlich unter 
den Mitgliedern oder Belligern derfelben abwechfelt; 
daher auch die Dechanei, die Gürer und Gebäude 
zum Unterhalt eines geiftlihen Dechanten, aud fein ' 
Kirhfprengel, oft aber auch nur feine Wohnung. 

Decandolle, einer der erjten Pflanzentenner in 
Europa, geboren 1758 in Genf, jiammt aus einer 
Familie, die. fhon im Löten Jahrhunderte In der ges 
teprten Welt einen Namen hatte, er war Lehrer der 
Botanik zu Montpellier, wo er den Mlanzen: Garten 
in den blühenden Zujtand bradte, der diefe Anftalt 
auszeihnete. Seine Neider benügten den Umſtand, 
daß er nah Napoleons Ruͤckkehr von Elba feine Stelfe 
behalten hatte, Ihn der Regierung verdächtig gu maden, 
und erwedten fo viele Berfolgungen gegen ihn, daß 
er gern feine Entlafung forderte. Seine VBaterftadt 
legte 1816 einen neuen botanifhen Garten an, und 
vertraute Ihm hierüber die Aufliht an. Um ihn für 
immer zu gewinnen, ftiftete fie einen Lehrſtuhl für 
die Pflanzenkunde. Er gieng jedoch vorher nah Monte 
peller zurüd, um feine unterbrodenen Worlefungen 
zu endigen. Die Begelfterung, womit feine Schüler 
ihn empfiengen, entfchädigte ihn reihlih für den 
Verdruß, den ihm die Ultras gemacht hatten. Don 
feinen Werken nennen wir: „Theorie elementaire bo- 
tanique, Plantarum Succulentarum historia, Astra- 
logia, Flore francaise“, u. „Catalogus Plantarum 
horti botanici Montpelliensis.“ 

Decazes (Elle Herzog von), Palr von Frankreich, 
Herzog von Glüdsburg in Danemarf, geboren zu St. 
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Martin⸗en⸗Laye bei Tibourne, aus einer von Heinz 
rich IV. Inden Abdelftand erhobenen Famille. Unter Nas 
poleons Neglerung trat cr in die Dienfte des Königs 

von Holland, wurde dann Nichter beim Tribunal er— 
fer Inftanz in Paris, und 1810 Rath des Apellati— 
ons: Gerichted daſelbſt. Bei Neftauration der Bour- 
bonen erklärte er fi ganz für Ddiefe, fo, daß Ihn 

Napoleon wahrend der 100 Tagen 40 Meilen welt 
verbaunte. Nach der Waterloer Schlacht wurde Deca— 
zes Vollzei-Prafeft, Iöste die Kammer der Repraͤ— 
fentanten auf, und erhielt eine Stelle im Staats— 
Mathe. Beſonders eifrig hatte er fih gegen die erwiefen, 
welche die neuejte evolution hatten bewirken helfen. 
Dafür wurde er 1315 vom Könige Inden Grafenftand er— 
hoben. Seine Heirat) mit der reihen Erbin Ma— 
denioffelle de St. Aulaire, der Schwefter = Enfelin des 

legten Fürften von Naſſau-Saarbruͤck und der noch 
lebenden Wittwe des Herzogs von Holſtein-Gluͤcksburg, 
verſchaffte ihm den auf feine männlihen Nachkommen 
forterbenden Titel eines Herzogs von Gluͤcksburg, 
jedoch unter der Bedingung, daß er ſich Güter in Dis 
nemark anfaufen follte. Frankreichs König ftand auch 
nicht lange dem Könige von Daͤnemark zurüd, fondern 
erhob Decazed 1818 zum Pair und 1820 ebenfalls 
zum Herzoge. — Die Entdelung wichtiger Papiere, die 
er dem Könige offenbarte, und fie nachher vernid= 
tete, erwarben ihm vorzüglich des Königs Huld, aber 
fo wie er fih in diefer mehr befeftigte, fo zog er fih 
durch die durch ihn bewirkte Aufhebung der Cham- 
bre introuvable (f. d.) 1816 allgemeinen Haß zu. 

Deilen ungeadytet hatte er, der mit dem Kriegs— 
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Miniſter Gouvion Saint Cyr mit Nachdruck das 
conſtitutionelle Syftem vertheidigte, es dahin gebracht, 
daß cr an Laines Stelle Miniſter des Innern wur— 
de, und nun, da das Miniſterium der Policei mit 
dem des Innern verbunden wurde, drei Minifterien, 
- ndnlich das des Innern, das des Kultus und dag 
der Molizei verwaltere; nichts war im Gtande 
dem einflußreichen Miniſter die Macht zu nehmen, 
befonders nad dem derfelbe aud) die weiße Nerfchmds 
rung entdedt und niedergefhlaygen hatte. — Deca— 
zes machte, daß viele der Verbannten wieder ius 
Daterland zurüdfehren durften, milderte den Cenſur— 
Swang, bewirfte die öffenrliche Ausſtellung der Er⸗ 
zeugniſſe des franzöfiihen Kunſifleißes, die Erriche 
fung eines Handels- und Gewerbe:ftathes, mehrerer 
Sefeflihaften für den Aderbau und einer Unterrichts⸗ 
Anſtalt für die techniſhen Künfte und Gewerbe, fo 
wie auh die Bildung junger Landwirthe auf Koften 
des Staates. AS Decazes eingefehen hatte, daß er 
fih zu welt auf die Seite der Liberalen geneigt habe, 
und diefe zu mächtig zu werden anfiengen, näherte 
er fih wieder mehr theilg der Hofparthei, theils der 
rechten Seite, und ſuchte der Entwicklung der libe- 
talen Inſtitutionen Einhalt zu thun. Diefes Schwanfen 
zwifhen Fonfiitutionellen und reingmonarhifhen An« 
fihten, Bascule genannt, brachte nicht nur Die ul— 
traliberalen, fondern auch liberale wider ihn auf, 
und die Fonftitutionellgejinnten Minifter Gouvion 
St. Cyr, Defolles und Louis legten Ihre Stelle nieder, 
Das neue Minifterium, worin er den Vorſitz führte, 
war, Da Decazes ſich doppelt verhaßt gemacht hatte, nicht 
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durchgreifend, da ereignete ſich der Mord des Her: 
zogs von Berry, und da Dacazes von den Liberalen 
feine Hülfe mehr zu erwarten hatte, fo wagten es 
feine Feinde fogar, ihn, den Beſchuͤtzer der Liber vı 
Ideen, bie fie für die Urfachen des Frevels hielten, 
auch als Mitfchuldigen anı Morde öffenlid anzufla: 
gen. Da Dacazes dreifaher Gefeg - Entwurf nicht 
durchgegangen war, und nun folhe ſchaͤndliche Ver: 
laͤumdungen über ihn Lamen, fo verlangte der höchſt 
erſchuͤtterte Miniſter feine Entlaffung, und flug den 
Herzog von Nichelieu zum Nadyfolger vor. Der Kids 
nig genehmigte ed; um jedoch zu zeigen, daß der 
Minijter feine Huld noch nicht verloren habe, erhob 
er damals denfelben in den Herzogs» Stand (. o.) 
und erthelite ihm den hi. Geift: Orden, aüch blieb Deca⸗ 
sed noch Staats - Winiffer. Decazes wurde nun zu 
Geſandtſchafts- Poſten verwendet, und trat beim Latz 
badyer Congreſſe und in London auf, Im Jahre 1822 
kehrte er nach Paris zurüd, wo er immer noch das 
Drgan felner Partei iſt, bie in der Pairskammer, 
wie in der Deputirten: Kammer fehr bedeutend ft. 

December, bei den Römern in ihrem alten Ka—⸗ 
lender, der nur 10 Monate enthleit, der Lote und 
Teste; mit dem März begann wieder das neue Fahr. 
Als noch zwei Droggte eingefhaltet wurden, blieb er 
auch der zehnte, Aſt die Chriften liefen das Jahr 
mit dem Januar beginnen, wodurch der December 
der 12te Monat wurde, daher fein Name (December 
der 10te Monat) nicht mehr für ihn paſſend iſt. In 
Mom wurde diefer dem Saturn geweihbte Monat 
bei dem Saturnallen= Fee gewöhnlih In Wohlleben 
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zugebracht. — Der December hat 31 Tage, in ihn 
fallt die Zeit, wo die Sonne in den Steinbod tritt, 
und dadurh den Fürzeften Tag und Winters » Anfang 
veranlaßt. 

Decemvirn, Zchnmäanner. In Rom gab ed meh: 
xere folher Zehner= Kolfegien. Die widtigften wa- 
ten die „De legibus ferendis‘ oder „scribendis,' die 
ihm Jahre 302 dem Volle Gefeke gaben; vorher reijten 
Poltyumlus, Sulpicius und Menilius nad Athen, um, 
zu diefem Zwecke Solons Gefesgebung kennen zu ler= 
nen, das Ergebniß waren die 10 Tafeln, wozu dann 
noch 2 kamen. Appius Claudius wußte ſich das Praͤ— 
ſidium unter ihnen zu verfhaffen, und das Decemvi— 
rat beftändig zu mahen, er gab den Decemviren 
Liftores und Fasces, und Rom hatte In feinen Zehrz 
Männern nun 10 Könige, Wie aber Applus Claudius 
dem Decemvirate eine andere Geilalt gegeben, und dem— 
felben unumfhraufte Macht gegeben hatte, fo bereitete 
er auch durch den Mißbrauch dieſer Macht Das Ende 
des Decemvirats vor, das ein Aufruhr, den feine Leiden 
(haft für die Virginia (f. d.) und das tragifche Ende 
diefer edlen römifhen Jungfrau veranfaßt hatte, herz 
beiführte. . 

Dedhiffrirkunft, die Kunſt den Inhalt folder 
Schriften, welche mit wellführlid angenommenen Zei— 
hennad) einer vorhergangenen Verabredung unter den 
Perſonen, die fich aufdiefe Weife unter einander fchrel= 
ben wollen, gefchrieben wurden, zu enträthfeln. Sie 
bat Ihren Namen daher erhalten, dag man meift 
die Zahlzeihen oder Ziffern anftatt der Buchſtaben 
au folhen Schriften zu gebrauchen pflegte. Uebrigens 
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fcheitert jede Kunft an denjenigen Gehelmfchriften, de— 
nen ein eigenes Wörterbuch zu Grunde "liegt, worin 
jedes Wort oder aud wohl kurze Saͤtze mit einer Zahl 
bezeichnet find, wobei man die Wörter nicht nur nicht 
der Reihe nah mit 1, 2,3, fondern möglichft unre— 
gelmäßig beziffert, und nod) ungültige Bahlen, die“ 
gar Leine Dedeutung haben, beifest. Bel ‚der 
Dechiffrirkunſt muß man vor allem die Selbfilauter aufs 
fuhen, man zieht daher alle zweibuchitabige Worte 
aus der geheimen Schrift heraus, und fchreibt fie vor 
fi bin, Daun fucht. man die Worte, welde am Ende 
der cinen und am Anfange der andern Zelle fo getheilt 
find, daß am Ende der einen geile nur die zwei 
erften Buchftaben des Wortes ftehen, denn Einer da= 
von muß ein Vokal feyn; darauf nimmt man die fünf 
Buchſtaben, welde am meiften vorkommen, heraus, 
und forſcht fo lange, bis man endlich die fünf Vokale 
gefunden hatz iſt die Sprache beutfh, fo mn E am 
öffteften vorfommen, die Buchſtaben U, CE, H, R, 
N, M, L, werden im Deutfhen dur bie Furzen 
Wörter an, auch, das, das, wir, ihm, will, aufz 
die Buchftaben I, N. D, durd die Wörter ein, um, 
und ausgeforfht, u. f. f. . 
Deeimal-Maaß, die EintHellung der zum Maa— 
be angenommenen Einheit (Fuße, Nuthenıc.) In 10 
gleihe Theile; aucd hat man verfuht, den Quadranz 
ten eines Kreiſes in Dezimals-Cheile abzutheilen. 
Sn diefen Falle wird der Jote Theil eines ſolchen Qua 
dranten ein Decimal-Grad genannt. 
Decimal-Rechnung, eine Rehnungsart, in ber 
man Feine anderen Brüche hat, als 10thellige, Loothellige, 
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1000theilige, die man daher Decimal-Bruͤche nennt. 
In den Decimal-Bruͤchen giebt die bloße Stellung 
bes Zähler den Nenner des Vruches an, fo daß 
man denfelbigen nicht binzufesen darf; man trennt 
die Ganzen von folhen Brädyen durd ein Komma, 
welches zwiſchen mehreren Zahlen befindlich, aud) dad 
harakteriftifhe Zeichen eines Decimal-Bruches ift, 
3.8. 6, 58 heißt 6 Ganze, 5 Zehntel, 8 Hundertel 
oder 5 Ganze, 53 Hundertel; 6,008 heißt 6 Ganze, 
3 Tauſendtel. 

Decime, eine franz. Münze, ein Zebntheit 
eines franzöfifhen Franfen, etwa zwei Sous nad) als 
ter Münze; in der Muſik der Lote Ton (eigentlich der 
9te, aber der Ton, von weldhem man ausgeht, pflegt 
in dee Muſik mitgezäglt zu werden,) von einem belie- 
bigen Grundtone aus gerechnet, oderdas Sutervall, wel⸗ 
"des 9 auf einauder folgende Stufen und folgende 10 
begreift, wenn man die beiden aͤußerſten Töne, wel: 
ce das Intervall anfangen und fliegen, mitrechner; 
mithin iſt die Decime die Kerz der Oktave oder die 
Dftave der Terz eines gewillen Grundtons, und 
fann auch fo verſchieden gebraudht werden. Deck: 
mole tft in der Muſik eine Figur von 10 Noten, 
weihe S von gleichem Werthe gilt. 

Decimiren, den Zehnten (Decimen) d, f. eine 
Angabe in Geld oder Naturallen zu erheben. Diefe 
Erhebung oder Entrihtung heißt Decimation. Im 
Kriegsweſen bedeutet Decimation die Aushebung des 
ı0ten Mannes eines Corps oder Negiments durchs 
Loos um Ihn hinrichten zu lafen. Dieſes geſchieht 
zur Beſtrafung einer Mannfchaft, welche ein Ber: 
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brechen gegen ben Staat begangen, z. B. revoltirt 
hat. Schon früher kommt diefe Strafe bei den Roͤ— 
mern vor. 

Decifion, überhaupt Entfhelbung, fie fel riche 
terlih oder geſetzgebend. — Deciflon, eine richter: 
lihe Entſcheidung ohne Gründe, die in einfachen min— 
derwichtigen Dingen ertheilt oder eingeholt wird. — D es 
ciſiv, entfheidend. — Deciſiv ffimme (votum de- 
eisivum); diefer Ausdruck hat elne doppelte Beden— 
kung, entweder a) iſt eg eine folhe, welche bei dem 
Belhlufe nach Mehrheit der Stimmen mitgezählt 
wird, und fteht alddann der bloß berathenden (vo- 
tum consultativum) entgegen, b) oder es iſt das Recht, bei 
Stimmengleihheit die Entfcheldung zu geben, wels 
des meift dem Vorſitzenden eines Colleglums beige: 
legt tft; in einigen Verfaſſungen darf aber der Prafi: 
dent gar nicht ſtimmen, und gibt nur bei eintreten 
der Stimmengleichheit den Augfchlag. 

Deciud Publius Mus, ein edler römifches 
Keldberr. Im Samniter: Kriege war der Konful 
Cornelius Coſſus in einem Thale ganz von den Fein: 
den eingefchloffen, und wäre verloren gewefen, da et: 
fletterte Decius mit einer Heer-Abtheilung eine 
Anhöhe, welche fogar dag feindliche Lager beherrſchte. 


Als die Samniter diefes gewahrten, waren fie zwei-⸗ 


feihaft, wenn fie angreifen folten, den Gonful oder 
biefen Wagehald, denn entfernten fie fih vom Lager 
gegen den Sonful zu, der mit feinem Heere vorwäArte 


marſchirte, fo war der Einall in den Nüden durch -» 


den Decius gewiß; fo in Ungewißhelt ließen fie den 
Konful aus dem Thale herauszichen, und beobachte⸗ 


J 
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ten nur den Decius, der Ihnen Ihren fehönen Fang 
entriffen hatte, des Willeng, ihn den andern Morgen an 
zugreifen; aber fo wie fihb bie Nacht mit ihren 
Schatten auf die Gegend gelagert hatte, fam Decius 
mit feiner Schaar in größter Stille Im Samniter: 
Lager an, um mitten durch daſſelbe zum Konful 
zu gelangen. Ale Wachen fhliefen, und bie Hälfte 
des Lagers hatte die Schaar bereits Hinter fih, als 
von ungefähr ein Römer mirden Fuße an einge Sam⸗ 
niters Schild ftieß, fo daß dicfer heil erflang. Da— 
durh kam das ganze Lager in Aufruhr, alles fprang 
in der größten DBeftärzung zu den Waffen, und da 
Decius In der Mitte ded Lagers war, fo glaubte 
man, es fei der Eonful; diefe Beſtuͤrzung vermehrte 
Deckus dadurch nod mehr, dag erfeinen Leuten befahl, 
einen großen Larm zu mahen; fo kam er glüdiich 
zum Konful, der eine Lobrede auf ihn Halten wollte, 
aber Decius ließ ihm nicht Zeit, fondern fagte: es 
ſei jeßt beffer, augenblidlih die beftürzten Feinde 
anzugreifen; es gefhah, und elue große Niederlage 
der Samniter war die Folge. Derius erhielt dafür 
vom Conſul eine goldene Krone, einen weißen Stier 
mit vergoldeter Hörnern und 100 Dchfen, ieder feiner 
Shaar aber zwei Kriegsfleider und einen doppelten 
Antheil Korn auf Zeitlebend. Im Kriege mir den 
Rateinern fol es ben beiden Konfuln, dem Deckus 
und dem Manllus Torquatus getraumt haben, daß 
der Sieg dem Heere werden würde, deffen Anführer 
fih dem Tode fürs Vaterland weihe. Beide kamen 
nun überein, daß der, beffen Heeres: Abtheilung zuerft 
weichen würbe, fi dem Tode weihen m Dieß Schick⸗ 
Eonv. Lex. VI. 


— 130 — 


fat traf den Decius, er ließ fih durd den Prieſter 
Nalerius den unterirdifhen Goͤttern weihen, 'und 
fprengre fo ohne Harnifh mitten In bie Schaar ber 
Feinde, viele Treuen folgten ihm, eg entftand ein 
mörderifher Kampf; endlich ſank Declus, der bis in 
die Mitte des feindliken Heeres vorgedrungen Wat, 
die offene Bruft von Pfeilen durchbohrt (540 v.Chr.), aber 
aus feinem Kode gieng der fhönfte Sieg ir die Roͤ⸗ 
mer hervor. 

Dechus Publius Mus, der Sohn des Vori— 
gen, ein tapferer roͤmiſcher Feldherr, der ſichim Kriege 
mit den Samnitern und Etruskern Lorbern flocht, 
und mehrere Städte eroberte; auch er weihte ſich dem 
Tode zum Wohle feines Vaterlands, und ftürzte indie 
feindlihe Schaar, aber auch aus feinem Blute fproßten 
für die Römer Lorbern auf. 

Decius (Meſſius Quintus Trojanus), römifher Kal: 
fer von 249 bis 251 nad Ehr., war von vornehmen 
eltern in Niederpanonien geboren, und der Name 
Meſſius fein Gefhlehtename; als Statthalter von 
Pannonien riefen ihn feine Sirieger, welche den Kalfer 
Philipp nicht liebten, wider feinen Willen zumKaiſer aus, 
was er endlih auch annahm, ale man ihm bedeus 
tete, daß es außer ihm noch mehrere gabe, die mit bei: 
den Händen nah diefer Würde greifen würden, und 
dann möchte eben fein Leben aufs. Längfte gedauert 
haben. Er berichtete dem Kaiſer Philipp den ganzen 
Vorgang, und verficherte ihn nochmal feiner Treue, 
aber Philipp traute ihm nicht, foudern zog ihm mit ei— 
nem Heere entgegen. Decius, gezwungen, Fämpf: 
te mit ihm, und fiegte. Ppilipp fand in Verona 
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feinen Tod. Decius, nunmehr Alleinherrfcher des rom. 
Weltreichs, warf fein Auge zuerft auf die Chriften, 
von denen er entweder Beleidigungen empfangen hatte, 
oder die ihm verfchwärgt worden waren, und eine der 
furchtbarſten Shriftenverfolgungen war die Folge. In 
Strömen floß das Chriftenblut in allen Provinzen dies 
fes Weltreihed. Doch nicht umfonjt verhallte dus 
Flehen und Seufzen der Chriften um Erlöfung. Eine 
Shaar barbarifher Voͤlker (Gothen) machte einen 
Einfall Ins Reich, dieß lenkte des Kulferd Augen von 
den Chriſten ab, er und fein Sohn fampfte ruͤhmlichſt 
gegen fie, und fie waren ſchon bereite fo viel als ganz 
bezwungen, ald der Kalfer fie ganz vernichtet fehen 
wollte; da ftärfte Verzweiflung den Muth derfelben, 
und des Kalferd und feines Sohnes Leichnahme bededten 
das Schladhtfeld, das den Römern zur Nlederlage ge: 
worden war. 

Declamatorit ift die Lehre, wie ein in Wörter 
gefabtes Gedanfenganze durch Redetoͤne nicht nur gram⸗ 
matiſch richtig, Tondern aud mit den moͤglichſt volls 
fommenen Ausdrude des in demfelben liegenden Sin 
nes und Charakters vorgetragen werdeu muͤſſe. Die: 
fer Vortrag felbft heißt Declamation, und ein Stüd 
alfo vortragen, e8 declamiren. Die Declamatorif be- 
ſchaͤftigt fi In Folge der oben gegebenen Definition, theils 
mit der richtigen Ausfprahe der Laute oder Elemente 
der Rede, theild mit der Darftellung des Sinnes und 
Charaktere eines gegebenes Stüdes, in foferne daffel- 
be eine folhe erfordert, und es niht um die bloße 
Verſtaͤndlichkeit zu thun iſt, theils endlich auch mit der 
Bezeignung des Charafters einer einzelnen Perſon, wel⸗ 
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cher dieſe oder jene Reihe von Empfindungen und Grund: 
fäßen beigelegt wird. Es gibt alfo 5 verfhiedene 
Arten der Declanation: 1) eine grammatifhe; 2) 
eine charafterifirende; 3) eine perfonifisirende. — 
Zur grammatifhen Declamation gehören richtige Pro: 
nuntiationund Beobachtung desgrammatifchen Accentg, 
dann der Rede- und mufifalifhen Pauſe, von wel— 
hen allen die Artikel Pronuntiation, Betonung und 
Daufe nachzulefen find. — Während die grammatiiche 
Deltamation es vorzüglich mit dem rohen Bedürfniffe 
der Verftändlichfeit zu thun hat, befhäftigt fich die 
Sarafterifirende Declamation mit dem Gefammt: 
Eindrude der ganzen Rede, und fordert daher Zier— 
lichkeit, Anmuth und Gülle. Das erfte Erforderniß 
biezu iſt eine reine, volltönige, hinlaͤnglich ſtarke, 
beugfame und gebildete Stimme (f. d.): die richtige 
Legung des Nedenccents (f. Betonung und Emphale) 
ift die zweite Forderung an einen Declamator; was 
aber fein Kunftgenie erprobt, iſt, wenn, er feine 
Stimme nicht nur tönend an machen weiß, fondern 
auch für jedes Stud und jede Stelle, welche er vor: 
trägt, denjenigen Ton zu wählen verfteht, der die 
herrihende Empfindung mir Wahrheit augdrüdt, und 
diefelbe Empfindung in dem Zuhdrer hervorbringen 
"fana. Denn die Töne, als die verftändlichfie Uriprar 
he der Natur, in der wir unfere Empfindungen auß- 
drüden, laffen die heitere oder träbe Stimmung der 
Geele fühlen, in der wir ung befinden, und verrathen 
den Innern geheimen Zuftand mit mehr Sicherheit und 
Wahrheit ald ale Worte. Sie find die Spradhe bed 
Mirgefühls, und fie erft geben den Worten Kraft und 
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Leben. Denn, fegen wir z. B. ben Fall, daß Jemand 
in demfetben Tone, deffen er [fi bei Herfagung ei: 
nes Schema oder einer Keihe von Vorwörtern bedient, 
eine pathetifhe Stelle aus irgend einem Gedichte de— 
elamiren wollte, fo würde gewiß Niemand die Ems 
pfindungen nur im Mindeften miternpfinden, die in 
der Stelle ausgedrädt find. Die Inuere Empfindung 
fpriht alfo allein durch die Töne, diefe allein flellen 
den ganzen Charakter der vorgetragenen Rede vollfom- 
men dar, und find der Sitz aller Schönheit, aller Ver: 
ſtaͤndlichkeit und alles @indruds. (S. ein mehreres un- 
ter Ton.) Genau mit dem Tone haͤngt endlich auch 
die Bewegnug oder das Zeitmaaß (ſ. d.) zuſammen. 
Denn ſo wie niedrige Toͤne mehr Zeit beduͤrfen, um 
ſich zu entwickeln, als hohe, fo bedient ſich tihrer die 
Seele, wenn die Zdeen langfam, dagegen aber der 
höheren, wenn Die Ideen ſchnell entfichen. Daher be- 

fluͤgelt die Leidenfhaft die Sprade, umd;das um fo 
— mehr, jemehr jene in höhere Töne geht; dagegen wird 
die Ausfprache un ſo langſamer, als die belaftete Seele, 
die muͤhſam Ihre Ideen entwidelt, fi in niedrigen 
Tönen vernehmenläßt. — Eine wohlfiiugende und aus- 
gebildete Stimme, richtige Legung des Nedeacrentg, 
und Ausdrud der Empfindungen durch denfelben, 
entfprehende Töne und Bewegung (Zeitmaaß) find 
alfo die Erforderniffe zur charafterifirenden Declama: 
tion. — Die perfonifizirende Declamation endlich haͤngt 
genau zufammen mit der charafterliirenden. Nach 
diefer foll, wie wir gefehben haben, der Declamator 
den Charakter jeder einzelnen Stelle und des ganzen 
Werkes vortragen, nach ber perfonifizirenden aber auch 
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die Charaktere einer Perfon, der eine gewiſſe Reihe 
von Empfindungen und Grundfäßen beigelegt wird. 
Daß Pſychologie und Menfchenfenntnif überhaupt, 
dann insbefondere tiefes Studium ded gegebenen Ob: 
jelts dazu das meifte thun, brauchen wir kaum zu er- 
wähnen. — Die grammatifhe Declamation kann ohne 
charakteriſirende und perfonffizirende, die charakterifis 
rende zwar ohne perfonifizirende nicht, aber ohne gram⸗ 
matifhe, endlich die perfonifizirende weder ohne grams 
matifhe noch ohne charafterifirende Declamation be- 
ſtehen. Vergl. übrigens Mimik und über dag An- 
feben, in dem die Declamation bei den Griechen 
fand, den Artikel Muſik cin der weitern Bedeutung 
bei den alten Griechen.) 

Declination, jede Neigung, Abwelchung, Veraͤnde⸗ 
rung B.derEndfpiben eines Nomens in derGrammatik; 
in der Naturlehre die Abweichung der Magnetnadel von 
der Richtung des Meridiand, eben fo auch die Ab⸗ 
weichung eines Sterned vom Aequator, befonderd von 
—— in der Medicin die Abnahme einer Krank⸗ 
heit. — 

Decoration, I) Schmuͤckung; 2) Schmuck, Putz, 
daher a) ein Ordenszeichen, b) beſtaͤndiger Putz des 
Theaters, und e) die Mittel, durch welche der Büh— 
nenraum fo verändert wird, wie die jedesmallige 
Scene ed erfordert. Decorateur, der Beſorger 
der Scenerie, auch der Theater: Maler. 

Deerescendo (Mujid), ein itallänifher Kunft= 
Anedrud das Schwaͤcherwerden der Tine anzuzeigen; 
ed hat auch dad Zeihen >, 

Decret, überhaupt eine Entfoheidung, obrigkeit-⸗ 
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liche Verordnung: 1) Sn den Gerichten iſt Dekret 
im engern Sinne eine Verfügung, welhe auf ein 
feitiges Anſuchen der Partheien ergeht, und der Eat- 
fheidung nach rechtlihen Anhören beider Thelle, dem 
Befheid, (Erfenntnife, Sentenz, Urtheil) entgegen— 
ſetzt. Das Decret in dieſem Sinne wird nicht rechts— 
kraͤftig, und es ſind dagegen alſo auch eigentliche 
Rechtsmittel weder noͤthig, noch zulaͤſſig, wohl aber 
einfache Befchwerden, Rekurſe, Ertra: Judictal= Appel 
lationen nach den Umftänden bei den hoͤhern Gerid): 
ten oder den vorgefehten KReglerungs: Behörden, den 
uftiz: Mintiterlen, dem Staatsrathe. — Das Decret 
dit im Fanonifhen Recht die Zuſammenſtellung der päpit- 
Iihen Defretalen und Goncillenfhlüfe, welhe der 
Mönch Gratlan im zwölften Sahrbundert verfertigte, 
dag Decretum Gratiani genannt (f. kauon. Recht). 3) Des 
erete ſind folhe Befehle der hoͤchſten Staatd:Gewult, 
welhe an einzelne Perfonen und Behoͤrden ergehen, 
ohne der Form nah Refolutionen auf Anträge und 
Bitten derfeiben zu ſeyn, ald Anftelungs:, Eutlafs 
funge:Defreterc. 4) Im deutſchen Staatsredhte wurden 
die Erlaffe des Kulferd an die verfummelten Reichs— 
ſtaͤnde Dekret genannt, u. zwar k. Hofdekrete, wenn fie aus 
den kaiſerl. Kabinete an diefelbe ergienyen, Comli= 
fiond= Decrete, wenn fie vom kaiſerlichen Prinzipals 
Kommiſſarius bei der Relchsverſammlung erſchlenen. 
5) Die alte Benennung für koͤnigl. Befehle in Franfs 
reih wur ordonance oder lettres. Die National-Ver— 
fanınılung brauchte zu Der Zeit als fie fih für Oryan 
und Inhaberin der Souverainität erklärt harte, den 
Ausdrud: „La convention national decret.* Waͤh— 
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rend der Direftorial » Werfammlung und unter. ber 
Confular= Neglerung war der Ausdruck arrdtund arre- 
ter gebräuchlich, aber als Kaifer nannte Napoleon die 
in feinem Namen ausgehenden Befehle Faiferl. De— 
trete; daher z.B. die berühmten Delrere von Berlin und 
Mailand. 

Decretalen, ein allgemeiner Name für die päpft- 
liche Verordnungen, weiche die Neferipte (Antworter 
auf gefhehene Anfragen), Decrete, richterlihe Ent— 
fheidungen aus der Rotaromana, Mandate, (Amteinz 
firuftionen an geiftlihe Beamte oder andere Behdrden, 
Edikte, allgemeine papftlihe Verordnungen und allge= 
melnen Siechenverfammlungs = Befhlüffe in fi) begreift. 
Die ältefte diefer Sammlungen gefhah durch den Bi— 
ſchof Iſidor von Sevilla, der 656 ftarb, und welche 
noch fm Manuferipte vorhanden ff. Später wurde 
diefe Sammlung erweitert, und befam ſolche Zufäße, 
daf fie der alten gar nicht mehr ahnlich iſt, behielt 
aber doch nad) immer den Namen Sfidorifhe bei, 
bi8 die neueren, da viele als unaͤcht anerkannte Stüde 
Darin vorkamen, Ihr ein Pfeudo voranfegten. Im 
Corpus Juris Canonici macht die Sammlung von Dex 
eretalen, welhe Papft Gregor IX., der 1241 flarb, 
duch Raimund Pennaforte zufammentragen ließ, und 
Die aus 5 Büchern beftehet, den 2ten Theil nad) dem 
Decrete aus ; ihr eigentlihes Merkmal tft extra oder 
X. Au diefen fünf Büchern hat Vonifaz VHL im 
Jahre 1297 noch ein ſechstes hinzugefügt. 

Deduetion, eigentlich jede Beweißführung, vor⸗ 
züglih eine ausfuͤhrliche Darftellung der Gründe els 
ner Sache, daher auch In der Jurisprudenz die Aus⸗ 
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einanderfeßung eines Rechts: Punktes. 

Defenfion,dierehtlihe Bertheidigung,fet es durch 
ſich ſelbſt oder durch einen Anwald. — In der Feſtungs— 
Kunde heißtDefenſion die Huͤlfe, welche einezinie oder ein 
Werk dem anderen beſchoſſeuen feiftet. Defenflong- 
Linie, eine gerade Liule beiVerſchanzungen, nah welcher 
das Geſchuͤtz bei der Vertheidigung gerichtet werden 
muß. Defenſiv-Kriüeg, ein Krieg, der nur Bere 
theidigunsweiſe geführt wird, einfolher war der letzte 
ruſſiſche, aus dem aber nachher ein offenſiver wurde. 

Deficit, der Betrag der Differenz, welche ſich 
beim Abfchluffe einer Rechnung, 3. D. einer Kaffen= 
Nechnung, zwiſchen diefer und dem wirklihen Kaſſen— 
ffand etwa ergeben hat, dann aber aud wohl der Be— 
trag, um den der Ausgabe: Etat dem Einnahme:Erat 
überfchreiter. 

Deftie, jeder Weg, der durch Orts - Verbinder: 
niffe, fo beengt fit, daß er von Truppen nur in ge— 
tinger Breite paffirt werden kann; defttiren heißt 
Daher einen engen Weg pafliren, nnd nah dem 
Sprachgebrauch aud vor Jemand en colonne oder 
gliederweife vorbeimarfhiren, was bei Mufterungen 
der Truppen befonders vor dem Fürften oder Feldherrn 
geſchleht. 

Defilement, Beſtimmung der Höhe in der uͤbri— 
gen Anlage von Feſtungs-Werken, damit der Feind von 
den nahen Auhöhen nicht ind Innere der Werke fe: 
ben koͤnne. 

Definttio, im weitern Sinne überhaupt Erklaͤ⸗ 
zung des Inhalts eines Begriffs; worüber der Artikel 
Erklärung nachzulefen ift ; im engern Sinne iſt Definition 
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die begraͤnzende Erklaͤrung eines Begriffs, welche durch 
Angabe zweier Hauptmerkmale, wovon das eine den 
Erklaͤrten mit feinen Geſchlechtsverwandten gemein iſt, 
(nota generalis s. genus), und das andere dastelbe von 
eben diefen unterfcheidet (nota specialis s. differentia 
specifica), den gegebenen Begriff vollkommen beftimntt, 
an vergleiche übrigens” außer Erklärung auch Ber 
griff. — 

Defon (Daniel), geboren 1662, geftorben zu Lons” 
don 1731, ein Strumpfhandfer, dabei aber auch guter 
Satyriker, It befannt ald Verfaffer des Romans No— 
binfon Cruſoe (der Aeltere). 

Defter, türf, Wort, welhes fih auf bie landes⸗ 
berrlihe Nenten bezieht, daher Defterhane Schaks 
Kammer, Defterdar, Großſchatzmeiſter, Defte r⸗ 
Emir, Oberinſpecter der Domainenguͤter. — 

Degen, das bekannte gerade Seitengewehr, deſſen 

Theile der Degen: Knopf, das Degen-Gefaͤß ſammt dem 
Stichblatte und die Klinge find, wozu noch die Scheide 
und dag Koppel kommen. Der Degen unterfcheidert 
fih vom Schwerdte dadurch, daß dieſes fchwerer, 
laͤnger und zweiſchneidig, daher zum Hieb und Stich 
gleich brauchbar iſt, waͤrend der Degen am Griffe drei— 
kantig und ohne Schneide iſt, und daher nur zu Stoß 
oder Stich dient; übrigens giebt es auch Haudegen, die 
aber außer bei Studierenden wenig mehr im Gebrauche 
find, auch dad Schwerdt wird gegenwärtig nur mehr 
bei Enthanptungen angewandt. Die Staatsdegeu find 
teicht, öfters veich verziert, und dienen nur zum Puße: 
Der Pallaſch, dad Seitengewehr der ſchweren Rei⸗— 
ter, tft breit, hat nur eine Schnelde nnd eine abgerun— 
dete Spige, und dient daher nur zum Haueu. Gr hat 
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gewöhnlih ein großes, bie ganze Hand bebedendes 
Gefäß, wärend die ehmaligen Schwerdter nur einen 
mitder Klinge ein Kreuz bildenden Querſtab zum Schuße 
der Hand hatten. — Der Säbel, das Seitengewehr 
der leichten Neiterei und des Fußvolks, bei diefem 
fürzer, beijenemlänger, unterfcheidet fi von Pallafch 
durch ſeine Krümmung. Die fihelförmigen türkifhen 
Säbel haben auch, wie unfere Sicheln, nur innerhalb 
der Krümmung eine Schneide. Die Griehen und Roͤ— 
mer führten furze breite Schwerter, anfangs von Kup— 
fer, die fie an der rechten Seite trugen, wahrſcheinlich 
um dbadurd in der Handhabung des Schildes nicht ge— 
hindert zu werden. Ihnen ahnlich find unfere Hirfch- 
fänger der Jaͤger. — Ein Krigsmann von altem 
Schrot und Korn, und geprüfter Tapferkeit, wird auch 
Deyen genannt — 

Degenfeld, eine alte freiherrliche Familie, die in 
der Schweiz blühte, und nahe bei Aarau ihr Stamm= 
Schloß hatte. Einer Davon, Konrad, war Bormund bed 
Herzogs Johann von Schwaben, und da man glaubte, 
daß er um deffen Vorhaben, feinen Ohelm, den Kalfer 
Albrecht, zu ermorden, gewußt habe, fo erklärte ihn dee 
Katfer Heinrih VIL. in die Acht, und lleß ſeine Güter 
einziehen und feine Schlöffer zerftören. Er begab ſich 
nah Schwaben, und feine Nachkommen durften lange 
den freiherrlihen Titelniht mehr führen. — Merfwür= 
dig ift auch aus dieſer Familie: Chriſtoph Martin, 
Freiherr vonDegenfeld, der Anfangs unterKylli und Walz 
lenftein, dann dem ſpaniſchen General Spinola diente, 
aber als Guſtav Adolph ſein Feldherrn= Talent entwi=- 
ckelte, in (hwebdiihe Dienfte trat, in weichen er, be= 
fonders unter dem Herzog Bernhard v. Sachſen Weimar, 
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ſich aus zeichnete. Als nach Diefeg Herzogs Todeſeine Trup- 
pen von Frankreich in Pflicht genommen wurden, kam auch 
Degenfeld in franz. Dienſte, und wurde Generallieutes 
nant der fremden Truppen, ein Poften, der mit ihm 
anfing und auch mit ihm endigte; auch in Franfreich 
flocht er fi Lorbern, allein dem biedern, geraden, der: 
ben Deutſchen gefiel der franz. Ton nicht, er zerfiel 
bald mit den andern Generaͤlen und nahm felnen Ab— 
ſchied. Der rüftige Dann fonnte fein Leben noch nicht 
in Unthätigteit zubringen, er nahm daher Dienfte bet 
der Rexrublik Tencdig, und befricegte den Papft Ur: 
bau VII. Nachdem er fihb im Kampfe gegen den 
Statthalter Chriſti ausgezeichnet hatte, wandte er feine 
fiegenden Warfen gegen den Erbfelnd der Chriftenheit, 
und ließ die Türken fein Schwabenfchwerdt fdwer fuͤh⸗ 
len; er nahm mehrere Städte, und zweimal fandte cr 
die Feinde, welde die Keftung Sebenico ftürmen wolls 
ten, mit blutigen Köpfen heim. Die dankbare Mepus 
blik empfing den Sieger, als er zurüdfehrte, mit dem 
größten Pompe, und uͤberreichte Ihm eine goldne Kette 
mit einer Gedächtnifmünge, worauf Dalmatia strenue 
tutata fand. Nun erjt wolte er fein Alter in Ruhe 
zubringen; er Fehrte daher auf feine Suter in Schwar 
ben zurüd, und ftarb daſelbſt 1653.— Ferdinand, 
SohndiefesFeldherrn,verlor (om in feinem ısten Jahre, 
ald er unter feinem Vater diente, durch eine Kugel, 
die Ihm zum rechten Auge hinein, unter dem Naſen— 
Bein weg und zum linfen Auge herausfuhr, zwar nicht 
das Leben,-aber dad Gefiht, wofür ihm die Republik 
Venedig, fo lange erlebte, eine reiche Penfion bezahlte. 
Trotz feiner Blindheit wurde er doch bei 4 Kurfürften 
seheimer Rath, und zeichnete ſich fehr durch feine Ge⸗ 
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lehrfamfelt aus. Cr ftarb 1710 im gıftlen Jahre. — 
Marie Sufanne, Tochter des Feldherrn, war Kam: 
merfräulein bei Charlotte von Heſſenkaſſel, Gemahlin 
des Kiurfürften von der Pfalz; fie war ausgezeichnet 
durch förperlihe Neige und Verfrandesgaben. Solche 
Vorzuͤge machten Cindrud auf dag Herz des Kurfür: 
fien, der bald die Zofe Lieber ald die Gemahlin gewann. 
Als biefe das Liebes: Berftändnig Inne wurde, wurde 
fie mit gerechtem Zorn erfüllt, den fie aber zum eige= 
nen Schaden zu heftig gegen ihren eignen Gemahl und 
gegen die Zofe losließ; fie verlor dadurd, hatte fie 
früher nur des Churfürften LKiebe verloren, nun aud 
feine Achtung, ja fie erregte fogar feinen birtern Haß, 
fo dag er fih von Ihr fheiten und das Fräulein von 
Degenfeld fih öffentlich) an die linfe Hand trauen lief. 
Umfonft waren alle Bemühungen der Kurfürftin, ein: 
mal warf fie ſich ſogar mit Ihren 3 Kindern ihrem Ge— 
mahle zu Füßen, der wirflih Meitleld und Neue zu 
fühlen begann, da kam aber das Fräulein hinzu und 
hinderte jede weitere Wirfung ; ergrimmt ergriff die 
ungluͤckliche Fürjtin eine Piftole, und hätte damit Die 
Näuberin ihres Gluͤckes erfchofen, wenn ihr nicht der 
Graf von Hohenlohe diefelte aus der Hand geriſſen 
hätte. Selbſt beim Katfer richtete fie nichts aus, in 
diejer ertheilte fogar noch Ihrer Feindin den Titel einer 
Raugraͤfin (der einer Raubgraͤfin hätte ihr beſſer getaugt). 
Da Charlotte endlich fahe, daß man fogar mit andern 
Abfihten umgehe, fo verließ fie heimlich die Pfalz und be— 
gab ſich in ihre Vaterftadt in den Schuß Ihrer Verwand: 
ten. Die neue Kaugrafin aber genoß fortwährend ber 
Liebe des Kurfürften, bie fie 1677 den 1Sten März 
in ihrem ı4ten-Wochenbette mit Tod abgieng. Sie 
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hinterließ 5 Söhne und 3 Töchter. Den Kurfürften 

verfehte ihr Tod in bittern Schmerz, er ließ fie in der 

Eintrachts-Kirche in Mannheim mit großer Pracht bei— 

ſetzen, und auch ihr zu Ehren eine Gedaͤchtniß-Muͤnze 

praͤgen. — Die Liebesbriefe, die ſie mit ihm gewechſelt 

hatte, find in ſehr zierlihem Style in lat. Spraihe, 
verfaßt, — 

Degradation, die Entfeßung von efner Würde, 
befonders im Klrchenrechte die ganzlihe Enrfeßung von 
dem gelftligen Amte und der Würde eines Gelftlihen. 
Kein Geiſtlicher, fel er katholiſcher oder proteftantifcher 
Rellgion, kann, che er degradirt ft, dem weltlichen Ge— 
richte zu krimineller Beftrafung übergeben werden. 
Eine folhe Degradation, die aud) andere unwärdige 
Mitglieder, die gerade fein Eriminelles Verbrechen bes 
gangen haben, treffen kann, geſchieht gewöhnlich auf 
außerft fetertihe Weife, indem dem Verurtheilten die 
Amtskleidung Stüd für Stud abgenommen wird. Im 
Krlegsrechte ft die Degradation diejenige Strafe derSol:. 
daten, durch welche ein Verbrecher von einem höhern 
sum niedern Grade herabgefekt wird. Sie finder nur 
beim niedern Milttair fratt, bei Offizieren tritt ſtatt 
ihrer die Caffatlon ein. — 

Dehnbar find Körper, deren Theilen man elne 
verfhledene Lage gegen einander geben kann, ohne daß 
fie ihren Sufammenhang verlieren. 

Deianira, bie Tochter des Oineus, Königs In 
Aetolien, Gemahlin des Herkules (f. d.). 

Dehli, fehr fruchtbares und wohl bewäflertes Land 
fa Indien, mit ungefähre 5 MI. Einw. Die Haupt: 
Stadt deſſelben, Dſchumna, gehört den Engländern, 
und zaͤhlt 100,000 Einwohn, Uebrigens iſt fie nur 
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mehr der Schatten ber eluftigen Hauptftadt der Groß: 
Moguln, die 2 Mill. Einw. zählte, und von deren 
Pracht nod die Ruinen zeugen. Am melften litt fie 
1758 durch den Schach Nadir, ber an Koitbarfeiten 
über 425 Millionen im Werthe raubte. Noch jetzt 
fpricht der Deplier mir Wehmuth von dem ſogenann— 
ten Pfauenthron, den Nadir auh mit entführte, 
der von mafjivem Golde war, und deſſen Ruͤckenlehne 
einen Pfauenfhiwanz bildete, deffen uatürlihes Far— 
benfpiel dur lauter Edeljteine nachgeabnıt war. Daß 
Nefivenz: Schloß iſt noch jest die Reſidenz des ent 
thronten Großmoguls Afbar II. 

Deich, ein Damm oder Walvon Steinen und Erde, 
um Ucberfhwenmmungen vorzubeugen; folde werden 
in riefliegenden Gegenden, welde dem Ausbruch eines 
Stromes, Sees oder Meeres ausgeſetzt find, ange: 
legt. Mit ihnen ftegen die Sielen oder Schleufen 
in Derdindung, durh weldhe dag Maler aus dem 
bedeichten Lande abgeführt oder auch frifhes herbei— 
geführt werden Fann. Da In Beziehung der Deiche 
wichtige Rechte und Verbindlihfelten vorfommen, fo 
giebt ed ein elgnes Deichrecht, d. i. eine Lehre von 
den rechtlichen Verhaͤltulſſen, welde in Hinſicht der 
Deiche eintreten. Die Deichordnungen und Deichge— 
feße der Läuder, wo große Deiche angelegt find, und 
vorzüglih das Herfommen liegen diefen Deichrecht 
zu Grunde. Wellen Grundftüd durch die Ueberſchwem— 
mung leiden koͤnnte, derift verbunden, den Deich zu er: 
halten, mithin da fein Grundſtuͤck nicht allein der 
Gefahr ausgeſetzt fit, fondern ed mehrere find; das 
Mitglied eines Deichbundes, das heißt ei- 
ner zur Erhaltung der Deiche und Sielen vers 
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pflihteten Sefellfchaft. Die Verbindlichkeit, ben Deich 
zu erhalten, welde den Mitgliedern einer folchen 
Geſellſchaft obliegt, Deichlaſt genannt, iſt eine 
Meal:Laft, die auf dem Eigenthümer und nicht auf 
dem Inhaber eines Gutes haftet, ja wenn eine grobe 
Nachlaͤßigkeit in Abtragung diefer Laſt obwalter, fo 
Fann ein folhes Gut zu Folge des Spadenrechtes 
sub hasta verfauft werden. Wird erfordert, dag 
ein Deich wesen Waffergehalts weiter landeinmwärts 
angelegt werde, fo haben die Eigenthimer, auf deren 
Gründen ed gefhieht, Schabenerfaß gu fodern; bag 
nämlidye finder auch In Berreff der Gielen ftatt. Strei⸗ 
tigfelten, welche über ſolche Deiche entſtehen, ent= 
ſcheidet ein eigner Gerichtsſtand, der Deichgraf 
und ſeine Geſchwornen, Deichgeſchwornen, die 
ihm als Schoͤppen beigegeben find, Diefe halten auch 
von Zeit zu Zeit eine Unterfuchung des Deichwefeng, 
die Deichſchau, Ihre Schtüfe heißen die Deiſch— 
Wache, und die Befchreibung des ganzen Deiches und 
feiner Theile dag Deichbuch. 

Deidamia, die Tochter des Lykomedes, mit wel- 
her Acilles(f.d.)wärend feines verborgenenAufenthaftee 
enf Skyros, wo er als Mädchen verfleidet war, ben 
Pyrrhus (und nah Einigan Onites) zeugte. 

Deidesheim, bavr. Fleden im Rheinkreiſe, mit 
1500 Einw. und trefflihem Weinbau. 

Dei gratia, von Gottes Gnaden, eine Formel, 
welche regierende Fürften ihrem Titel beifügen. Der 
Ausdrud, der aus einem Briefe des Apoftels Pau 
Ing genommen ift, wurde zuerſt von den Geiftliden 
zur Zeit Konftanting des Großen gebraucht; zu den 
Zeiten der Sarolinger nahmen ihn auch weltliche Für: 
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ſten an, dafür fügten aber bie hoben Gelftlihen in 
der Eathol. Kirche ſich auch noch den Zufab bei: „ron 
Gottes und des apoftotifhen Stuhles Gnaden. — 

Deiphobe, Tochter ded Glaukos. Sie wird mit 
der Fumaifhen Sibylle für eine und diefelbe Perfon 
gehalten, und fol ihren Liebhaber, Apollo, um ſehr 
langes Leben gebethen haben, was auch der Gott ihr 
gewährte; hatte aber vergeffen, zu ihrer Bitteaud die 
um immerwährende Reize und Yugendfraft beizufk: 
gen, daher fie fehr zufammenfhrumfre. Sie foll 650 
Jahre alt geworden feyn, und in ihrem hohen Al— 
ter die befannten Sybillinifhen Bücher dem Tarqui— 
nius Superbus verkauft haben... 

Deismus ı) die Ueberzeugung vom Dafenn Got- 
tes aus was immer für einem Grunde; 2) diefelbe, 
infoferne fie ſich auf aprioriitifhe Begriffe und Ber 
weife, nicht ayf Offenbarung gründer. 

Dejoces, eriter König des von der affprifchen 
Herrſchaft wieder befreiten Medleng, von 689 — 646 
vor Chr., breitete fein Neih bid zum Halys aus, 
ſchmuͤckte Ekbatana und gab den Medern treffliche 
Geſetze. 

Dejotarus, Tetrarch, und ſpaͤter Koͤnig in Ga— 
latien, leiſtete dem Pompejus wichtige Dienfte, blieb 
ihm auch, als der Krieg mit Caͤſarn eutſtand, Iren, 
machte ſich aber dadurch Caſar zum Feinde, der 
ihm ſein Land nahm und ihm nur den Titel Koͤnfzließ. 
Sein eigner Enkel, Caſtor, war ſo ſchaͤndlich, ihn des 
Mordverſuches auf Caͤſarn anzuklagen, er fand aber 
In Cicero einen maͤchtigen Vertheidiger. Wir bes 
fisen diefe Wertheidigungsrede noch. Als Eäfar uns 
ter den Mörderdoichen gefailen war, fehrte Dejota— 
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rus in ſein Land zuruͤck, wo er zuerſt des Brutus 
Partei ergriff, als er aber einſah, wie die Dinge 
ftänden, fie verließ und fih an Octavlan anſchloß. 
Er farb 50 Jahre v. Chr. Geb. In fehr hohem Alter. 

Dekade, ein Abfchnitt von 10 Tagen. Der Revo— 
Lutlong= Kalender Sranfreihe war in folhe Dekaden 
getbeilt, deren 10ter Tag allemal Dekadi hieß. 

Defagon (Decagonum), in der Geometrie eine 
Sigur von1o Eden, ein Zehneck. 

Defameron (griehifh von Hxa gehn, nnd Yusoa 
der Tag), ein Buch, worin der Verfaffer die Bege— 
benheiten ıc. von 10 Tagen erzählt; ein foldhes tft 
der Decameron des Boccacclo (f. d.). 

Deken (Ugathe), Holland. Schriftftellerin, geboren 
1741 im Dorfe Amftelven, bei Amfterdam. Sie lebte 
unverheirathet, zuerit als Gefellfhafterin der Marla 
Boſch, dann der Elifaberty Wolf, gebornen Beder, an 
die fie befonderd durh die Bande der Freundfchaft 
gefeffelt war, ungeachtet beide ganz verfchicdenen 
Sharakterd waren, Indem fie ruhig und. ernit, dieſe 
aber lebhaft, fröhlih und fhalfhaft war. Von ihren 
Werfen nennen wir die Romane; „Sara Burger: 
hard“ und „Willen Levend“, und Ihre „Bauernlier 
der“ (Liederen vor den Bocrenstand). Agathe 
Deder ftarb aus Schmerz über ben Tod Ihrer Freundin 
1804, fie überlebte diefe nur 11 Tage. — 

-Delambre, einer der größten Aftronomen und 
Mathematiker, geboren 1749 zu Amiens, Schüler des 
Abbé Delile und des Lalande's, ein überaus fleißiger 
Rechner, Beobachter und Schriftfteller für die Aſtro— 
uomie, farb zu Paris 1322. 
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Delavigni (Iean Francois GCafimir) , frz. Dich 
ter, geboren 1794 zu Havre, beyann als Süngling 
feine Laufbahn mit einer Dithyrambe auf die Ge— 
burt des Königs von om. Sein Gedicht über die 
Erfindung der Schußpoden, erhielt 1314 von der frz. 
Alademte den Iten Nebenpreis. Im Jahre 1824 
wurde er Mitglied der franz. Akademie; den ihm an— 
getragenen Gehalt von 1200 Franfen, fo wie dag 
Kreuz der Ehrenlegion hatte er ausgefchlagen, un unabs 
haͤngig zubleiben. "Bon feinen Werfen nennen wir, die 
Theaterftüde: „Les vepres Sieiliennes“, „Le Paria'; 
die Elegien, „Les trois Messeniennes, Elegies sur 
la vie ct la mort de Jeanne d’Arc“. 

Delaware, nordamerikaniſcher Greiftant, graͤnzt 
noͤrdlich an Penſylvanten, ſuͤdweſtlich an Maryland, bat 
im Oſten das Meer und den Delaware-Strom, 
der dem Freiſtaate den Namen gab, fuͤdoͤſtlich von 
Newyork entſpringt und nach 60 Meilen langem Laufe 
die lange, ſchmale Delaware-Bai bildet. Dieſer 
Staat iſt der kleinſte der vereinigten Staaten; er 
zaͤhlt nur 985, Q. M. und über 90,000 Einwohn. 
Dis Land iſt fehr frudtbar. Die größte Stadt if 
Wilmington. 

Delegation, Abordnung, Uebertragung, daher 
in Italien die Regierungs-Behoͤrden zuweilen Delega— 
tionen, und ihre Vorſteher Delegate heißen. Das 
lombardiſch- venetianlſche Köntgreich hat 17 Delegatio— 
nen, naͤmlich die Regierung zu Mailand 9 und dle 
zu Venedig 8. — 

Delegattondiurid.), diejenige Povatlon (f. d.), wo⸗ 
rin des erfie Shuloner (delegans), einen andern (dele- 
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gatus) mit deifen und des Glaͤubigers Einftimmung an 
feine Stelle feßt. 

Delft, Stadt in Sübdholland, an einem Canale, 
der mit der Maas zufammenhängt, mit 14,000 Einw. 
und einem Hauptzeughaufe. Sie liefert befonders 
viele Steingutiwaaren. Sie tft der Vegrabniß- DOrt 
des 1584 bier ermordeten Prinzen Wilhelm von 
Nafau:Dranien, der Admirale Xromp und Hein, des 
Hugo Grotius, der aud hier geboren ward, und Leuz 
wenhoeks. Auch wurden hier geboren: 

Delft (Wilyelm und Jakob), Vater und Gohn, 
beide berühmte Portraͤtmaler des 17ten Jahrhunderte. 

Delitle (Jaques), berühmser franz. Dichter, geb. 
1758 zu Algue Perfe bei Clairmout, gründete fchon 
1761 feinen Dichterruhm buch Die Ueberfegung von 
Virgils Georgifa. Seine wichtigſten Gedichte, bie 
er nach Art diefed Lehrgedichtes verfaßte, find: „die 
Gärten“ und „der Landmann“, erjteres erfchien 1782. 
Merkwuͤrdig ift es, dab Delille, der fo fehr an der 
alten Megierungsform hleng, nicht nur In deu Zeiten 
des Terrorismus überfehen wurde, fondern der gewals 
tige Demagoge Nobespierre felbft verlangte, daß Des 
Hille die Hymnen, die bei der feierlihen öffentlichen 
Anerkennung der Gottheit abgefungen werden follteu, 
verfertige. Delille leiftete diefer Aufforderung in fei- 
ner Dichyrambe über die Unfterblicyfeit der Seele 
aufs Krefflihfte Genüge; diefe erfhätterte felbit das 
hölftfhe Tribunal des Wohlfarth = Ausfchuffes, und 
blieb eben deshalb ungefungen. Die Ehre, die ihm 
das Natlonal-Tnftitut durch feine Wahl zum Mitgliede 
der sten Klaffe, erwies, verbat er ſich als Anhänger der 
alten Ordnung; das Inſtitut aber erklärte, es werde 
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feine Stelfe für ihn offen laffen, und erfi nach feinen Tode - 
beſetzen. Epäterhin, als der Sturm doch etwas vers 
tobt hatte, nahm er feine Wahl zum Mitgliede der 
Iren Klaffe an. Gm Jahre 1794 entfernte er fid and 
Paris, und hielt ſich längere Zeit im Wasgau, Bafel 
und London auf, und doch kam fein Name nicht in die 
Emigranten-Liſte. In Baſel gab er fein Lehrgedicht: 
„ber Landmann“, an welchem er 20 Jahre gearbeitet 
hatte, heraus, und in London, wo er ſich mit ſeiner 
Relſegefaͤhrtin Demoiſelle Vaudechamps vermaͤhlte, 
eine treffliche Ueberſetzung von Miltons verlornem 
Paradieſe. Als die politiſchen Stürme vertobt hat 
ten, kehrte er Ind Vaterland zurüd, Noch nennen 
wir von ihm die Gedichte: „das Unglüd und die Froͤm⸗ 
migfeit“ [u.die „Sonverfation, “letzteres verfaßte er 1812, 
ein anderes „die Taͤuſchung der Gegenwart und Die 
Wohlthat der Zufunft* nahm er mir fih Ins Grab. Ge— 
gen Ende feines Lebens hatte er das Gelicht verloren, 
er ftarb den 1. Mai 1818, und fein feierlihes Lei— 
chenbegaͤngniß bewieß, in welcher Achtung Delille bei 
felnen Landsleuten gejtanden war. War Deiftfe auch 
nicht eben ein poetifhed Genie im firengften Sinne, 
fo zeichnete Ihn doc, lebhaftes Gefühl, Mannigfaltig- 
kelt der Anſchauung, daher lebendige Schilderungen, 

und vor allem Reinheit und Eleganz der Sprahe uud 
des Verſes aus. 
.. Delisle, der Name einer befonders Im Fade der 
Erdbefchreibung fehr berühmten Famille; 1) Claude, 
ein Geograph und Hlftoriker, geboren zu Voucouleurs 
1644, geft. 1720 zu Paris; 2) fein Sohn. Wilhelnt, 
Eonigliher Geograph, :geb. zu Paris 1675, geſtorben 
1729, gab eine Menge für feine Zeit treffliher Char— 
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ten heraus; 5) Sof. Nikolaus, geb. 1688 zu Pa— 
ris, geftorben 1768, der mit felnemäten Bruder Lud— 
wig, einem berühmten Wftronomen, der 1741 im 
Haven von Avatcha ftarb, die Erde umfegelte. Die 
Kalferin Katharina I. berief ihn nach Perersburg, wo 
ereine aftronomifhe Schule anlegte. Nach feiner Ruͤck⸗ 
fehr überbäufte ihn fein König mit bohen Ehren. Sein 
merfwürdigfies Werk iſt: „Memojire sur les nouvol- 
lcs decouvertes au Nord’de la mer du Sud.“ 

Della Marta (Domenlco), ein franzüfifher be— 
ruͤhmter Componijt, aus einer italiänifchen Familie 
fammend, wurde 1778 in Mtarfellle geboren; um fi 
noch mehr auszuzeichnen, begab er ſich nach Stalten, wo 
er aber leider 1800 im 29jten Jahre ftarb. Als vors 
züglih trefflihe Stüde führen wir von ihm an! „der 
Gefangene* und „das Gingfpiel.“ 

Delolme (oh. Ludwig), Schriftiteller, geb. zu 
Genf 1740, wo er Advofat wurde. Die bdafelbit ent= 
ftundenen Unruhen, an denen er keineswegs ganz uns 
ſchuldig war, zwangen ihn, fein Vaterland zu verlaffen. 
Er begab fi nad London, und trieb fich dafelbft in 
größter Dürftigfelt in elenden Wirthshaͤuſern number, 
wo er größrentheild vom Spiele lebte. Als daher fein 
berühmtes Werk uber die Verfafung Englands erſchie— 
nen war, und die Augen der Gropen auf ihn aufmerfs 
ſam gemacht hatte, war er nirgends zu finden, dene 
wer würde wohl auch unter dem Auswurfe der Menfchz 
beit den großen Gelehrten gefucht haben; endlich wur— 
de er Doc) entdeckt, aber zu fiolz, nahm er nicht eins 
mal eine Unterftügung an, nur die einzige endlich, die 
ihm die Geſellſchaft zur Unterſtuͤrzung armer Gelehr— 
ten cab, und dieſe nur, um ein Reiſegeld nach Hauſe zu 
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haben. Im Jahre 1776 erfchten er fon wieder im 
Rathe der200 in Genf. Erftarb 1306 in einem Dorfe 
in der Schweiz. 

Delorme (Marlanne), geboren 1613 zu Chalons in 
derChampagne, berühmt durch bie fonderbaritten Schick⸗ 
fale. Sie war die Geliebte des Ging: Mars (fies 
he Cardinal Richelieu), aber fhon vor dem Tode def- 
felbeu konnten mehrere junge Höflinye fih ber naͤmli⸗ 
chen Gunft erfreuen, die einft Ihr Geliebter genoffen 
hatte. Als fie fih 1650 in die Sache der mißver- 
vergnügten Prinzen verwideln ließ, entgieng fie der 
Verhaftung nur dur die Verbreitung von dem Gerüchte 
ihrer Kranfpeit umd ihres Todes; hinter den Gardi— 
ven laufhend, fah fie Ihrem Leichenzuge zu. Darauf 
gieng fie nach England, wo fie einen reihen Lord fo an- 
aufirren wußte, daß er ihr Hand — und Habe anboth, 
auch fo gefällig war, durch feinen frühen Tod fie von der 
Raft der erjtern bald wieder zu befreien. Sie kehrte mit 
ihrem reichen Zange Ins Vaterland zuräd, wurde aber von 
Raͤubern überfallen, u. ihre Habe in Befchlag genommen; 
der Räuberhauptmann zwang’ fie fogardurch Drohungen 
Frauftäuber: Haupmäanninzu werden. Nach einigenYahz 
ren ftarb auch dleſer; er hatte ſich mit des Lords Vermoͤgen 
guͤtlich gethan, aber ihr wenig davon hinterlaſſen. Sie 
fchritt annmehr zur dritten Ehe mit einem gewiſſen 
Lebrun, mit dem fie nachher nach Paris kam, allein 
auch diefer frarb bald. Warum fie nicht mehr gebeirathet 
hatte, iſt unbekannt, verimuthlich, weil ihr weder Reitze 
noch Vermögen einen Gatten verfhafften. Sie farb 
in großem Mangel (1706). 

Delos, eine der CEyfladen. Nah dem Mothus 
fhwanın fie anfangs Im Meereumper, bie Latona auf 
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ihr den Apolfo und die Diana gebar. Man baute auf 
{hr einen pracdtigen Tempel des Apollo, wo im Som— 
mer Orakelſpruͤche, die man für die bündigften hielt, 
ertheilte, und ed durfte Feine Leiche auf diefer Inſel 
bleiben, auch kelne Schwangere hlergebären, fondern 
auf der nahen Inſel Rhemaͤa, auch galt fie für fo hei: 
fig, daß die Griechen hier ihre Schaͤtze aufhäuften und 
eine gemeinſchaftliche Kaffe zu Beftreitung der Kriegs— 
Koften errichteten, ungeachtet es unbefeſtigt war. Hie— 
ber flohen die Kaufleute aus dent zerfiörten Korinth, 
und machten Delos zu einem blühenden Handelsplake, 
Der pracdtvolle Tenipel war von Erifihton, dem En— 
tel des Gefropg, gegründet, und aus parifhen Mar— 
mor erbaut; er euthielt, außer der fhönen Bildſaͤnle 
des Gottes, einen merfmüärdigen Altar, der aud lau 
ter Hörnern zufammen gefuͤgt war, von weldhem dad 
fogenannte delifhe Problem feinen Namen hat. Sept 
heißt Delos bei den Tuͤrken Ilegt, bef den Grie— 
hen behielt e8 aber noch feinen Namen bei, feine 
Ruinen liegen In Trümmern und dle Inſel felbſt dient 
nur noch Raͤubern und Kaninchen zum Sclupfwinfel.. 

Delphi, eineder berühmteftenalten Städte in Grie— 
henland, In Phocis am füdlihen Abhange des Par— 
naſſus gelegen, deifen Anzahlvonvergoldeten Statuen, 
befonders auf Apolls Tempel, weithin: firehlte, und 
wo eine Menge Tompelchen die Weihgefchenfe von ganz 
Griechenland enrbieit, fo daß einſt die Phokaͤer für 
14 Millioner Thaler an Gold und Silber erbeuteten. 
Sener Tempel galt für den Mittel: Punkt der Erde, 
und wurde nad) der Beraubung felt 513 v. Chr. neu 
gebaut. Gebr heißt der Ort Delphi Kaftri, hat nur 
2000 Einw. und eins der Alteften griechifchen Klöfter. 
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Der urfprünglihe Name fol Potho gewefen feun. Das 
Orakel dafelbft war das berühmtefte in Griechenland, 
und wurde in der Höhle Python von der auf einem 
Dreifuße fisenden Prieſterin, der Pothla, Die Durch ges 
wife Mittel In eine Art von Entzuͤckungs-Wuth ges 
bracht wurde, in dunkeln, zweideutigen Worten er— 
theilt. Dazu war anfangs nur jahrl., fodter monate 
Ih Ein Tag bejtimmt. Da bie Drafelfprühe ges 
woͤhnlich theuer bezahlt wurden, und jedes griechiſche 
Volk bei einem überaus glüdlihen Ereigniſſe Ge— 
fhenfe oder reihe VBorlv= Bilder und Statuen das 
bin fandte, fo laßt fih der ungeheure Reichthum 
leicht erklären. Die ehernen, metallenen, goldenen und 
elfenbeinernen Bildſaͤulen, die fih hier befanden, wa— 
ren größtentheils dag Werk der berähmterter Künits 
ler, 3.B. eines pythias Praxiteles. Schade, daß Naube 
fuht und fanatifhe Wuth diefe Kunjtwerfe zertrime 
merten. — Nach der Mpthologie wurde die Höhle, aus 
welcher die Göttin Themis einft ihre Orakelſpruͤche 
erfchallen ließ, von Avollo, nahden er den Draden 
der fie zu feinem Wohnfike erfobren, getödtet hatz 
te, fürfein Heiligthum bejtimmt, und als er eben 
ein voräberfegeindes Handelsfhlff aus Greta gewahrte, 
fprang er Ind Meer, und zwang in Delphins Ges 
ſtalt das Schiff, in den Hafen von Kriſſa einzu— 
laufen. Als die Kreter aber das Land betreten hatz 
ten, erſchien er ihnen ploͤtzlich als ein fhöner Juͤngling, 
aus welchem aber feine Gottheit ftrahlite, und befahl Ihe 
nen, hiereine Stadt (Delphi) zu bauen, u. ihm als Prie⸗ 
fter zudienen. In der Ebene zwifhenDelphlu.Cirra wur« 
den im Monate Targellon die Pythiſchen Spiele (ſ. d.) 
"gefelert. Durch diefe National: Spiele und durch den 
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Schuß der Amphiftionen (ſ. d.) erhielt Delphi einen 
dauernden Glanz. 

Delphin, der Tummler, ein Säugethler, wird 
5 Ellen lang, fieht oben fhwarz, unten weiß aus, bat 
eine rüffeläpnlihe Schnauze, und wohnt truppenweife 
im Mittelmeere. Ex fängt Fiſche, und ſchwimmt ſehr 
begend. Sein Fleiſch Ift ſchwarz und grobfaferin. Die 
Alten fabeln von ihm, daß er cin mitlefdiges Herzund 
Neigung zur Muſik habe (f. Arlon)! Seiner Schnel- 
ligfeit wegen machten fie ihn zum Bothen des Meer— 
Gottes. Nach dem Delphin des Arlon benannten fie 
aud) dad Sternbild von 18 Sternen zwifhen dem Ads 
ler und Pegafus fhdtih von Fucfe, das fih durd) den 
vom 4ten Sterne Ster Größe gebildeten Rhombus 
leiht erfennen laßt, Delphin. 

Delphinium, (bot. Ritterſporn. Vorzüglich befannt 
find: D. Consolida der Feidritterfporn: D. Ajaeis, Gars 
ten=Nitterfporn; D. Staphisagria, ſcharfer Ritter— 
Sporn, deſſen ſcharfer und giftiger Same unter dem 
Namen Lanfefdrner, Stephangstdärner gegen 
die Laufe gebraudt wird; D. Elatius, hoher Nitter: 
Sporn, eine fehr fhöne, aber äußerft giftige Gartens 
Zierpflauze. 

Delta, ber Ate Buchſtaben des grliechiſchen Alpha⸗ 
bets, der unſerm Dentſpricht. Sein Zeichen iſt A. Wer 
gen der Aehnlichkeit mit biefem Zeichen hat das 
heutige Garbich, d. i. der von den aͤußerſten Nile 
Aermen eingefchloffene vom Strome erfte angefpülte 
ſehr fruchtbare Theil von Nieder: Aegypten, den Nas 
men Delta, 

De Luk, (Wilhelm Anton), geb. 1729 zu Genf, 
geitosben 1512, ein treffliher Naturſorſcher und Nas 
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tnrallen - Sammler; auch fein Bruder Johann Ans 
dreas hat fih als Naturforſcher nnd Neifender einen 
Namen erwerben, 

Demabüfe (Gean), ein treffiiher Maler, ber In 
Frankreich zuerſt die Liebe zur Malerei anfahte, 
wurde zu Maubeugge 1499 geboren, und jtarb zu Mid— 
delburg 1462. 

Demades, einathenifher Redner u, Etaatömann, 
einzeitgenojle desDeniotheneg, war anfangs Ruderknecht 
auf den atheniſchenGaleeren, zeichnete fi aber bald durch 
feine Talente fo auffallend aud, daß er das Ruder 
der Galeeren verlafen fonnfe, um dagegen als Red— 
ner an der Leitung des Staatsfchilfes Theil zu nehmen, 
Als Demoftchuus die Athener gegen Alerandern aufe 
geregt hatte, und dieſer nach Thebens Zerftörung aud) 
an Athen Nahe nehmen wollte, gelang es dem Des 
mades, der fich unter den atbenifchen Gefandten bes 
fand, feinen Sinn zu erweihen; unglüdlicher aber 
gieug es Ihm fpäter bei einer Gefandtihaft an den Anz 
tipater 321v. Chr., der einen Brief von ihm an Pro= 
dikkas aufgefangen hatte; dieſer ließ ihn, troß des 
hl. Rechtes der Sefandtfchaft, hinrichten. 

Demagogiſche Umtriebe, f. Mainzer Centrale 
Commiſſion und Umtriebe. - 

Demaratus 1) Koͤnig von Sparta, Mitkoͤnig des 
Kleomenes, der Ihn verdraͤngte; er machte bei den 
yerfifhen Königen, in deren Schuß er fih begeben 
hatte, den Spion für Griechenland ; 2) ein reiher Buͤr⸗ 
ger aus Tarent, der wahrend der Tprannenherrfchaft 
des Kypſelos nah Tarquinii auswanderte; ſein Sohn 
war der roͤm. König Tarquinkus Priscus. 

Demarkations-Linie, eigentlich jede Linie, bie 
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zur Teftfegung einer Grenze, weldhe von Fremden oder 
mit einander frreitenden Mächten nicht überfchritteu 
werden darf, gezogen wird. Eine folche wurde im 
Plaͤßwitzer Waffenftillftande 1813 zwifchen den franzoͤ⸗ 
fifhen, tuffifhen und preußifhen Truppen beftimmt. 
Der Papit z0g einit fogar, um die Streitigkeiten, die 
fih zwifhen den Svanlern und Portuglefen wegen der 
neuentdedten Länder fich erhoben, beizulegen, durchs 
ganze Weltmeer eine Demarfationg = Linie. 

Demetrius, mit dem Delnamen der Gtädte- 
Eroberer, der Sohn des nachherigen Königs Antigonus 
von Wien, zeichnete fih ſchon ale 19jaͤhriger Juͤngling 
an der Seite feined Vaters gegen Eumenes (f. db.) 
aus, verlor aber eine Schlaht gegen Ptolemaͤus, 
det damals noh im Namen der Familie Alerander& 
Statthalter in Afien war, ein Schade, der jedod) bald 
wieder von feinem Water erfegt wurde. Mit 27 Jah— 
ren vollführte er niit Freuden den Befehl feined Bas 
ters, der Befreier Griechenlands zu werden, dad Kafr 
fander und Prolemäus fid) unterwärfig machen wollten, 
fndem er von diefer Unternehmung dieUnſterblichkeit felz 
nes Namens und feLbft eine Vergötterung vonder Nach⸗ 
welt erwartete; er wollte wirklich der Befreler des 
bochgepriefenen Landes werden, während fein Vater 
ganz anderd dahte. Athen war bald in feiner 
Macht, und Alles In der Stadt huldigte dem 
Befrefer, den man nun nicht mehr für einen 
Meufhen, fondern für einen Gott ſelbſt hielt, 
und ihm im hinterften helle des Tempels der Mi—⸗ 
nerva und der Geres eine Wohnunng anwieg, wo man 
ihm Opfer brachte, und wo der neue Gott im lieberz 
maaße feine Seeligkelt am Bufen der Wolluſt ſchwelgte, 
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big Ihn ein Befehl feines Waters, mit feiner Flotte ge= 
gen den Ptolemaͤus zu fegeln, aus diefen Taumel 
erwedte. Er wollte die Rhodier bereden an feinem 
Zuge Antheit zu nehmen, da fie es aber abfehlugen, 
fo ſchwur er Ihnen für die Zukunft bittere Nahe. Da⸗ 
rauf überfiel er den Menelaus, ben Statthalterund 
Bruder des Ptollemaͤus in Cypern, der fih aber tapfer 
vertheidigre, bie fein Bruder mit einer großen Flotte 
erfhien, und den Demetrlug felbit im Hafen von Sa: 
lamis Iagerte, der aber auf einen Angriff gefaßt war, 
u. wie derſelbe erfolgte, den Ptollemaͤus un. feinen Bruder 
aͤnzlich ſchlug, ein Sieg, der recht benügt dem Antigonus 
n. feinem Sohne die Alleinherrfchaft über Aleranderg gro— 
bes Reich verfhafft hätte. Diefe begnügten ſich aber den 
Königs: Titel anzunchmen. Demettrius beeilte fich, 
darauf feine Rache an Rhodus auszuuͤben, dag er mit 
furdtbarenBelagerungs- Mafchinen, die ihm den Namen 
die Stäoteeroberer erwarben, zu überwältigen fuchte, da 
aber die Verzweiflungswuth, womit die Rhodier ſich 
wehrten, die Belagerung in die Lange 509, fo eilte 
Demetrius ſogleich wieder In fein geliebtes Athen, um 
nad fo großer Anftrengung wieder als Gott in den 
Armen des Vergnuͤgens auszuruhen. Abermal ergieng 
an ihu der Befehl zum Heere feines Vater zu ſtoßen, 
der nunmehr alle neuen Könige des Alexanderſchen 
Reiches als Eroberer und Unterdräder fih zu Feinden 
gemacht hatte. Bet Ipfus kam es zur Schlacht, die— 
felbe gieng aber hauptfächlic durd, des Demetrius 
- Schuld für Antigonus (f.d.), ber auf dem Schlachtfel- 
de blieb, gänzlich verloren und mit ihr der Glanz bes 
geträumten Weltreichs. Demetrius begab fih auf die 
Flotte und fegekte wieder feinem geliebten Athen zu, 
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un dort eine neue Macht zu rüften ; Faumbatte aber Athen 
den Ausgang der Schlacht vernommen, ald cd fogleich be= 
ſchloß, feinen der Könige in die Stadt zu laſſen, und daher 
auch des Demerriud Gemahlin aus feinen Mauern 
entfernte. Diefer fehwarze Undank ſchlug Ihn, befon- 
ders ale er die Hiobsbothſchaft erfuhr, ‚daß auch feine 
Befigungen im Peloponnes verloren feien, und er 
jest ein König ohne Land ſei, völlig nieder, doch be— 
fann er fih wieder, auf feine große Flotte, und ber 
ihm treuen Mannſchaft bauend wollte er fich ein neues 
Reich erobern, manche gluͤckliche und ungluͤckliche Schick⸗ 
ſale bezelhnen nun des Abentheurers Leben bis z. J. 
294 v. Ch., wo Alexander, derSohn Kaſſanders, ihn gegen 
ſeinen Brude Antipater, um Huͤlfe bat, er erſchien, allein 
Alerander hatte ſchon einen Helfer im Koͤnigepyrrhus von 
Epirus erhalten, er bedankte ſich daher, u. als Demetrius 
nicht wieder abziehen wollte, ſtrebte er ihm nach dem 
Leben, aber dieſer kam ihm bevor, und da die Ma— 
cedonier den Muttermoͤrder haften, fo rief man den 
Demetrkus zum Könige von Macedonten aus, der fid 
nun auch Die übrigen Staaten Griehenlands erwarb, 
aber auch jetzt konnte er nicht zur Nuhe kommen, ei— 
ne Reihe von Kriegen bezeichnete feine Regierung; 
endlich zwang Ihn der Haß felner Unterthanen, die 
er befpotifch behandelte, aus Macedonien zu flüchten 
(287), und da er auch hierauf neue Entwürfe in Afien 
ausführen wollte, mußte er fih nach manderlet 
Schickſalen endlih dem Seleucus ergeben, der ihn 
obgleih er des Demetrius Schwiegerfohn war, um 
einmal Ruhe vor dem Störefried zu erhalten, In den 
Cherſones bringen ließ,wo er alleBedienung u. jedes Vers 
gnuͤgen hatte, aber überall mit Wachen umgeben war ; ums 
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fonft Bat fen SohnAntigoneg für die Befrelung fefnesBa- 
ters feldft gegen Abtretung feiner griechiſchen Beſizungen. 
Aufder andern Seite bot des Demerrius alter Feind Loſi— 
machus 2000 Talente, wenn man ihn rödtete, allein auch 
die Chat Seleucus nicht. Endlich überfiel den Des 
metrius eine Krankheit, dle dem Leben diefes Helden 
ein Ende machte. Seleucus ließ feine Afche in einer 
goldenen Urne, mit koͤnigl. Infignien gefhmüdt, dem 
Sohne des Demetrlug, dem Antigonud bringen, der 
ihr mit feiner ganzen Flotte entgegen fuhr. Go en: 
dete der Held, mir dem fo mannigfaltig dag Schick— 
fal geſpielt hatte, im 54ften Jahre feines Alters, 
Sein Sohn Antigonus erhielt dad Reich Macevonien 
wieder, und feine Familie befaß deifen Thron, bie 
fie den Römern erlag. 

Demetrius, ein Sohn des Antigonus Gonnatag 
und Enkel des vorigen, erobertefeinem Vater fein Reich 
Macedonten wieder, das ihm Alerander, derSohn des 
Pprrhus, geraubt hatte. Er regierte 10 Jahre. 

Demetrius, ein Sohn Philipps IM. von Mace- 
donien, der legte Edle aus der Familterdes Demerriug, 
redete für feinen Vater in Nom, wohin er als Gei— 
ſel gefandt war, und erwarb ſich alle Achtung der Roͤ— 
mer, aber fein [händliher Bruder Perſeus wußte ihn 
deswegen beim Vater anzufhwärzen, fo daß diefer 
ihn Hinrichten ließ. — Der ungluͤckliche Juͤngling, der 
$ viele Hoffnungen erregte, mußte mit 25 Jahren en— 

en. — 

Demetrius Phalereus, ſtammte aus dem Ge— 
ſchlechte Konons aus einem Flecken in Attika, und war 
ein Schüler des Perlpathetikers Theophraſtus, und 
ſowohl durch feine Reichthuͤmer und feine Nechtihaf- 
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fenheit ald auch dur feine Beredtfanfeit unb feine 
phltofephifche Grundfäge berühmt. Als Kaffander 
fih zum Herrn Athens gemacht hatte, fehte er den 
Demetrius Diefer trefflihen Eigenſchaften halber zum 
Statthalter, der alles für das Wohl der Stadt that, 
fo daß dicfe den Verluſt iprer Freipeit gar nicht em: 
pfand, fie prieß ihn hoch, und feste Ihn 500 Ehren 
Säulen. Demetrius ftand im ſuͤſſen Wahne, daß Athen 
ihn als ihren größten Wohlthaͤter in ihren Analen aufe 
zeichnen werde, eitler Wahn; er war eben in froher 
Geſellſchaft, als Demetrind, des Antigonus Sohn 
mit feiner Flotte landete, dem man fogleich ein all 
gemeines Hoc, brachte, und dem zur Ehren die Stadt 
ein allgemeiner Zubel erfüllte. Mußte dieß Bench» 
men der Athener ihm auffallend feyn, fo verwandelte 
fih fein Staunen in Furcht und Schreden , als er feine 
Ehrenſaͤulen umſtuͤrzen und fi von der Wuth des Vol: 
kes bedroht ſah. Kaum Fonnte ihn Wache des Stez 
gers vor Mißhandlungen fhüßen, ſelbſt alder ſich nach 
heben begeben hatte, ftellten die Athener ihrem fritz 
bern hochgefeierten Wohlthaͤter noh mir Gift und Dolch) 
nad. Er flohe zum Könige von Agypten Ptollemaͤus 
Soter, dem er den Plan zur Unlegung der Bibllothef 
und des Muſaͤums zu Wlerandrien gab. Er ftand bei 
ihm in hoͤchſten Ehren. Als ihn diefer König einft 
berieth, vb er nicht feine Krone niederlegen, und fie 
feinem jüngern Sohne auffegen föllte, tar er dages 
gen, indem der Thron dem erfigehornen Prinzen 
gehöre, kaum hatte aber der jüngere Sohn tolles 
mäus Philadelphus, die Zügel der Regierung in Haͤn⸗ 
den, ale er den Demetrius verhaften und Ihn auf 
eine Veftung bringen ließ, wohin er aber nicht fam, 
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indem eine Natter buch einen Biß den Abfihren fei- 
nes Feindes zuvorfam. Ihm legt man die rhetoriche 
Schrift zegı Eouncıas (vomrednerifhen Bortrage) bei, 
deren wahrer Verfaſſer aber vielleicht ein weit fpäte- 
rer Demetrius aus Alerandrien iſt, der erft unterm 
Kulfer Antonin lebte. Ste enthält viele feine und 
ſcharfſinnige Schöuhelten der Schreibart, befondere 
über den Bau der Perioden. Man findet fie in der 
Sammlung auserlefenen Nhetoren (Rhetores selecti), 
die zu Oxford 1676, ar. 8. von Gale, und noch brauch: 
barer und und fritifher zu Leipzig 1775, 8. von Fi— 
fher herausgegeben find. 

Demetrius J. Soter, König vonSyrien,(L6L— 150 
v. Ehr.)ein Sohn des Seleukus Philopator, wurde von ſei⸗ 
nem Vater alsGeiſel nach Rom geſchickt, unterdeifen Fam 
aber feinDheimAntiohusepiphanestf.d.) zurftägierung. 
Als derſelbe ftarb, entfernte er ſich heimlich von Nom 
und wußte fein vaterliches Reich ſich bald wieder zugus 
eignen, das er vergrößerte; Darauf verfiel er aber in 
gänzlihe Unthätigkeit, es entjtand ein Aufruhr ge— 
gen ihn, welchen Rem unterftüßte, und er blieb im 
Gefechte. 

Demetrius Nikator, der Sohn des Vorigen, 
wußte nach ſeines Vaters Tode mit wenigen Treuen 
den Uſurpator Balas zu ſtuͤrzen, und fein Reich wie— 
der zu erobern, kaum hatte er es aber, ſo verfiel auch 
er in Ausſchweifungen, und der Sohn des Balas ver⸗ 
trieb ihn. Er lebte darauf in Laodicea ſein altes Le— 
ben fort, big ihn die in Perſien und Baftrien wohnen- 
den Macedonier gegen die Parther um Hülfe riefen, 
er erfdlen, und mit ihm Niederlage auf Niederlage 
für.die Parther. Allein diefe wußten endlich mit gift 

Conv. ger. VI 11 
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fih feiner Perfon zu bemaͤchtigen, und dann fein Heer 
aufzureiben, behfelten ihn auc einige Jahre ald Ge: 
fangenen, bis fie ihn mit einem fleinen Heere gegen 
feinenBruderAntigonug, der fich des Reiches Eyrien wie— 
der zubemächtigen gewußt, aber dieParther beleidigt hat 
te, logließen, es gelang iynı, fein Neid) bald wieder zu ero⸗ 
bern, aber wieder auf dem Throne feft, verfiel Des 
metrius in fein altes ſchwelgeriſches Leben; bald ents 
fand wieder ein Aufrupr gegen ihn, den der Aegyp— 
ter = König Ptolemaus Phisfon anfahte. Demetriud 
308 wider die Rebellen aus, aber er verlor die Schiadht 
und mit ihr ſein Reich; darauf ließ ihn der Statthalter 
von Tprus, wohln er fih führen wollte, ermorden, 
(126 v. Chr.) 

Demerrius, ruf. Saar. Als Vorige, der Schwa— 
ger und Günftling des Czaaren Fedor Iwanvwitſch, 
den er nach feinem Willen lenkte, fahe, daß er nah 
dem Tode des Schattenezaaren die Regierung ganz fich zu— 
eignen könnte, gab er einigen vertrauten Dienern denAufz 
- trag, ben KnabenDemetrius, der ihm allein noch im Wege 
ſtand, zu ermorden; bald darauf erſcholl die Kunde feines 
Todes an der Folge eines Schlagfluſſes. Nachdem 
der Knabe entfernt war, ftarb auch Fedor bald, und 
Boris ließ fi von feinen Anhängern fogleich als Czaar 
ausrufen u. kroͤnen. Bei Georg Mulszec, pol.Wotwoden 
vonSendemir, meldete fih aber ein junger Menfch 
und fprad deffen Hülfe an, indem er vorgab, der 
Demetrius zu feyn, den Borld Habe wollen ermorden 
laffen, die Anhänglichkeit feines Erzichers hätte ihn 
aber gerettet, ftatt feiner einen Wagen überlie= 
fert, u. ihn heimlich in ein Jeſniten-Kloſter gebracht. 
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Er wußte biefe Angabe, durch verfhledene Thatſachen 
und Wahrzeihen dem Woinoden fo einleuchteud zu 
maden, daß diefer feine vielen Freunde berief. Da feine 
Tochter eine Liebe zudem jungen Abentheurer gefaßt hat— 
te, und eres nicht ungern fah, wenner Schwiegervater 
eines ruflifhen Gzaar würde, fo bradte er mit Bel: 
hülfe der andern polnifhen Großen ein Heer auf die 
Beine, das dem Fünftigen Schwieyerfohne feine Czaar— 
fhaft erobern follte. Boris late, ale er diefe Ge— 
ſchichte erfuht, aber fein Lachen veränderte fih bald 
in bittern Ernſt; denn kaum hatte der Abentheurer 
den rufiihen Boden betreten, als die Ruſſen in größ- 
ter Vorliebe zu ihrer alten Gzaaren - Familie ihm fo= 
gleich zuftrömten, und Boris wenig Treue in dem 
Heere, mit dem er ihm entgegen ziehen wollte, nıchr ° 
zählte. Diesverfekte den Thron = Ufupator fo in Wuth, 
daß fein Körper der Macht diefer Leidenfhaft erlag. 
Demetrius in Moskau angelangt, wurde mit offenen 
Armen empfangen, zum Gjaaren ausgerufen, und ge= 
Trönt. Aber er bezeigte jich zu hinnelgend gegen die 
Polen und zu abftoßend gegen dieftuffen; dich machte dieſe 
ihm abgeneigt. Eben felerte der neue@zaar feine Hochzeit 
mit der Toter feines Gönners, als plößlich eine Rotte 
von Verſchwornen, deren Anführer Zusfiwar, in den Pal 
laſt eindrang, der Czaar wollte entfliehen, verſchwand 
aber im Gedränge, der Woiwode von Gendomie 
und feine Tochter fammt einer Menge polnifher Gros 
sen wurden ald Gefangen abgeführt,. ein Leichname, 
deffen Züge ganz unfenutlich waren, wurde als der des 
Demetrius gezeigt. — Zuski beftieg nunmehr den 
Thron, kaum glaubte er Ihn aber befeftigt zu ha— 
ben, als auch über ihn ein Wetter In einem Demetrius 
11 
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ausbrach, der vorgab, dem Mordgewuͤhl gluͤcklich ent⸗ 
flohen zu ſeyn, und ſich Huͤlfe beim Könige von Poh⸗ 
fen zu verſchaffen gewußt hatte. Aber dleſer Deme— 
trius, war er auch der vorige oder nicht, hatte nicht das 
Gluͤck, ſich die Krone aufzuſetzen, denn als die Po— 
len Sieger waren, kuͤmmerten ſie ſich nichts mehr um 
feine angeblichen Rechte, ſondern ſetzten Ihren Koͤnigs— 
Sohn Ladislaus auf den Thron; Demetrius aber ſoll 
von ſeiner eigenen Leibwache ermordet worden ſeyn. 
Doch auch der neue Herrſcher hatte bald wieder einen 
Demetrius zu fuͤrchten, der behauptete, der Meuteret 
der Leibwache entronnen zu ſeyn, aber dieſe Furcht 
war von kurzer Dauer, denn der neue Praͤtentend fand 
bald ſeinen Tod, der nun ganz gewiß war; auch ließ 
ſich nach ihm Eein Demetrius mehr ſehen. — Die 
Geſchichte des erſten dieſer Demetriuffe, der ſehr leicht 
der wahre geweſen ſeyn kann, benuͤtzten Schiller und 
Kotzebue zu Tragoͤdien; leider iſt die des erſtern 
noch nicht ausgearbeitet. 

Demetrius, ein Goldſchmid zu Epheſus, erregte 
gegen den Apoftel Paulus einen Aufruhr, weil der— 
felde wider den Dianen-Dienft predigte, wodurd Ihm 
manche Arbeit entzogen wurde. 

Demidoff (Nikolaus Graf von), Falferl.ruf. Rath, 
geb. 1774 zu Petersburg, zeichnete ſich als Krieger 
unter Potemkin und gegen Napoleon 1812 aus, im 
welchem Jahre er felbft auf eigene Koften ein Regt⸗ 
ment ausruͤſtete und unterhielt, bis der Feind gänz- 
U aus feinem Vaterlande geworfen war, und noch 
jest ald Befdrderer ruffifher Kultur und Gründer 
vieler Fabriken und herrliher Sammlungen, bie 
er durch von ihm beſoldete Reiſende bereichern laͤßt, aus. 
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Da die Unkverfität Moskau durch den Brand alfe Ihre 
- naturhiftorifhen Schäge verlor, fo ſchenkte er ihr fein 
teihes Kabinet. 

Demm, (Herrmann Chritoph Gottfried), geboren 
1760 zu Muͤhlhauſen, geftorben 13822, war General 
Superintendent in Altenburg und ein vorzügliher Kan— 
zelredner und DBelletrift, leßteres unter dem Namen 
Karl Stille. Bekannt von ihm find die ‚Werke: 
„Abenditunden im Familien » Kreife gebildeter und 
guter Menfhen,“ „Pächter Martin und fein Vater“ 
und „Erzählungen.“ 

Demofratie, jene Regierungsform, wo bie ober- 
fte Gewalt weder in den Händen der Vornehmen (f. 
Arktofratie), noch eines Einzelnen (f. Monardie), 
Tondern bei der Geſammtheit der Staatsbürger fit. 
Abfolute Demokratie, wo alle Stastöbürger gemein- 
ſchaftlich ſowohl Die legislative, als executive Ges 
walt befleideten, fit undenfbar; ed Eann daher nur 
von einer repräfentativen Demofratie die Rede ſeyn, 
wo nänlih die Geſammheit der Staatöbürger einer 
Anzahl von Nepräfentanten, die aus dem Volke und 
und durch daflelbe erwählt werden, entweder beide 
Sewalten oder zum mwenigften die erecutive Gewalt 
überträgt, In welchem leptern Falle dann die geſetzge— 
bende Gewalt bei dem verfammelten Volke bleibt *). 
Die Oberhoheitsrechte und ihre Ausübung jind in bei— 
den Fällen bei feinem einzelnen Sliede der Regierung, 


*) Die richterliche Gewait (potestas judiciaria), in foferne 
diefeibe ats eine Ate vonder legislativen und erecutiven verjchies 
dene Gewalt erfcheint, kann fowohl zum Reſort der rvepräs 
fentativen Negiernng gehören, als auch theitweife der Reitever⸗ 
ſammlung vorbehalten ſeyn. 
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ondern nur bei. der Geſammtheit der Perfonen, de— 
nen die executive Gewalt allein oder beide Gewalten 
durd) den allgemeinen Volfswillen übertragen worben 
ind. — Es it gefhichtlihe Thatfahe, daß die demo— 
tratifche Regierungsform, beſonderswo die gefehgebende 
Gewalt beider Gefammtheit der Bürger blieb, durch den 
Antheil, den gewilfermaßen jeder an der Gefeßgebung 
u. ander Erwählung der Vollſtrecker der Sefeße, ſomit an 
an der Regierung hat, fo wie durch die Publichtät der Ver— 
waltung den Bürgern eine große Vaterlandsliebe ein- 
flößt, die feibft, wo ed Aufopferungen von ungewöhnlis 
her Art gilt, nicht erkaltet. Allein es ift auch That⸗ 
‚ahe, daß die biinde Volfsgunft und der Neid meift 
In Demofratien über den Berdienft den Sieg davon 
tragen, daß in dasſelben theilg zu viel von der Ueber— 
"elnftimmung der regierenden Individuen in Hinſicht 
auf die anzuwendenden Mittel für die Nealifirung dee 
Stuatszwedes, thells zu viel von dem wiederholten 
Wechſel der Individuen der Regierung durd bie freie 
Volkswahl abhängt, daher meift Mangel an Einheit 
und Schnelligkeit inAusführung nothwendigerBeſchluͤſſe, 
und als Folge Shwädhe nad) außen, noch mehraber line 
ordnung im Snnern fih findet. Am angemeffenften 
ift die Demofratie noch Eleinerer Staaten, wo die 
Verwaltung einfaber und es leichter iſt, die Köpfe 
der Einzelnen, die meiſt unter fih durch Bande dee 
Blutes und der Freundfchaft zufammenhängen, unter 
nen Hut zu bringen. Gewöhnlich verbinden-fih meh— 
rere folhe Eeine anelnandergränzende Demofratien 
dann zu einem Staatenbunde, um fid) gegen außen zu 
fihern, und auf diefe Weiſe, und fo lange fie nicht 
nach Vergrößerung ftreben, kann das Gluͤck der Einzelnen 
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noch am beiten mit der demok. Verfaſſung beftehen, haufig 
aber reiben ſich ſolche an einander grängende Demofratien 
auch gegenfeitig auf. — In Staaten von größerm Um—⸗ 
fange iſt die Demofratie nicht wohl oyne Factionggeift 
und die Ruhe der Bürger fiorende Unorönungen mög: 
- lich, die Reibungen der Vornehmen und der niedern 
Stände nehmen Fein Ende, und das Drama fehlleßt ges 
woͤhnlich damit, daß ein Einzelner die Herrihaft an 
fi reißt, und Despotie an die Stelle der Demokratie 
tritt. Die Geſchichte, befonderg der vordriftlichen Zeit, 
welche ung dle meiſten Demofratien, dent geringen Um— 
fange der erften Staaten gemäß,zeigt, während Ir der neu 
ernZelt Demokratien nicht recht gedeihen wollten,begrünz 
der ed auch, dab beinahe alfe demofratifhen DBerfaf: 
fungen in einzelnen Städten oder fleinern, dad Ge— 
biet einer Stadt nicht fehr überfhreitenden Provinzen 
entftanden, und wenn diefelben nach außenhin fich vers 
groͤßerten, fo übten nicht nur die Bürger der Provinz, 
von welcher aus der gunze Staat ſich bildete, und auf 
welche die demofratifhe Verfaſſung fi eigentlich alfein 
erftrette, meiſt eine unerträglihe Defpotie über bie 
unteriworfenen Provinzen aus, fondern die demokrati⸗ 
ſche Verfaſſung ſelbſt hörte auf, fo bald ihre Vergroͤ— 
ferung den gehörigen Grad erreicht hatte. Am auf: 
fallenſten beweift dieß die Geſchichte Roms, deffen Glüd 
und Innere Hupe mitder Vergrößerung nah außen fan, 
* welches länger als ein Jahrhundert vor der Auföfung 
feiner dempfratifhen Verfaſſung nur die Gräuel der 
Bärgerfriege fannte, und endfich don die Beute eines 
- Einzelnen aus der Menge, der um die Krone ringen- 
den Optimaten wurde. Vernunft und Gefchidhte wei— 
fen alſo darauf Hin, was man jetzt beinahe allgemein 
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eingefehen hat, daß befonders für größere Staaten 
nur bei einer monarchiſchen Verfaſſung (f. d.), wo 
jede Partheiung ausgefchloffen ift, und der Megent 
ats Inhaber der executiven Gewalt die höchfte und 
unwiderfiehlihe Madre, im Staate repräfentirt, 
wahre Ruhe, Ordnung und Sicherheit im Innern möglich 
iſt; mit Gluͤck aber hat man derieiben Im unferer Zeit 
eine folhe Geſtalt zu geben gefucht, welche, die Nach— 
theile der unumſchraͤnkten Monarchie ausfdyließend, zu— 
gleich alle Vortheile der Demokratle in ſich aufnaͤhme, 
und dieß hat man In dem jetzt Immer allgemeiner wer- 
denden Fonftttutlonellen oder demofratifhen Syfteme 
gefunden, das dem Megenten das Anfehen, ohne wels 
eg die oberfte Gewalt mit Vortheil nicht ausgeuͤbt 
- werden kann, fihert, indem fie die erecutive Gewalt 
mwefentlih von der legislativen treunt, und fin Ihrer 
Yuwendung unter Verantwortlichkeit der Miniſter völ- 
lig frei erklärt; dabelaber aud) den Bürgern jenen An— 
theil an ber Geſetzgebung und jene Deffentlidhfeit der 
Staatsgefhhäfre, fo wie den Gemeinden jene Autos 
nomie in der Verwaltung Ihrer Vermoͤgens gewährt, 
ohne welche wahrer Patrlotismus nicht leicht gedeihen 
kann. Auf diefe Weife ſtreben Regenten und Volk 
gemelnfchaftlich das Beſte des Vateriandes zu befoͤr— 
dern, und ſehen kinmer mehr die Wahrheit des Sa— 
ges ein, daß beide nur mit und durcheinander beite- 
ben und gluͤcklich ſeyn koͤnnen. Aber freitich iſt dieß 
Kind der neuejten, Zeit noch lange nicht groß gezogen, 
auch find wir Feinesiwegs der Meinung, als ob alle Des 
mofratien und ununiſchraͤnkten Monarchien alfo gleich In 
Demofrarten verwandelt werden müßten, denn die Frage 
über die befte Stants-Verfaffung iſt zu kritiſch, um ſchon 
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fuͤr entſchleden zu gelten, dann ehren wir auch Goethes bes 
kanntes „Eines tanget nicht fuͤr Alle.“ Die Umjtände find 
verfhieden, was in der Idee als dag Beſte erſcheint, 
fann oft in der Anwendnng auf einen beftimmten 
Sal als fehr ungerathen fih zeigen; wenn ein Staat 
bei feiner Regierungsform gluͤcklich ift, fo barf eine 
Aenderung, um es noch beffer zu treffen, allerdiugg 
nur mir aͤußerſter Vorfiht vorgenommen werden. 
Demokritus, ein großer Philofoph der atomiſti— 
ſchen oderneuelearifhen Schule, geb. 449 vor Chriſtus 


zn Abdera. Der Umgang mit den Chaldaͤern undMagiern, 
an bem Hofe des Perferkönige Xerres, fo wie der laͤn⸗ 
gere Aufenthalt in Aegypten Eildete den großen Denz 


fer aus ihm. Er fuchre Allem Atome zu Grunde zu 
legen und war auch wirklich der erfie, der die Wis 
Eugen auf die Urfahen zurüdführte. Er ftarb in fehr 
hohem Alter. Die Sage, daß er beftändig über die 
Thorheit feiner Mitmenſchen gelacht habe, tit ein Mähr- 
ben, wohl aber mögen ihm die Albernheiten feiner 
Mitbürger manches Lächeln entlodt haben. 


Demonftration, in der Kriegsfprahe, eine Bo— 


megung, die den Feind über das wahre Vorhaben 
irre leiten fol, a 

Demontiren (Sriegsfunft), dag feindlihe Ge— 
ſchuͤtz durch Zerfidrung der Lavetten und Achfen aug 


dem Gefechte bringen; dann auch die Bruftwehre ei— 


ner Schanze oder eines Walles durd Kugeln, befons 


ders Brefhe, fo zeritören, daß fi weder ein. Ge— 


ſchuͤtz, noch ein Vertheidiger, mehr hinter ihr halten 

kann. 
Demontier-Batterien, Batterien auf der 

1. Linie ber 2. Marallele, welche die Beſtimmung has 


. 
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ben, bie Bruftwehren der befagerten Feſtungswerke 
einzuſchießen und das feindlihe Gefhus zum Schwei— 
gen zu bringen. 

Demosrheneg, der berühmtefte griechiſche Red— 
ner, war ber Eohn eines Deyenfabrifanten zu Athen, 
der aber, als Demosthenes erjt 7 Jahre altıwar, ftarb, 
jedod dem Knaben 14 Talente, eine zur damaligen 
Seit nicht unbedeutende Summe, hinterlich, was be= 
fonders den aufgeftellten VBormündern erwuͤnſcht war, 
welhe ihn eben fo fticfväterlich behandeln wollten, 
als ihn Mutter Natur mit ihren Gaben und Tas 
lenten ftlefmütterlich verfehen hatte. Der Kleine hatte 
feinen fhönen Wuchs, ein nervöfes Juden in den 
Gliedern und befonders ein ärgerlicheg Gebärdenfpiel, 
bazu Fam noch daß feine Sprache kreiſchend und ſtot— 
ternd und er daher nidht im Stande war, den 
Buhfaden N auszufpreden. Einen von der Was 
tur fo vernachlaͤſigten Menſchen auch das zu nehmen, 
was Ihm die Eparfamfelt feines Vaters an Gütern 
erworben hatte, fchlen den Vormuͤndern ganz er— 
laubte Sache, da nah Ihnen ein anderer doch dag 
nähmlihe thun würde, der Fein Vormund war, aber 
fie irrten fi) fehr, denn in dem blödfinnig fhelnenden 
Menfhenlagen.die ausgezeidinetften Talente verborgen, 
er felbjt verhängte über ihre ungerehte Verwaltung 
feiner väterlichen Verlaſſenſchaft fpäter einen Prozeß, den 
er ohne Anwald führte und gewann. Die Beredtſam— 
keit (wozu er frühe große Neigung zeigte) und bie 
Philofophie zu ftudiren, befuchte er die Schulen des 
Kaltiftratus, Iſaͤus, Sfokrated und Pate. De ihm 
- aber die großen Hindernife, welhe ihm die Natur 
in den Weg gelegt hatte, die gröften Beſchwerlich⸗ 
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feiten verurfachten, fo befchloß er die Natur felbft 
zu befämpfen. Well man Ihn bei feinem erften df: 
fentlihen Auftreten auf der Rednerbuͤhne wegen feiner 
freifhenden u. Rotternden Stimme allgemein ausgezifht 
hatte, fo war, fein einziges Bertreben dahin gerichtet, 
diefe Scharte durd) den herrlihiten Triumph als Rede 
ner auszuweßen, und da Kreifhen und Stammeln u. 
feine verwirrten Werloden die Urſache des Ausge— 
sifhtwerdens waren, fo nahm er Steinchen in den 
Mund und fagte Verſe her, indem er damılt bergauf 
lief, und, um an feinem Studium der Wohlredenpelt 
nicht gehindert zu werden, fhor er fih den Kopf ab, 
damit er niht ausgehen Eönnte, übte fih im An— 
ſtande, gemwöhnte fihb bad Nerverzuden ab, und 
fhrleb die Gefhicdhte des Thucidides achtmal ab, um 
felnen Styl zu verbeffern. So auggerüftet trat er zum 
Staunen aller wieder auf der Rednerbühne auf, aber 
alles verfiummte-und dießmahl begleitete ein lautes 
Belfalfflatfhen ftatt des Ziſchens den Strom feis 
ner Rede. Demosthenes war der erjte, welcher nur 
zu gut bemerfte, daß aus dem Schledsrichter Philipp 
(f. d.) ein gefährliher Feind für ganz Griechenland 
hervorwachſe. Allein feine Reden fruchteten wentg; 
erit als Phillpp fih der Enypäfle von Thermo— 
pllä, des Schlüfels Griechenlands bemädtigt hatte, 
giengen den Athenern zu fpät die Augen auf. Des 
mosthened drang darauf, mit einer Flotte und ei— 
nem Heere den Krieg ſogleich felbit nah Meacedonien 
zu fplelen, der berühmte Phokion, der Athens Schwäche 
Fannte, rieth aber zum Frieden, und Aeſchines (f. d.) 
zeigte fih deutlih ald Achfelträger. Phillipp waren 
Unterhandlungen fehr erwuͤnſcht, wahrend welcher er 


— 172 — 


fein Heer genug zum Einfall In Griechenland ausruͤ— 
ften konnte; plößlich frodten diefe aber und Philtpp 
war mit einem Heere in Griehenland eingedrungen, 
und die Stadt Elatia erobert. Jetzt donnerte Des 
mosthenes in feinen philippifhen Neden gegen den 
Unterdrüder ber Freiheit, ganz Griechenland ruͤſtete 
ſich, erlag aber bei Chärönda der Taktik Philipps 
und feines jungen Sohnes. Demosthenes, der alles 
zum Kampfe entflanmt hatte, focht felbft an der 
Spise, aber war einer der erften, welde bie 
Flucht ergriffen. Dennoh wollte er eine Leichenrede. 
auf die in der Schlaht auf dem Felde der Ehre ger 
biiebenen Krieger halten, daher fein Nebenbuhler 
Aeſchines (f. d.) nicht ermangelte, ihn defwegen ans 
zugreifen. Unterdeſſen hatte Philipps Planen der Mords 
foß des Paufanlas ein Ende gemadt, da entflammte 
Demosthenes aufs neue den Freipeitsjinn der Athenerz 
er beredete fie die Feffeln, die der unbärtige Alexander, 
nur mit ſchwacher Hand halten Fönne, abzuſchuͤtteln 
und fih Theben, welches mit diefem Beifpiele fhon 
vorangegangen war, anzufcliegen, aber diefer gute 
Rath) hatte ihn bald das Leben gefoftet, denn das in 
Slammen aufloderude Theben und die herannahende 
furchtbare Macht Alexanders verſetzten Athen, in die 
ſchrecklichſtü Beſtuͤrzung; gewiß haͤtte es in das Verlan— 
gen Alexanders, ihm den. Demoſthenes und andere Ur— 
facher des Abfalles auszuliefern, gewilligt, wenn nicht 
Alerander von feinem Begehren felbft wieder abgeftan= 
den wäre, obgleich die Macedonier den Demosthenes 
als ihren Argiten Feind haften, Die Aufforderung 
zum Abfalle von Alerandern war übrigend nicht aus 
der reinften Quelle gefloifen; fie hatte eine Beſtech— 


L 
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ung durch Darius Kodomannud, der dadurch Aleran- 
derd Plan zum Zuge nad Perfien einen Niegel vor: 
ſchieben wollte, zur Urſache, aber aud) des Demosthe— 
nes Einferferung zur Folge, welder er jedoch eutfloh 
und fih nad Aegina rettete. Nach Aleranderd Tod, 
als feine Keldherren fih um feine Xänder zanften, . 
kehrte auch Demosthenes in fein Waterland zuruͤck, 
nachdem zuerſt von dort aus ein ehrenvoller Ruf 
an ihn ergangen war, und ſuchte die Griechen gegen 
Antipatern, den macedoniſchen Statthalter in Grie—⸗ 
chenland, zu entflammen, allein der Krieg lief unglüd: 
lich ab und dringend verlangte dererbitterte Gtatthal: 
ter den ewigen Störefried ausgeliefert, da flüchtete fich 
Demosthened In das Heiligthum des Neptuntempeld 
auf der Inſel Kalaurea, aber den Kirlegern des Ma— 
cedouiers war diefes Heiligthum eben nicht fo heilig, 
daß es dem großen Feinde Schuß gewähren follte; 
diefed erfuhr Demosthenes und nahm GElft. Er ftarb 
519 vor Chr., ohngefähr 61 Jahre alt. Die griecht: 
fhe Spradhe erhielt durch ihn eine fo vollkomne Aug: 
bildung, als fie noch Feiner vor Ihm erreicht hatte. 
An Nachdruck und Ueberzeugungsfraft, Scharffinn und 
Feinheit in Auffindung und Auffiellung der Gründe, 
Harmonte aller Theile zum Ganzen, Schoͤnheit und 
Stärfe des Ausdruds, Kraft und Wohlklang dir 
Sprache übertraf er alle feine Vorgänger. Wir befigen 
unter feinem Namen noch 61 Reden, 65 Eingänge 
und 6 Briefe, von einigen davon fit jedoch die Aecht- 
heit ſehr zu bezweifeln. 

Demotika, auch Dimotifa, tärfifhe Stadt der 
Sandſchackſchaft Galipoli, mit einem kaiſerl. Schloß, 
griech, Metropollten und 8009 Einw, Hier refidirten 
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die Großſultane, ehe ſie Konſtantinopel eroberten und 
hier hieit ſich auch Karl XII. von Schweden 1713 und 
1714 auf. 

Demouftier (Charles Albert), ein franz. Dichter, 
geb. zu Villers Coterets 1760, geft. den 2. Marz 
1501. Von feinen Werken find vorzüglich feine ‚Briefe 
an Emilien über die Mythologie, und die Schaufpiele 
le Conciliateur des fewimes und le Tolerant befannt. 

Demuth, jene Gemuͤthsbeſchaffenheit, nach welcher 
man feiner Unvollfommenheit mehr als feiner Vorzuͤgezu 
gedenken geneigt u. gewohntift, daher demuͤthig, der 
diefe Gemuͤthsbeſchaffenheit befigt und darnach handelt, 
und Demüthigung Niederſchlagung des ges 
begten Eigenduͤnkels; oft aber erfcheint Demuͤthi— 
gung in einer andern nicht fo fhönen Bedeutung, ins 
dem fie hier als eine Handlung erfcheint, die einen ans 
dernan ſeinen geringern Einfluß unterden Menfchen auf 
eine Eränfende Weiſe eriunerr. 

Denariug, 1) roͤm. Silbermünze, anfangs zu 10 Aſ⸗— 
ſes, etwa 5 Gran, fpater zu 12 aud) 16 Affe an Ge— 
wicht, der attiihen Drachme gleid), 2) röm. Goldmüns 
ae, etwa einen Ducaten geltend, und 5) rom. Gewicht von 
unbekanntem Betrag; jest iſt ein Denar cin Pfennig, das 
her u Deutihen und Englifhen das Pfenningszel— 
hen 

Denderah, ein Dorf der Thebais am noͤrdl. Nil: 
Ufer in Aegypten, mit ägpptifhen Alterthämern, des 
“ren Anffindung man Bonapartes Erpebition nach Ae— 
gupten verdanft. Bon allen den vielen Merkwirdig- 
feiten, welche diefe Ruinen aufiveifen , 309 befonderg 
ein Thierkrels die Blicke der Gelehrten auf fih, bei 
weichen der Löwe als erſtes Zeichen erſcheint, zuglelch 
iſt darauf das Solſtitium wie den Hierogliphen ſich 
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entziffern läßt, im Krebſe bezeichnet, der Frühlings 
Punft lag alfo damals in der Wage, während er jetzt 
in den Fiſchen liegt. Da man nunmehr rechnet, daß zur 
Zuruͤcklegung eines Zeichens 2152 Jahre erfordert wer⸗ 
den, fo müßte nun ſchon, wenn man diefen Thierfreig 
der aber im Kleinen wie im Großen das naͤmliche zei— 
gend gefunden wird, nicht als aftronomifhes Problem 
annimmt , wenigjtens 15,000 Jahre verfloſſen ſeyn, 
feit der Zeit, wo jene Menſchen lebten, die denfelben 
verfertigt haben. Der Fteinere dicfer Thierkrelſe 
wurde 1822 nad) Paris gebracht, jedoh cine Schrift 
über diefen Thierfeis, die Dyopuls zum Verfaffer 
hatte, als den Unglauben befürdernd unterdrüdt. Eine 
grlechiſche Schrift an dem Hintertheile einer Leiſte 
des Iſistempels, worin fih diefe Merfwürdigfeiten bes 
finden, fäßt vermuthen, Daß der Tempel und feine Biers 
den das Werk fpäterer Seiten und vielleiht unter 
den Ptollendern oder gar den römifhen Kalfern ent— 
ftanden feyen, die der Sonderbarfeit halber fpätern 
Nachkommen, die Werk, auf dem fie die Ekliptik 
weit voraus datirten, zu Orübeleien hinterlichen ; aber 
Dagegen fpricht deutlich die Architektur diefer Gebäude, 
bie finnreihen In Menge vorbandenrn Hieroglyphen, 
die gar nicht das Werk einer Floßen zufälligen Zuſam— 
mengtellung find, nnd vorzüglih der Rauch, der die 
Dede etwas beffeidete, indem fein Nerehrer der grie— 
chiſchen Götter, geſchweige denn ein Chrift einer Ayvp= 
tifhen Gottheit Opferrauch gebracht hätte; tie grie— 
chiſche Schrift auf dem Hintertheile der Leiſte; be— 
weißt eben, daß ein Griehe auch dort hingekommen 
ſei, und, wie fo mancher der auf Alterthümer feinen 
Kamen frizeit, auch diefe Schrift hingemacht habe. 

Dendriten, die Baum: und- firauartigen Zeich- 


— 176 — 
nungen mander Mineralien. 

Denham, ber erfte Didattifche Dichter Englands 
geb. 1615 zu Dublin, geft. zu London 1668. Seine vor: 
süglichften Gedichte find: Coopers Hill (Coopers Hügel 
1615) und feine Elegie auf Cowleis Tod. Eine unglüd- 
Ihe zweite Heirat, beraubte ihm einfge Zeit des Ver— 
fandes. Er ruht in der Weſtminſter-Kirche neben 
Shaucer, Sencer und Cowlei. 

Denina (Slacomo Carlo), geb. zu Nevel in Pie— 
mont 1751, wurde 1782 Fönigl. fardinifcher und fpd= 
ter kaiſerl. franzoͤſiſcher Bibliothekar, als welder er 
1813 farb. Wir haben von ihm mehrere fehr trefliche 
Werke. 

Denis St., alte wohlgebaute Hauptſtadt im fran⸗ 
aöfifhen Departement der Seine unweit Paris, mit 
4500 Einw., vielen Kunftgärten, Kattundruckerelen, 
einem Föntgl. Penſionshaus für 400 Töchter der Ehrenles 
gloneurs. Das Merfwürdigfte diefer Stadt iſt die 
prächtige uralte Kirche, dem heil. Dionyſius geweiht, 
der hier am Ende des sten Jahthundert durch Henkers— 
Hand die Palnıe fand und deffen Leichnam, fchon be= 
ſtimmt in den Fluthen der Seine zu vermodern, oder 
ausgeworfen die Beute eines wilden Thieres zu wer 
den von einer Heidin Gatulla, welche gerührt war von 
der Standhaftigkeit, mit welcher diefer Heldenbefeh- 
ser den lebten Todesgang gegangen, heimlidy begraben 
wurde. Catulla wurde felbft nachher Chriſtin u. erbaute 
über feinem Grabhügel eine Kapelle, die von der heit. 
Genovefa in eine große Kirche umgewandelt wurde. 
In diefer Kiche wurden die Koͤnige begraben. Als 
ober der Terrorismus in vollſtem Grade withete und 

- eben das unfchuldige Blut Marie Antoinettens Frank: 
reihe Boden befpriste, ftürzte der tolle Haufe auch 
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auf die Koͤnigsgruft zu, entriß bie Leichname ihren 
bleiernen Saͤrgen und warf fie in eine Grube, ſelbſt 
die metallenen und jtelnernen Köpfe der Heiligen und 
der Könige mußten unter ihren Wuthftreichen fallen, 
das Blei des Daches aber wurde bejtimmt, die Deuts 
ſchen Hunde zu durchbohren. So ftand die Kirche als 
eine Ruine da, bis Napoleon, nahdem er den Ter— 
rorismus in der Wurzel vertilgt hatte, die Klr⸗— 
che wieder als Nuheftätte fir Franfreihs Regenten 
beitimmte und mit wahrer Pracht herrichten ließ; ein 
Sewölbe, zu welhem eine Doppelpforte in ſchwarzem 
Marmor hangend führte, hatte er jich felbft zur Ruhe— 
Stätte bejtimmt. Ludwigs XVIII. ließ alle Erinnerungs= 
Zeihen der Napoleonifhen Herifchaft darin vernichten, 
die Föniglihen Familie wieder ausgraben und mit Lud— 
wig XVI. Leichnam wieder In die alte Koͤnigsgruft ſe— 
Ken. Er ſetzte auch regulirte Canonick über die new 
ausgeſtattete Abtei von St. Depis, welche die vor— 
nebmiten in Frankreich find und ein Convent bilden, 
deifen jedesmaliger Abbt Bifchof iſt. 

Denis (Michael), geb. den 27. Sept. 1729 zu 
Schärding am Inn (damals) in Bayern, der Sohn eines 
Rechtsgelehrten und leidenihaftlihen Buͤcherliebha— 
bers, trat fhon im 18ten Sahre zu Bafjau in den 
Sefaitenorden, und that fich früh in dem dortigen 
Collegium ald guter Prediger hervor. Noch vor der 
Aufhebung feines Ordens (1775) wurde er zum Leh— 
rer der fhönen Wiſſenſchaften, Literairgefchichte und 
Buͤcherkunde am Thereſianum zu Wien angeftellt, 
dann erhielt er die Aufſicht über die_zum Thereſia— 
num gehörige Garelfiihe Bibliothek, deren Merk: 
würdigfeiten er (Wien, 1784) ———— — Auf⸗ 

Conv. Lex. VI. 
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Hebung dieſer Akademie ward er, der fhon jetzt k. k. 
Math war, zum zweiten Cuſtos der Hofbibliother und 
1791 zum erſten Hofbibliothefar von Kaiſer Joſeph II.. 
ernannt. Mit lebendiger Phantaſie ausgejtatter, und 
ganz in Wiffenfhaften und Büchern lebend , that er 
unendlich viel für Buͤcherkunde und Litterärgefchichte, 
nicht weniger aber für Erhöhung des aͤſthetiſchen Sin— 
nes und Veredlung der Mutterfprade in Deftreih und 
dem ganzen Suͤddeutſchland, Indem er, froß den mans 
nigfaltigften Hinderniffen, mande fhöne Blume des 
früher gebildeten Norden in den vaterländifhen Boden 
mit Segen verpflanzfe; auch war er felbft Dichter, 
und feine poetifhen Bilder der meiften friegerifhen 
Vorfälle feit 1756 (in der Folge fortgefeßt feit 1760), 
feine Leberfeßung der Gedichte Dffiaus in Hexametern 
nnd feine eigenen in Oſſians Manier gedichteten Kieder 
(Lieder des Barden Eined) find, wenn auch nicht Mel: 
frerftüde und Erzeugniffe eines poetifhen Genies, doc 
immer fehr viel von einem Manne in Denis Verhält: . 
niſſen, derüberdieß mehr zum Gelehrten ald zum Dichter 
gelo:en war. Denis, der mit Dicht bei Katholiken 
und Proteſtanten In gleich gefelertem Andenken fteht, 
farb 1509 den 29. September zu Wien. 

Denfen, in der weiteten Bedeutung überhaupt 
fi) eines Dinges als Gegenftand bewußt feyn, ſomit 
vom Vorftellen niht unterfhieden. — In der engern 
philoſophiſchen Bedeutung aber iſt eg von Vorftellen 
— Anfhauen (f. d,) und Empfinden — wefentlid ver— 
ſchieden, indem durch das Denfen im engern Siune 
ein gegebenes Mannichfaltiges von Norftelluugen zur 
Einheit eines Begriffes (f. d.) verfuüpft wird, und da= 
ber beim Denken fhon Vorftelfungen gegeben find, 
welche vom Denfenden jgleichfam welter verarbeitet 
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werden, indem der Verſtand die gegebenen Vorſtellun— 
gen durchgeht, das Mannichfaltige, was ihnen gemein— 
fhafttih it, als Theilvorſtellung, wodurch nur ges 
nie Merkmale (notac) von Gegenfiänden, nicht aber 
die Gegenftände ſelbſt, vorgeftellt werden, auffaßt und 
in eine Geſammtvorſtellung vereinigt, welche ebenda- 
ber Begriff heißt; daher bezieht fih der Begriff nur 
mittelbar auf Gegenjtande, namlich mittels der Vor: 
ftellungen, aus welchem er erwachſen fit, und das Den— 
fen kann folglih, dem unmittelbaren Vorſtellen als 
eigentlichem entgegengefeßt, ein mittelbared heißen. 
Während fonah Der gewöhnlihe Redebrauch unter 
Denten bald ein blofes VBorjtellen, bald ein Borftellen 
und Denken zugleich begreift, unterfheidet der engere 
philoſophiſche Wortverftand Vorſtellen und Denfen wie 
die erfte und zweite (auf die erfte gegründete) Funf- 
tion, wo die erjte ohne die zweite, die zweite aber nie 
ohne die erfte beitehen kann. — Im engſten Verjtande 
endlih nennt man bloß das analytifhe Denfen (f. 
Analytifhes Denken) ein Denken, während mau 
bas hypothetliſche: Erfennen heißt. Davon dem analy— 
tifhen oder formelen Denken die Logik, von ſynthetiſchen 
oder realen Denken, dem Grfennen, aber die Meta 
phyſik Handelt, fo find diefe beiden Artikel hierüber 
nachzuleſen. 

Denkfreiheit iſt das Recht, nicht nur über jeg⸗ 
liche Sache bei ſich ſelbſt beliebig zu urtheilen, ſondern 
dieſes Urtheil auch laut werden zu laſſen. Jenes heißt 
innere, dieſes aͤußere Denkfreiheit, die wieder in 
Sprach- und Schreibfreiheit zerfaͤlt. An dem erſtern 
Rechte Hat unſers Wiſſens noch nicht einmal ein Philo— 
ſoph gezweifelt, auch kann man Gedanken nicht kont rol⸗ 

12 


ii —- 1909 — 


Iren, und bad Spridwort „Gedanken find zollfrei“ 
bat daher wohl feine Nichtigkeit ; das Hecht der aͤußern 
Denkfreiheit aber iſt oft bezweifelt, oft geradezu abge= 
ſprochen, und ned dfter ohne alles Naifonnement facz 
tifh ignorirt worden. Wir glauben aber, daß daffelbe 
um fo weniger angeftritren werden fünne, als das 
Mittheilen unferer Gedanken oder das Aeußern unſers 
Innern eine nothwendige Bedingung der Entwildes 
lung und Ausbildung unſeres Geiſtesvermoͤgens iſt, 
mithin ver zu dieſer Ausbildung berechtigt, auch zu 
jenem berechtigt ſeyn muß. Daß aber zu dieſer Aus 
bildung der Menfh ein unbeftreitbares Recht hat, 
verfteht ſich von ſelbſt, und dieſelbe fällt ganz mir 
der Innern Denffreipeit zufammen, mithin Fann auch 
die äußere Denkfreiheit nicht angetafter werden, denn 
Denffreiheit ohne Schreib- und Sprecdfreiheit wäre 
ſoviel als Freiheit zu athmen mit zugeſchnuͤrtem Halſe. 
Uebrigens kann das Sprechen und Schreiben an und 
fuͤr ſich Niemanden beleidigen, da ja jeder bei alls 
genieiner Denk: und Epredfreiheit von dem Geſpro— 
henen, es feye nun wahr oder falfh, halten Tann, 
was er will, und es, wenn er es für falfch hart, in 
feiner Falſchheit darzuftellen, durch nichts gehindert 
Mr Menn aber Jemand durh fein Spreden oder 
Schreiben felbft den Zwed anfündigte, fremdes Recht 
zu verlieben, 3.8. die Ehre eines andern zu Träns 
fen oder die Öffentlihe Eicherheit zu gefährden, fo 
fann er allerdings in Anfpruch genommen werden. 
Denn wer fremdes Recht nicht refpectireu will, was 
er doch vermöge Der Rechtspflicht foll, darf gezwun— 
gen werden. Allein deßhalb darf nicht die Spred- 
und Schreibfreiheit überhaupt aufgehoben werden, 
denn fo wenig man befugt iſt, Jemandem die Füße 
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zu Binden, welt er einmal in cin fremdes Hand ge— 
ben und dort jtehlen Fönnte, jo wenfg wird man 
auch befugt fenn, die Freiheit zu denken und zu fpres 
hen (mändlid oder ſchriftlichſ wegen eines bloß moͤg— 
lihen Mipbrauhs derfeiben zu verfümmern, wohl 
aber den Mißbrauch aufzuheben und darauf die ges 
hörige Strafe zu ſetzen. Uebrigens iſt e3 hier wie in 
allen Dingen Pfiht der Regierung, das Volk fo zu 
. bilden und zu belehren, daß ein Mißbrauch der ihm 
geſetzlich zuſtehendenden Rechte moͤglichſt felten zu 
erwarten iſt. Wergleiche auch Preßfrelheit.) 

Denklehre ſ. Logik. 

Denkmahl ſ. Monument. 

Denkmuͤnzen, Schaumuͤnzen, Medaillen. Die Ge⸗ 
wohnheit Denkmuͤnzen zur Erinnerung an gewiſſe Be— 
gebenheiten und Ereigniſſe zu tragen, iſt uralt. — 
Als Erinnerungszeichen an die Befreiungskriege von 
Napoleons Herrſchaft führte in neueſter Zeit.der Kal- 
fer Nerander eine filberne und eine zinnerne Münze 
ein, die folhe, welhe den Krieg mit gefodhten, als 
Chrenzeihen tragen durften; diefem Beifpiele folgte 
der König von Preußen, der eine aͤhnliche Münze 
aus dem Metalle der erbeuteten Kanonen pragen ließ; 
auch Deftreih beitimmte feinen tapfern Kriegern, 
welche Napoleon hatten bezwingen helfen, ein Denk⸗ 

eihen aus dem Metall der erbeuteten Kanonen, aber 
n Form eines Kreuzes, welchem Beiſpiele dann auch 
—— folgte. Sm Ubrigen ſ. Medaillen und Münze 

unde. 

Denkſchriften und Denkwuͤrdigkeiten ſ. 
Memoiren. 

Denner 1) (Joh. Chriftfan) ein Nuͤrnberger Bir: 
ger und Derfertiger von Blasinfirumenten, der Er⸗ 
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finder der Clarinette, war geb. zu Leipzig 1655 und 
farb zu Nürnberg 1707, wohin er als kleiner Knabe 
gekommen war. 2) Dalthafar, berühmte Porträt: Ma= 
ler, geb. zu Hamburg 1655, geft. zu Noftod 1749, 
war befonders einzig in Darftellung alter Geſichter; 
Kaiſer Karl SI kaufte den Kopf einer alten 
Frau von Diefem Künftler für 4700 fl. — In Müns 
hen befinden fih aud fehr fhone Porträts von ihm. 

Deunewisß, Schlaht bei, erfohten den 6. Sept. 
1815 von der vereinigten ſchwediſch preußifchen und rufz - 
fifhen Armee unter dem Kronprinzen von Schweden. 
segen die große Armee des Marfhall Ney, deflen 
Plan war, den Kronpringen von Schweden zu täus 
fhen und Berlin zu nehmen; er ftürmte gegen Juͤ— 
terbod zu, um den General Bülow zu überfallen und 
madıte Scitenbewegungen ald ob fein Plan Torgau zu 
gehe, aber weder des Kronprinzgen Scharfblick, noch 
Buͤlows Umficht war der wahre Plan entgangen, letz⸗ 
terer lich daher erſtern um Hülfe anrufen, indem 
er einfehe,. daß er überflügelt werde. Bald begann 
der Kampf, ber jedoch fehr ungleich war, da Buͤlow 
nur 40,000 Preufen dem 30,000 Man ftarfen Heere 
des Marſchalls entgegen feßen konnte; doch that 
er Wunder der Tapferkeit, wirklich hielt er nicht nur 
die ganze Maſſe auf, fondern feine Reuterei hieb 
in dem feindlichen Fußvolke fiegreih ein. Uebrigens 
hätte der ungleihe Kampf ungeachtet des durch fritz. 
here Siege erzeugten Heldeunuthes der Preußen und 
der bei den Franzoſen aümaͤhlig cintretenden Beſorg— 
niß doch nicht gar zu lange mehr dauern koͤnnen, 
als ploͤtzlich das ruſſiſch-ſchwediſche Heer im Sturm—⸗ 
Schritte heranmarſchirte; 70 ruſſiſche und ſchwediſche 
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Batalllone bildeten von 10,000 Mann Reiterei und 
150 Kanonen unterſtutzt mehrere Angriffe: Säulen. 
Bild wihen die Franzofen, die Reiterei fieng an eins 
zuhauen und nun Lüfte ſich der Kampf bald auf Seiten 
der Beſiegten in wilde Flucht auf. Der Verluft 
der SFranzofen und ihrer Wlliirten betrug über 
20,000 Mann, 80 Kanonen und 400 Kriege: Wa 
gen. Der tapfere Bülow, der den Feind fo lange 
aufgehalten und vorzüglihe Thellnayme am Sicye 
hatte, erhielt von feinem Könige den Titel Graf von 
Dennewiß. 

Denon (Dominique Nivant, Freiherr von) geb. 1746 
zu Chalons an der Saone, einer der größten Alters 
thumsforfher und Kunftfenner, war Ludwigs XV., der 
ihn zum Gentilhomme ordinaire bei feiner Perfon 
ernannte, und fpaterhln Napoleons Liebling. Zuerſt be= 
kleidete ex verfhledene Geſandtſchaftspoſten an mehre— 
ren Höfen; der Tod des Miniſters Vergennes, fo 
wie auh die Ungunſt der Königin Maria Caroline 
endeten aber feine diplomutifhe Laufbahn in News 
pet; dort hatte er Vorliebe zum Zeichnen und zur 
Kupferftecherfunft gewonnen, aber die Aufmerffamfeit, 
die man zur Zeit der Revolution auf alle Franzofen 
richtete, geftattete ihm weder in Italien zu bleiben, 
noch in der Schweiz ein ruhiges Aſyl zu ſuchen, er 
mußte nach Frankreich zurück und zwar gerade zur Zeit 
des Terrorismus, und trat, wohl aus Beſorgniß für 
fein eignes Leben, In den Jakobiner-Club. Später 
lernte er den jungen Bonaparte fennen, an welchen 
er fih ungertrennlih aufhloß, ihm nad Aegypten (mo 
er mit Eifer Unterfuchungen über die dortigen Denfs 
male anftellte) und dann in jedem feiner Zeldzüge 
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folgte. Als Kalfer beftimmte diefer Denon, In den un= 
terworfenen £ändern unter den dortlgen Kunftfhäten das 
Beſte für das Parifer Muſeum, zudeffen, fo wie aller 
Kunftfammiungen zu Paris, Gencraldireftor er ernannt 
worden war, ſich auszuleſen; hart ward er aber 1815. 
dafür gedemäthigt, als alled den rechtmaͤßlgen Eigen 
thümern zurädgefteit werden mußte. Bet Napo— 
leons Sturze behlelt Denon feine Aemter, und verlor 
fie erft, als er bei deffen Wiederkunft fih ihm als 
feinem Gönner wieder genähert hatte; doc blieb er 
Mitglied des Suftituts und bie zu feinem Tode in 
voller Lebhaftigkeit. Er ftarb zu Paris den 28. April 
1825 und hatte in feinem Alter viel Aehnlichkeit mit 
Voltaire. Am berühmteften find feine Prachtwerle 
Aber Sicilien und Aegypten. 
Deodatus (Gottesgabe), der Name zweler Päpfte. 
D. 1., ber Heilige, regierte von 614 — 617, und führte 
Die bleiernen Bullen ein. — D. II. reglerte von 673— 677. 

Departement, die Verthellung einer Sade 
auf mehrere. Hievon ift der zweite Begriff abgelei— 
tet: Geſchaͤfts-Bezirk, Fach, Behörde; hiernaͤchſt der 
Amtsbezirk, Landkreis. Im biefem Sinne bat das 
Wort Departement einen Hauptrang in ber neuen 
Statiftil erhalten. Franfreih erhielt naͤmlich, als 
die erften Wogen der Mevolution an das morfhe Ges 
baude des franzöfifhen Königsthrong fehlugen, ben 
sten Nov. 1789 nad) bem Plane des Jibbe de Sieyes 
eine Eintheilung in Departemente, und Zwar nad 
dem Maabfiabe der Größe, der Volkszahl und dee 
Betrages der direkten Steuern, um dadurd) dem al— 
ten Provinzlafhaffe entgegenzuwirfen. Anfangs war 
das Banze Reich In 83 Departemente eingetheilt, die 
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fih unter Napoleons Herrfhaft bis auf 1350 vermehr- 
ten, aber mit feinen Sturze wieder auf 86 zuſam— 
menfhmolzgen. Im Durchſchnitt hat cin Departes 
ment 140 Q.M. und 560,000 Einw. Die Namen der 
Departements gründen fih meiſtens auf ihre Haupt= 
flüffe, Gebirgezüge ıc. Die Departements werden in 
Cantone und diefe wieder In Gemeinden eingetheilt. 
Die Zahl Ihrer Deputirten in der Parlfer= Kammer 
rihtet fid nad der Zabl Ihrer Bürger. 

Depeſchen, Eilſchreiben, von einer Iegierung oder 
einem Sefandten durh einen Erpreffen abyefertigt, 
der, wenn er dazu ein für allemal beftimmtift, Depes 
fhenreiter heißt; dann überhaupt jede Staatscorre⸗ 
fpondenz. 

Dephlogtiftifiren f. Phlogifton, 

.. Deplopiren, entwideln, In der Kriegskunſt fih 

dem Drte der Aufftellung auf coupirtem Terrain fo 
nähern, daß man mehrmals paralleie Linien mit der 
der Aufftelung bildet, und dann rechts- oder links⸗ 
um in die folgende eingerüdt. 

Deportiren, verbannen und an einen für Ver⸗ 
bannte beftimmten Ort fhaffen. Bei den Roͤmern 
seihah Die Deportation auf dde Inſeln, die we— 
nigſtens 50,000 Schritte vom feften Lande entfernt 
feyn mußten. — Bei den Ruſſen fft Sibirien, bet 
den Britten Neu-Sudwallis, ein Theil von Neuholland, 
der Verbannungsort. Mit der Deportation iſt auch 
die Confiscirung des Vermoͤgens verbunden, und der 
Deportirte wird für bürgerlich todt erklärt. 

Depofitton (iur), 1) verwahrlihe Niederlage 
einer Sache bei einem andern, beruht auf einem oft 
freitich nur ſtillſhweigend und fartifh duch wirkliche 
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Uebergabe gefchloffenen Vertrage, wodurch ein hell, ,, 
der Depositarius, die beweglihe Sache des andern, 

des Deponenten, zu bewahren und ihm auf Verlan— 

gen zurädzugeben, übernimmt; 2) die Defpofition bei 

Gericht Ifteine Art, Verbindlichfeiten zu tilgen. Wenn ' 
der Gläubiger ſich widerrechtlich weigert, den ſchuldi— 

gen Gegenftand der Zahlung anzunehmen, d. i. in 

mora accipiendi fit, fo kann der Schuldner durch 

gerihtlihe Niederlage der Sache fih von der Vers 

bindlichkeit befreien. Es find dabet vorzüglich dret 

Handlungen-in Betrachtung zu zichen, namlich An— 

erbietung, Verfiegelung und Niederlegung. Bei ei— 

ner unbeweglichen oder unförperliben Sache reicht 

die mündlihe Erflärung an den Gläubiger oder def 

fen Obrigkeit zu, bei einer Geldfehuld aber muß die 

Dbligation mitteltt Erlegung oder Aufzählung bee 

Schuldigen, in beiden Fällen aber in Gegenwart’ 
zweier Zeugen gefhehen. Iſt diefe Uebergabe an 

das Gericht gefhehen, To hat fie mit der Zahlung 

ganz gleihe Wirkung, der Gläubiger muß quittiren, 

der Zinfenfluß hört auf, und der Gläubiger trägt 

—— 3) Depoſition iſt auch fo viel als Aus— 

age. — 

Depoſiten-Bank, ſ. Bank. 

Depping (Georg Bernhard), ein in Paris leben⸗ 
der deutſcher Gelehrter, geboren 1784 zu Muͤnſter in 
Weſtphalen, der Sohn eines Kanzelliſten, kam mit 
einem emigrirten Grafen nach Frankreich, wo er in 
Paris Lehrer in einem Erziehungs-Inſtitute wurde. 
Die philotechniſche und die k. antiquariſche Geſellſchaft 
nahmen ihn in die Zahl ihrer Mitglieder auf, und im 
Jahre 1822 kroͤnte die Akademie des Inscriptions et 
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des lettres feine Preisfhreift: „Ueber bie Urfachen 
der Auswanderungen der Normaͤnner im Mittelalter 
nah Frankreich.“ Geine Jugendſchrift: „Les foirces 
d’Hiver“ und fein „Merveilles etbeaute de la nature 
en France“ find fhon öfter aufgelegt worden. 

Deputirten: Kammer,f. Abgeordnete und Kam— 
mer. — 

Derflinger (Georg Freiherr von), geb. im März 
1606 In einem diterreihifhen Dorfe im Lande ob der 
Ems, hieß eigentlih Dörfiing, und war der Sohn ei— 
nes proteftantifhen Landmanng, der ihn das Schnei— 
derhandwerf lernen ließ, ward aber, als er kaum feine 
Wanderjahre angetreten hatte, Goldat unter den Ge— 
neral von Thurn. Schon frühe hatten ſchoͤne Hoffnun— 
gen fünftiger Größe feinen Kopf durchkreuzt, und er— 
wadten nun von neuem; da er aber wohl fah, 
daß er unter den thurufhen Dragonern nicht avanclz 
ren würde, fo gieng er zu den Schweden unter Gu— 
ſtav Adolph über. - Hier blieb er nicht lange Gemei— 
ner, fondern avancirte bald, und als er nad) des grofs 
feu Königs Tode als Dberjter die Siegesnachricht von 
der Schlacht bei Leipzig 1642, In weicher er und fein 
Neiterregiment ſich befonders hervorgethan hatten, 
der Königin Chriſtine überbradyte, madıte fie Ihn zum 
Kohne dafür zum General - Major. Nad dem Frieden 
wurde er, troß feiner vielen Thaten, als ein Krems 
der aus dem fhwedifchen Heere entlaffen, gerne aber 
nahm den tapfern Mann der Kurfürft Friedrich Milz. 
beim der Große von Brandenburg in feine Dienite, 
Im Jahre 1657 wurde Dörfling Churbranden 
burgifcher Geh. Kriegsrath, 1670 General: $eldmar= 
fall, 1670 Dbergouyerneur aller pommerifchen Fe=. 
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ſtungen, und 1678 Statthalter von Hinterpommern 
und Kamin. Ausgezeichnet in allen Feldzägen des 
Ehurfürften ſeit 1654, half er ihm befonders durch den 
Ueberfall der Schweden an der Hafel und die Wegnah— 
me von Mathen au am L5ten Juni 1675 zum großen 
Siege bei Fehrbellin (f. d.), 1678 eroberte er Strals 
fund, 1679 führten der Churfürft und er die Trup— 
pen über den Eurifhen Haf auf Schlitten, und über 
fielen das fhwedifhe Heer, das eilig dann die Flucht 
nah Liefland ergriff. — Der Kaiſer Leopold hatte 
Doͤrfling bereits fhon 1674 auf Anſuchen feines Lanz 
desherrn zum Reichsfreiherrn von Derflin- 
ger erhoben, und aud als Greig blieb ihm noch fein 
thätiger Geift und fein friſches Eräftiges Acht deutſches 
Herz. " Er ſtarb 1695 in einen Alter von 89 Jahren. 
Sein Sohn, zugleid der Ichte Sproffe feines Ge— 
ſchlechts, ftarb 1740 als E, preußifher Gener. s Lieu= 
tenant kinderlos zu Berlin. 

Derfhawin (Gabriel Romanowitſch), berühmter 
ruffifher Diter, geboren zu Kafan 1745, geftorben 
den 8. Juli 1819. Er nahm 1770 beim Ingenieur 

-Corpe als Gemeiner Dienfte, ſtieg aber bald durch 
feine Zapferkeit und Einſicht, fo daß Ihn Katharina 
zum Reichsſchatzmeiſter und Nlerander 1802 zum 
Juftizminifter erhob. Bald darauf zog er fih aber 
gänzlich von den Gefchäften zurid und lebte nur den 
Mufen. Seine Gedichte, worunter die Dde auf Gott 
fih am meiften auszeichnet, erfhlenen 1808 in 4 Bd. 
Außer ihnen hat er auch ftaatsiwiffenfhaftlihe und topo⸗ 
graphiſche Werfe gefhrieben. 

Derwifhe (perfiih: arm), muhamedanifhe Or⸗ 

denggeiftlihe, vom Volke hochgeachtet, ‚leben meift in 
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Ktöitern, heißen bei den Hindus Faklrs, und genie- 
Ben jederzeit bei jedem freien Zutritt. Ihr Stifter 
hieß Mavelava, weshalb fie auch Mavelaviten yes 
nannt werden. Sie leijten gleih unſern Bettelmoͤn— 
hen das Gelübde dei Armuth. Aus ihnen werden die 
mans (f. d.) gewählt. 

Defair, franz. Feldhert, geboren 1768 auf dem 
Schlofe Vegou bei Nom aus adeliger Familie, trat 
1784 ia die Armee als Unter= Lieutenant, Im Dee 
zember 1795 trug er zur Eroberung der Hagenauer⸗ 
Linie vorzüglich bei, in die der linke Flügel, bei wel⸗ 
chem er jtand, zuerjteindrang, undimRtovenber d. %. 
wer er ed, der unter Moreau den Brüdenfopf von 
Kehl fo tapfer vertheidigte. Seide Norzüge mußten 
Vonapartes Auge auf ihn lenfen, den er 1797 nad 
Aegypten begleitete, wo er zur Eroberung und zum 
Souvernement von Dberaegypten beauftragt wnab- 
läffig gegen Murad Bey foht; er gewann dort den 
Beinamen des gerehten Eultans durd fein rechtfchafz 
fenes und uneigennüsiges Betragen und fchloß den 
Vertrag von El Ariſch. Als er in Frankreich wieder 
angefommen war, da Bonaparte als erſter Konful 
zur Wiedereroberung Staliens fchon abgegangen war, 
eitte ex fogleih zu ihm, und erhielt den Oberbefept 
der Meferve. Schon fhlen das Treffen bei Marengo 
(14. San. 1800) für den Konful verloren, ald Defa 
fair als rettender Genius für Ihn erfhien; der Sieg 
war gewonnen, aber auch den tapfern Deflalr zählte 
man zu den Leihen. Bonaparte ließ feinen Leich— 
ram nach Mailand führen, einbalfamiren und in das 
Hofpital auf St. Bernhard bringen, wo ihm ein 
Denfmak errichtet wurde; anderer bei Marengo und 
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Straßburg nicht zu gedenken. 

Default (Pierre Zofeph), einer der beruͤhmteſten 
Wundaͤrzte Frankreichs, geb. den 6. Febr. 1744 zu Mag- 
ny Vernais tn der ehemaligen Franche comte, kam 
1788 an die Spike des großen Hotel Dieu zu Paris, 
wo er der Stifter einer neuen Hirurgifhen Schule, 
in welder ſich mehrere der erften Wundärzte Europas 
. bildeten, wurde. — Er führte Genauigkeit und Mes 
thode ind Studium der Chirurgie, fo wie die Hinifche 
Behandlung derfelben in Frankreich ein, und vervolls 
kommnete die Behandlung der Knochenbrühe durch Ans 
gabe verbeilerter Verbandarten. Ein Autodidact in 
feiner Wiſſenſchaft, mußte er in andern Fächern we— 
nig, gar nichts in der Medizin, deren nothwendige 
Verbindung mit der Chirurgie er nicht einfah, bil: 
dete fi aber ein, daß die Chirurgie das erfte aller 
Studien fel. Er ftarb, während er Ludwig XVII. in 
Temple behandelte, am 15ten Juni 1795 an einem bef- 
tigen Fieber. In den von Bichat unter Deffaults Na⸗ 
men herausgegebenen „Ocuvers chirurgicals‘‘ ift Defs 
Taultd ganze Lehre enthalten. 

Descartes (Mene), bei den Lateinern Renatus 
Cartesius, geb. 1596 zu La Haye In Touraine, gieng, 
nachdem er bereits auf der Jeſuitenſchlule zu la Fle= 
he fih in Philoſophie, Mathematit und Aftronomie 
umgefehen hatte, als Volontair zum Militair, ver 
ließ aber 1624 das Militär wieder, um der Philoſo— 
phie und der Mathematik zu leben. Demzufolge, 
gieng er, fi weiter auszubilden, auf Reifen, ward 
aber bald aller bisherigen phllofophifchen Syiteme müde, 
und befchloß, bereits an Selbſtdenken gewöhnt, fi 
ein eigenes Syftem zu bilden. Er begab fih nah 
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Holland, und zeichnete fih bald ald Scriftfteller und 
Lehrer aus, hatte aber auch befonders mit den Theo— 
logen fo manden Kampf zu befteben. Sein Eynftem, 
dogmatifh im ſtrengſten Einne des Worted, gebt von 
dem Saße aus: Cogito, ergo sum (id) denfe, mithin 
fo bin ih), da er die Gewißheit einzig im Denfen 
fand. Indem er die Seele als dag Einfache dem Körs 
per (ald dem Augsgedehnten) entgegenfeste, folgerte 
er hieraus weiter ihre Unſterbllichkeit, ihre Freiheit 
aber daraus, daß fie frei denkt. Info ferne aber die 
Seele nicht alles deutlich denft, dem Zweifel unters 
worfen iſt, iſt fie ipm eine endlihe, unvolllommene 
Subftanz. Diefe Unvollkommenheit führte ihn auf dasAl— 
lervollkommenſte, d.i. Gott, den er durch den ontologiſchen 
Beweis (ſ.d.) erwies, deſſen Idee er fuͤr eine angebornen 
hielt, und nun von dieſem alle übrige Erkenntniſſe ab⸗ 
leitete. Seine Unterfuhungen erftredten ſich vorzügs 
lich auf Logik und Methaphyſik, die er jedoch nicht ſehr 
genau fhied. Er bediente fih bei feinem Syſteme 
der firengfvftematifhen oder mathematiſchen Metho— 
de, weldhe zwar nicht in die Philoſophie gehört, aber 
doch, da Gartefius der erjte Philofoph der neuern Zeit 
fett der Palenginefie war, ihr Gutes hatte, indem 
fie vor Myſticismus bewahrte. Webrigens hat er auch 
um Mathematik, Phyſik, dann phyfiologifhe und pfy= 
hologifhe Anthropologie fih große Verdienſte erwor— 
ben, auch wirkte er fehr zur Verbreitung des Coper— 
nitanifhen Syſtemes mit. Obwohl ein Freund der Un: 
abhaͤngigkeit, ließ er fih doh 1649 bewegen, zu Schwe- 
dens Königin Chriſtine, die feinen Unterricht wuͤnſchte, 
nah Stodholm zu gehen, wefelbit er aber fchon 1650 
ftarb. Verheirathet war er nie; eine uneheliche Zoch: 
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ter, Franckisca, ftarb im 5ten Fahre In feinen Armen, 
ein Schmerz, den er nie vergeffen Eonnte. Wenn er 
auch, obwohl fein Syftem voll Seltſamkeiten fehr bes 
ruͤhmt ward, Eeineswegd zu den größten Philofophen 
gezählt werden Fann, fo war er doch Gelbfidenfer, har 
viele zu gleihen Beftrebungen angefeuert, und den 
fpatern Phllofophen und Mathematikern (Leibnitz, Neus 
ton 20.) vielfach vorgearbeiret. Er fit der einzige 
fireng foftematifhe Philoſoph Frankreichs. Seine, 
Werke find zu Amſterdam in 9 Bdn. 1692 herausge⸗ 
kommen. 

Descendenten, f. abftelgende Linie. 

Descenfton, ſ. Abſteigung. 

Descere Gercules Franz Graf v.), franz. Staats 
miniſter und feit 1822 Vothſchafter am Hofe zu Neapel, 
ein Durch Talent und Energie ausgezeichneter Staats: 
Mann und Nedner, geboren zu Meß 1774, geitorben 
zu Neapel 1824, wanderte zur Zeit der Revolution 
aus, kehrte aber ald Napoleon fih die Herrichaft be= 
mächtige hatte, wieder zurüd, und wurde von ihm 
zum Generals AUdvofaten des Upellationshofed zu Metz, 
dann zum Präfidenten des Apellatlong- Hofes zu Ham—⸗ 
burg ernannt, auf letzterem Poften erwarb er fih auch 
durch Hechtlichkelt, Thärigfeit und Maͤßigung allge 
meine Achtung. Kurz vor der Einſchließ ung Hamburgs 
verließ er die Stadt. Ludwig XVII. machte ihn 1814 
zum erften Präfidenten des Apellariond- Hofes zu Col— 
mar, und während der 100 Taye hielt er ich beim Könige 
in Gent auf. Nachher wählteihn das Departement des 
Dberrheind zum Abgeordnete: bei der Kanınıer von 
1815. Hier machte er fih durch die Kraft, mit wel- 
der er die Ultra-Noyalſtiſche Mehrheit befämpfte, 
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den Minkftern bemerfbar, als er auf der andern Seite 
fh dad Vertrauen der Nation erwarb. Won 1816 
bis 1318 bekleidete er die Stelle eines Präjidenten 
der Kammer mit Würde und Unpartheilichteit, und 
war zugleid, Mitglied des Staatsraths im Ausſchuſſe 
für die Geſetzgebung. Im Dezember 1318 ernannte 
ihn der König zum Großfiegelbewahrer und Ju— 
ſtizminiſter; ale ſolcher ſchloß er fih an das Sy— 
ften von Dacazed an; insbeſondere zeichnete er 
fib 1819 durch feine Vertheidigung der drei Gefehe 
Vorſchlaͤge über die Preſſe aus, welhe den 17. Mak 
und 9ten Juni an die Stelle der bisherigen Genfur 
traten, auch widerfeßte er jih der Abänderung des Wahl⸗ 
gefeges, und wieß das ungeſtuͤmme Verlangen der Li— 
beralen, alle Koͤnigsmoͤrder zurüdzurufen, durch fein bes 
rähmtes Jamais ab (1519). Jedoch trat er fpater den 
Aufihten Decazed über die Veränderung des Wahl— 
Geſetzes bei, und vollendete durh Abänderung des 
MWahlgefeß-Enwurfes am gten Juni 1820 den Sieg der 
gemäßigten rehten Seite und des Minifteriumsd. In— 
dem er fo der Haupt= lirheber des neuen Wahlgefes 
Bes von 1820 wurde, leiftete er den Royaliſten die 
gröften Dienfte, machte fih aber auch die Kiberalen 
gänzlich zu Feinden. Zur Belohnung erhob ihn der 
König in den Grafenftand. Im Sahre 1822 trat er 
durch dle Veränderung der Minifter aus dem Mini: 
ftertum, und wurde Gefandter in Neapel, wo Ihm 
—— das Clima nicht taugte, er ſtarb ſchon 2 Jahre 
arauf. 

Deſerteur iſt jeder Krieger, welcher ohne Urlaub 
und Ordre fein Negiment verläßt, Sein Verbrechen 
wird Defertion genannt, und ift Immer als Eidbruch 

Eonv. Lex. VE 15 
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zu betrachten; verfhlcdene Umftände 3. B. wenn ber 
Krieger von feinen Poften defertirt, zum Feinde über- 
geht ıc. vergrößern oder vermindern daffelbe, und hier: 
nad) aud die Strafe. Bel den Röoͤmern hieß Deſer— 
tor derjenige, der über bie Zeit des Urlaubs ausblieb, 
oder fid) weiter vom Heere entfernte, ale die Troms 
pete tönte ; im Kriege frand Todegftrafe darauf. Ferner 
heist Defertion die Heintlihe Entweichung einer Frau 
von Ihrem Manne oder umgekehrt, welche die Schel- 
Dung durch einen angeftellten Prozeß bewirken kann. 
In der Rechtsſprache heißt auch oft die Verſaͤumniß 
Defertion, 3. B. Defertion des Beweiſes. 

Defceze (Sialmund), geboren. 1750 zu Bordeaur, 
der Sohn eined Parlements-Advokaten, widmere fich 
auch dem Mechtsfache, und zeichnete fich vorzüglich als 
beidenmüthiger Vertheidiger Ludwigs XVI. vor den 
Schranken des Nationalkonvents aus, obgleich Ihn 
bier der Vorwurf trifft, daß er in diefem Meifter: 
Stüde zu fehr als bloßer Advofat fpriht, und fich 
nicht zu dem höhern Standpunfte des Staatsman— 
nes erhebt, was er aber damuld wegen eigener Le— 
bensgefahr, Dbefouders da er voraus wußte, daß des 
Königs Verurthetlung feftgefeßt fei, nicht konnte. 
Nach der Zuruͤckkehr der Bourbone wurde er mit Ehren= 
Bezeugungen überhäuft, zum erften Präfidenten des 
Saffativnshofes und zum Großſchatzmeiſter der koͤnigli⸗ 
cheu Orden eruannt. Nad den 100 Lagen wurde er’ 
Hair von Franfreih und an Ducis Stellg Mitglied 
der Academie. 

Des Fontaines (Peter Franz Gyot), geboren 
1635 zu Rouen, geftorben 1745 zu Paris, Critiker, 
Heberfeßer und Redakteur gelehrter Journale, durch. 
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feine Streitigkeiten mit Voltaire bekannt. 

Deshoulteres, (Untonie geborne du Ligier de 
la Garde), geboren 1655 zu Paris, eine der fleißig 
ſten und &eflen franzoͤſiſchen Dicterinen, für 
die fie felbft Voltaire erklärte, flarb 1694. Sie 
verband mit förperlihen Meißen eine ungemelne 
Gelehrſamkeit, und fprady mehrere Spraden; in den 
testen Jahren ihres Lebens verlegte fie fih fogar auf 
die Phllofophie. Auch ihre Tochter AUntonte The: 
refe, geboren 1662, gejtorben 1718, war als Dichte 
rin ausgezeichnet. 

Desmologie, die Bänder und Flechſenlehre, ein 
Shell der Anatomie. 

Desmoulins (Benoit Camille), geb. 1762 ein 
Schulkamerade Nobespiered, anfangs Anhänger deffel: 
ben und zugleich geheimer Gefchäftsträger des Herzogs 
von Orleans, war einer der erften, die fih beim Aus: 
bruche ber franzöfifchen Revolution durd) Ihren Feuer 
Eifer bemerfbar machten. Sein Aeußeres war abfchrefs 
fend, feine Gefihrsferbe fhwärzlich und fein Blick ab- 
ftoßend. Seine gewöhnliche Niederlage war das Pa— 
lais-Royal, und hier war ed, wo er Sprudelföpfe 
wie er gegen die Tyrannei und ihre Stüße, die Baftille, 
anfenerte. Nachdem diefe gefallen war, ließ er fi 
ferner angelegen feyn, feinen Feuereifer auch ander 
Gemüthern durd Neden und Schriften mitzutheilen, 
und nannte fih daher den General: Profurator der La⸗ 
terne. Darauf war er einer der erfien Begründer des 
Clubs der Gordellers, verband fih aufs innigfte mit 
Danton (f. d.) und ‚blieb ihm ungertrennlich zugethan. 
Dadurch entfernte er fih von Mobespierre (denn nad 
‚dem Sturze ber Orleans'ſchen Parthei und der Herber⸗ 
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tiften trennte fich die fiegende zur Zeit bed Parthei 
Terrorismus in zwei, von denen die Dantond die 
gemäßigtere war, und den Plänen Nobespterres entge- 
gen wirkte. Nach Ludwigs KVI. Flucht war er einer 
der Anftifter der Verfanmlung auf dem Marsfelde, 
aber vorzüglid that er jich ‚beim Aufftande vom 20. Junt 
1792, ber den Sturz der Monarchie beförderte, und 
am 10. Auguft hervor. Um dieſe Zeit wurde er Ge: 
fretär feines Freundes, des damaligen Juſtizmini— 
fierd Danton. Beim Narlonalfonvente vertheidigte ex 
als Deputirter von Paris den Herzog von Orleans aus 
allen Kräften, allein für des Könige Tod ſtimmte er. 
Seine Anhänglichkeit an Danton brachte ihm den Tod, 
denn als diefer der Herrſchaft Robespierres entges 
gen arbeitete, Hatte derfelbe Fein anderes Mittel 
mehr, als mittels eines Gewaltjtreihes fich feines 
furhtbaren Gegners und feiner Anhänger zu bemäditk- 
sen; dieß gelang ihm befanntlih mit Hülfe St. Juſts 
unter dem Schuße der Naht den 31. Mai 1794. Als 
Desmoulins den Todeskarren befteigen mußte, wüthete 
er dermaßen, daß man alle Gewalt anwenden muß: 
te, um ihn hinauf zu bringen. Er endete den 5. Juni. 
Seine Frau, mit der er in der glüdlichften Ehe gelebt 
hatte, beftand durhaus darauf, das Schidfal Ihres 
Gatten zu theilen, aber Mobegpierre fürdtete, daß 
durch dieſes Beiſpiel eheliher Liebe Mitleid in den Ge: 
müthern erregt würde. Als durch den Wechſel der Sce— 
nen die Erinnerung an Desmoulins fich bald wieder 
verflüdhtigt hatte, ließ_er aud fie das Blutgeruͤſte be- 
—— was ſie mit viel mehr Faſſung als ihr Mann 
that. 

Desnopers (Auguft Rucher), Kupferſtecher, Mit: 
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glied des Inftitutes, Ehrenmitglied ber Ufademicen zu 
. Bien und Genf, der Cohn eines Sdloßverwalters 
Ludwigs XVI. geb. zu Parig 1779. Sein erfter Ber: 
fuh war feine „Vierge, dite la belle jardiniere.‘ 
Vorzüglihe Werfe find von pm: Der Kalfer Napo— 
leon im Krönunggornate, der König von Rom, Phedre 
et Ilippolyte, Vierge au linque, Belisaire, Vierge 
aux rochers, Madonna da Foligno und Madonna del 
Pesce. 

Desvotie, 1) überhaupt die Neglerungsform, wo 
der Wille eines Einzelnen oder Mehrerer, denen bic 
Megierung übertragen iſt, dem Ganzen ohne alle wei— 
tere Motivirung und Beſchraͤnkung als hoͤchſtes Geſed 
gilt, nad) dem befannten: „Cartel est notre plaisir.* 
Man gebraudt jedoch jetzt gewöhnlich dafür den Aus: 
druck Monofratie (f. d.) im Gegenfaße der fynfrati: 
fhen Verfaffung, und verfteht unter Despotie 2) nur 
noch die Regierung eines folhen Negenten in mono 
fratifhen Staaten, der, taub für die innere Stimme 
dee Gewiſſens, da er feine aͤußere Sıhranfe (von ei: 
nem Richter kann bei dem Megenten nie die Rede fenn) 
kennt, feine Unterthauen, nur wie Sachen behandelt, 
und glaubt, dab das Wolf um felnetwillen ba fey, 
niht er, um dem fchönen Berufe der Volksbegluͤckung 
zu leben. Gin monofratifher Regent kann, wie tau— 
fend und abermal taufend BBeifpiele beweifen, im: 
mer der Beglüder feines Volkes ſeyn, wenn et nur 
will; daß der Negent in fonfratifhen Staaten aber nie 
ein Despot werden Fann, wenn er auch will, weil feine 

“ Gewalt Schranfen bat, die doch feine Wirkfamfeir, in 
Toferne er fih mit des Landes Gluͤcke befchäftige, nicht 
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ne dürfte ein Vorzug dieſer letzteen Verfaſſung 
epn. 

Desrohes (Madelaine Neveu), geboren ums Jahr 
1550 zu Poitiers, zu ihrer Zelt die geiftreihfte Frau 
in Paris, zu der alle fchönen Geiſter wallfahrteten, 
zeichnete fih au als Dichterin aus, 

Deffalineg, f. Haity. 

Deffau (Anhalt), eines der drei anhaltifhen Für: 
ſtenthuͤmer, weldes bei der letzten Theilung 1605 an 
Sohann Georg Fam (f. Anhalt), beträgt gegenwärtig 
17D.M. Der jepige Herzog iſt Leopold Friedrich, 
geb. 1794. Die Einkünfte betragen 510,000 fl., wozu 
noch 200,000 fl. kommen, die der Herzog aus im 
Preußiſchen liegenden Schatullgütern zieht. Die Ein: 
wohnerzahl beträgt 56,000 Seelen. Die Nefidenzitadt 
Deffau an der Mulde, unweit deren Mündung, bes 
fteht aus der Altſtadt, Neujtadt und dem ande, ift 
wohl gebaut und mit trefflihen Parkanlagen und Luft 
Schloͤſſern, Alleen ıc. faft ganz umgeben; fie hat 2 
Schlöffer und 9,500 Einw., worunter bei 1000 Juden. 
Der ihr gehörige Lachsfang im Elbgebiethe iſt fehr bes 
deutend. Deffau fit der Geburtsort ded berühmten 
Philoſophen Mofes Miendelfohn. 

Deffert, Nadtifh, die zum Scluffe eines Mah— 
leg gegebenen Sonfituren, Früchte ꝛc. In Stallen und 
Sranfreih, wo man die Taſelarrangirung am beften 
verfteht, zeichnen fih nicht nur die Deſerte felbft durch 
Seltenheit und als Producte aller Zonen aus, fondern 
auch die Deflertanffage bilden die ſchoͤnſten Muſter der 
Bildnerei und Baukunſt, ftellen Gruppen mythologifchen 
und hiſtoriſchen Inhalts dar, fo Daß für Auge und 
Gunmen gleihgut geforgt iſt. Auch bei ung iſt man in 
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ſolchen Kuͤnſten nicht zuruͤck geblieben. 

Deſolles (Jean Joſeph Paul Auguſtin, Marquis), 
Generallieutenant und Pair von Frankreich, Staats- 
miniſter ıc., geb. den 3. Juli 1767 aus einer hoͤchſt 
angeſeheuen adeligen Familie zu Auch im Gersdepar— 
tement. Sobald die Revolution ihre blutige Tadel 
gefhwungen hatte, ellte Defolled glei zu den Jah: 
nen, um follte er fterben müffen, im Kampfe fürs Vaterz 
land, und nicht ald Opfer des Terrorismus zu fallen, 
und (hmang fich bald zum Gapitain, ja felbft zum Bri— 
gadegeneralmajor empor. Als ſolcher ſchlug er die Dejt- 
reicher In Veltlin bei Santa Maria. Gm Jahre 1799 
wurde er Chef des Generalftabs, erwarb fih Moreau's 
Freundſchaft und zeichnete jich vorzüglich bei Novi und 

- Hohenlinden aus. Später verwandte er fih eifrig in 
Moreau’s Prozeffe für feinen Gönner, dann zog er 
fih auf feine Güter zurüd, und obwohl er zwei Mule 
von Napoleon. wieder zum Hcere berufen wurde, ſo 
febrte er doch immer moͤglichſt bald wieder auf feine 
Güter zurid. Vergeblih hat er dem Kalfer die Forts 
feßung des Winterfeldzuges in Rußlaud widerrarhen, 

was diefer nur zumwohl hatte berüdfihtigen dürfen: 
Seit der Zeit ſtand Defolles in vorzäglih gutem Be— 
nehmen mit dem Fürften von Zalleyrand, und er var 
e8, der ald Befehlshaber der Parifer Nationalgarde 
gegen den Antrag Napoleons, die Negleruug der Kai— 
ferin Marie Louiſe zu übertragen, für die Bourbonen 
ſtimmte. Ludwig XVIII. erhob ihn zum Palr und 
Staateminifter, während der 100 Tage lebte er auf 
feinen Gütern. Nah des Königs Wiederkehr Fam er 
wieder ins Minifterlum und wurde Marquis; er 
blieb fters feinem fonftiturionellen Spſteme tren, 
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fo daß man ihn nur le ministre honncte homme 
nannte, ald er eher feine Stelle niederlcgte, 
als davon abzugeben. 

Deftillation, eine chemiſche Operation, bef wel 
her man durch einen gewiffen Grad der Wärme die 
fluͤchtigen Beſtandtheile der Körper in verfhlofenen 
Gefäßen in Dämpfe verwandelt, die auffteigen, fi 
vereinigen und in vorgelegten Falten Gefäßen wie= 
der als deſtillirtes Waſſer ald Spiritus, als Del, 
ald Butter ıc. zum Vorſchein fommen. Die trodne 
Deſtlllation (Zerſetzung im Feuer) liefert aus trock⸗— 
nen Körpern, theild gasartige, theils flüffige, theils 
Foncrete Produkte; das nafe Deftilliren heißt bald 
abziehen, bald Fohäriren, bald rectificiren, bald de— 
phlegmiren oder entwaͤſſern. Ruͤckſtaͤnde bei der De— 
ſtillation helßen Todtenkopf (caput mortuum), wenn 
ſie feuerbeſtaͤndig ſind; außerdem aber Kohle. Nach 
dem Gange der verfluͤchtigten Theile hat man Do— 
stillatio recta oder” per adscensum, Dest. obliqua 
(per latus, per inclinationem) oder per descensum. 
Saͤmmtliche Gerärbfhaften zum Deltilliren, die bet 
den verfhledenen Deftillirarten verfchleden find, hei— 
gen der Deftilfirapvarat. 

Destouches (Philippe Nerlcault), nah Mollere 
und Neynard der erfte Luftfpieldichter der Franzoſen, 
Mitglied der Akademie, geb. zu Tours 1680, geft. 
1754 zu Fort Oiſeaux bei Melun, auffeinem Landgute, 
wolte zuerft fein Süd bei den Fahnen fudhen, ges 
fiel fih aber hier nicht, und wurde darauf zu diplo- 
matiſchen Geſchaͤften gebraucht, aͤrntete aber nad) dem 
Tode des Negenten (Herzogs von Orleans), der feine 
Verdienſte zu belohnen verfprohen hatte, nur Une 
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banf ein, fo, daß er nichts mehr von Staatsgefchäf: 
ten wiffen wollte und nur der Mufe lebte. Von jeie 
nen vorzüglichiten Stuͤcken nennen wir le gloricux 
und le philosophe marie, feine Charakterzeichnung, 
Eleganz und Wis zeichnen feine Stuͤcke aus, aber 
dab er den Fomifhen Effekt im Lujtfpiele dem mo— 
talifhen unterordnete und fo das weinerliche Luftfpiek 
vorbereitete, verdient Mißbilligung. 

Deftütte de Tracy (Antoin Louis Claude, 
Graf), der gelefenfte unter den jest lebenden philo— 
foppifhen Schriftiteller der Franzofen. Als die Re— 
volutlon ausbrach, war er bereits Oberſt; er begleis 
tete den General Lafayette und thellte aud feine Ges 
fangenfchaft, und während Napoleons Herrfchaft war 
er Senator. Im Jahre 1814 machte ihn Ludwig XVUL 
zum Pair. Als vorzüglih wichtig nennen wir von 
feinen Werfen: Commentaire sur l’esprit des lois 
de Montesquieu und fein Element d’Idologie. 

Detahiren, befonders verwenden; vorzüglich 
eine Anzahl Krieger oder ein Corps von dem Groß 
der Armee abfondern, um einen befondern Zweck zu 
verfolgen; diefe Soldaten bilden daun, wenn ihrer 
viele find ein detadirtes Corps. Detahirte Werte 
einer Feftung find die, welche jenfeits des Hauptgras 
beng liegen, um dem Feinde das Annähern zu erichwes 
ren. Sn der Muſik heißt ein detachirtes Stüd 
ein einzelnes für fih beftehendes Muſikſtuͤck, z. B. ein 
Mondeau, ein Tanzſtuͤck und eine bie zur Hälfte in 
en Paufe verivandelte Note heißt eine detachirte 

ote, 

Detail, die einzelnen Theile eines größern Gan⸗ 
zen, die genaueren Umſtaͤnde einer Sache; daher ind 
Detall gehen, detailliren, auch auf Fleinere Umſtaͤnde 
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tefleftiren. Dem Detallhandel (Kleinhandel) wird in ber 
SKaufmannfchaft der Handel en Gros entgegen gefeht, 
Daher ein Detailhaͤndler, Kleinhaͤndler, Ausfchnitt- 
Händler. In der Kunft verfteht man unter Detail 
einzelne Parthien und Theile eines Ganzen. 

Determinismus, ſ. Willensfreiheit. 

Detmold, f. Lippe. 

Deufallon, (Myth.), Sohn des Prometheus und 
der Pandora, Stammvater der Griehen, durch fels 
nen Sohn Hellen (f. d.), kam aus Aften auf den Berg 
Parnafus und vertrieb die Pelasger aus Theſſalien, 
erlitt aber hier die befannte große Ueberſchwemmung, 
in welcher Jupiter das ganze verdorbene Menfchens 
Geſchlecht ertränfte, Deufallon und feine Gemahlin 
VPprrha ausgenommen. Dieß febt der Mythus etwa 
1500 v. Ehr. und läßt das genannte Paar aus rüd- 
wärts geworfenen Steinen neue Menfhen mahen, 
woher das harte Herz fo mandher Menfhen komme. 
Ausführlid findet fih diefe Mythe im 2ten Buche 
von Oolds Metamorphofen erzählt. 

Deut, eine Feine Kupfermünze. 

; ——— Deutſchland ıc. ſ. Teutſch, Teutſch⸗ 
and ꝛc. 

Devereux, Viscount von Herefort, dann, zum 
Lohne fuͤr die Daͤmpfung der Rebellion gegen die Kö— 
nigin Etiſabeth, Graf von Effer, Vater des beruͤhm— 
ten Grafen von Eſſex, wurde 1576 das Opfer einer 
Kiebfhaft, die feine Gattin mit dem befannten Gras 
fen von Leycefter unterhielt, indem er mit wenigen 
Leuten ald Feldherr nah Irland gefandt wurde. 

Devifen, Waplfprühe, beftehend aus einer finns 
bildlihen Figur und einem fih darauf beziehenden 
Motto, welhe beide Theile man Körper und Geele 
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der Devife nennt. Wenn fih auch ſchon im, Alter: 
thume (3.2. bei Aeſchylus) Spuren davon finden, 
fo gehört fie doch recht eigentlih erft dem Nitter« 
tbume des Mittelafters an, wo die Devifen auf allen 
Mappenfhilden fi fanden, und Augdrüde des Hel- 
denmuthes und der Galanterie derer waren, die fie 
führten. Auch die Slegel und Wappen ber fpäteren 
Zahrhunderfe ſchreiben fih von dieſer Sitte bes 
(ſ. Wappen). -» 

Devolution (Jur.), ber Webergang eined Gutes 
oder Rechts auf einen andern; dann Ingbefondere: 
1) das in einigen deutfhen Staaten gültige Nedt, 
mwoduch nad erfolgtem Abſterben eincd Chegatten 
ulcht nur ſeines, fondern aud das eigue Vermoͤgen 
des Ueberlebenden den Kindern eigenthuͤmlich dergeftaft 
zufällt, daß dem überlebeuden Ehegatten nur der Nieß— 
braud des Vermögens bleibt. Dieb Recht wird auch 
daB Verfangenſchafts-Recht genannt. 2) Dag 
Recht, vernöge deſſen das Patronatsredt eine er: 
Ledigte, beſonders geiftlihe Stelle zu befegen, wegen 
Dernachläßigung oder Saͤumniß nach einer gewiſſen 
Friſt für den gegenwärtigen Kal verloren geht -und 
anf die höhere Behörde zurüdfällt. Devolutiv find 
diejenigen Rechtsmittel durch welche eine bei Gericht 
anhaͤngige Sache von einem Unterrichter an den Ober—⸗ 
richter gebracht wird. 

Devonshire, Bezirk von England am atlane 
difhen Canal, enthält. auf 12,000 N. M. 400,000 
Einw. und ift überall gebürgig. Man treibt hier ftarfe 
Viehzucht. 

Devoushire 1) (Georgine Cavendish, Herzogin 
von), ausagezeichnet durch Schoͤnheit und Dichtergaben, 
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geb. zu Sonden 1746, geft. 13806. Einer Ihrer ſchoͤn— 
fen Sefänge iſt: „der Uebergang über den Gotthard.’ 
Sie war die patriotifhe Freundin des Redners For. 
2) Eliſabeth, Herzogin von, eine durch Talente, lie⸗ 
benswärdigen Charakter, eine eigne Gutmuͤthigkeit 
und Wohithaͤtigkeit ausgezeichnete Dame, Haͤusliches 
Ungluͤck zwang ſie, ihr Vaterland zu verlaſſen, ſie 
ſuchte darauf Troſt bei den ſchoͤnen Kuͤnſten und fand 
ihn in Nom, wo ihr Haus der Vereinigungsort der 
feinſten Gefellfbaften wurde. Sie gab Virgils Geſaͤu— 
ge in der Ueberſetzung des Hannibal Caro mit Ku— 
pferſtichen und Zeichnungen der erſten Kuͤnſtler Roms 
heraus; dic Auflage belief ſich jedoch nur auf 150 Ers 
emplare, die fie an europaifhe Souveräne,, beruͤhmte 
Bibliothefen und Freunde verrheilte. Mitten aus ih— 
zen fhönen Bemühungen riß fie der Tod den 50. ' 
März 1824. 

De Wette, f. Wette. 

Dewurz (Arnold), einer der größten Geſchichtsma⸗ 
ler, der in Raphaels Weife malte, geb. zu Oppenois 
‚bei St. Omer 1642, gejt. zu Paris 1724. 

Dev, Daycd. t. Dhelm), Titel des türfifhen Va— 
fallen und Herrfchers in Algier und Tripolig, In Tunis 
beißt er Bev. 

Dez Gohann), berühmter Jeſuite, geb. 1643 In 
Champage, geft., 1711 ale Neftor an der Univerfität 
Straßburg, ein vorzüglicher Kangelredner, aber großer 
Freund von Eontroverfen. 

Dhawalagir (weißer Berg), Spike des Himaleh⸗ 
Gebirgs im innern Aſien, nach Web's Meſſung 26,862 
Fuß uͤber der Meeresflaͤche erhaben, alſo vermuthlich 
der hoͤchſte Berg der Erde. 
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Diedem, eine aus Seide, Wolle, Garn verfer: 
tigte Stirnbinde, die Bacchus zuerjt getragen haben 
fol, um die Kopffhmerzen, die Folgen der Trunken⸗ 
heit, zu lindern; vermuthlich hatte er fie aus dem 
Drtent von feinem Zuge nah Indien mitgebracht. 
Man findet ihn auch feyr oft mit derfelben (auch Krede— 
mon und Kalvphter genannt) geziert. Später ertheilte 
man dad Diadem noch andern Gottheiten und vers 
götterten Helden, und von diefen kam cs an die Koͤ— 
nige. In den älteften Zeiten, befonderg bei denmacee 
donifhen Königen, war es fehr ſchmal; Alerander der 
Große nahm exit, wie er mehrere perfiihe Gebräus 
he nachahmte, dag breite perfifhe Diadem mit herz 
abhängenden Enden au. Den freiheitsliebenden Roͤ— 
mern war dieſer Schmuck fo verbapt, daß derfelbe 
eine Haupt=Urfahe von Caͤſars Morde war, daher 
Auguftus und feine Tachfolger fih Flüglich feiner ent— 
hielten; erit Kunftantin der Große nahm ihn wies 
der an. Darauf wurde er herrlich mit Perlen geziert. — 
Die Mode nennt einen ahnlihen Kopfpuß der Da— 
men auh Diadent. j 

Diät, 1) Lebenswelle, 2) magre Koft um bie 
Geſundheit zu fhonen; 5) ald Beiwort, feine Gefund- 
beit ſehr berüdjihtigend, zu dieſer beitragend, fie bes 
fördernd ; daher Diätetik, die Lehre von der dem 
Körper zufagenden Lebens = Ordnung in Bezug auf 
Nahrung, Kleidung, Wohnung und Bewegung. 

Diäten oder Diätengelder, beftiimmte Sum: 
men, die den Beamten auf Commiffiongreifen zc. zur 
Bertreitung ihrer außergewöhnlihen Auslagen anges 
wiefen werden, 

Diagnofe, in der Mathematik die Lehre von den 


\ 
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Gigeufchaften der Größen, in der Hetlfunde die Anz 
gaben der wefentlihen Zufälle cine Kranfheit, wo: 
durch fie von andern unterfhieden ift daher Dias 
snoftifh, was zur Erkenntniß der Krankheiten aug 
eben vorhangenen Symptomen dient, und ein diagno— 
ſtiſcher Umſtand ein folher fit, aus welchen ſich die 
a oder der Sitz der Krankheit genau erkennen 
aͤßt. 

Diagonallinie, diejenige gerade Linie, welche 
in einer geradlinigen mehr als dreiſeitigen Figur 
zwei nicht zunaͤchſtliegende Winkelpunkte verbindet. 
Die Summe der Dreiede, in welche eine geradtinige 
Figur durch Diagonallinien getheilt werden kann, iſt 
immer — der Summe ihrer Seiten, weniger 2. 

Diagram bezeichnet eine Flgur oder Zeichnung, 
welhe zur Erleichterung oder Loͤſung gesmetrifcher 
Aufgaben angewendet wird, Daher einen Entwurf. 
In der mufifalifhen Schrift hat man fonft Das Li— 
nierfoftem oder die Vorzeichnung der Tonleiter, ia 
wohl die Partitur felbft Diagram genannt. Bel den 
Snoftifern heißt Diagram das doppelte Dreied, wel: 
ches mit irgend einen myftifhen Namen Gottes be=' 
fohrieben und als Amulet gebraucht wurde. 

Diagoras von der Anfel Melos, GSophift zu 
Athen, der Schüler Demofrird, mit dem Beinameu 
Atheos, wurde 416 v. Chr. verbannt, und mußte 
fih zu Korinth felbft tödten, nahdem über feine Bü- 
cher eines ber erften Keuergerihte, welches ung die 
Sefhihte nennt, gehalten worden war. 

Diakon. In den erſten Zeiten der chriftlichen Kirche 
hießen diejenigen Männer Diafonen, welche die Ans 
gelegenheiten der Wittwen u, Armen und augleid, die ge⸗ 
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meinfhaftlihen Mahlzeiten beforgten. Als fi bie 
Ariftlihen Gemeinden vermehrt hatten, war das Ge— 
fhäft der Diafonen, dem Presbyter die Gefäße beim 
Sottesdienfte zu bringen, das heilige Abendmahl zu 
fpenden, ohne jedoch ſelbſt Eonfelriren zn dürfen, dag 
Evangelium vorzulefen und den Biſchof zu bedienen. 
Eben fo gab es auch Diafoniffinnen (Diaconissae), 
welche betagte Frauen waren, deren Amt darin beftand, 
andere, die ſich taufen laſſen wollten, zu unterrichten, 
die Kranken zu pflegen und in den gemeinſchaftlichen 
chriſtlichen Verſammlungen den Frauen die Vläße ans 
zuweifen. — Jetzt machen beiden Katholiken Me Diako— 
nen die Ste Drdnung der Geiſtlichen aus, und In den 
Klöftern heist diejenige Frau, welde Dienjte in der 
Kirche z. B. die Bekleidung des Altars, zu beforgen 
bat, Diakoniffin. In der proteftantifchen Kirche heißt 
Diakonus gemeiniglic der 2te oder Ste Prediger einer 
Kirche, dererfte Hilfsprediger heist dann Archidfafonug. 
Ju Bayern hat man flatt ded Worts Diakonus den 
Titel 2ter, 3ter Pfarrer eingeführt. 

Dialekt, f. Mundart. 

Dialektik, f. Logik. 

Dialog, 1) Sefpräh, d. i. mündliche Unterre: 
dung zwifhen mehrern Perſonen; 2) die Gefpräde- 
form oder dererbichtete Dialog, Daher dialogifiren, 
etwas in die Geſpraͤchsform einfleiden. Man betrach— 
tet uͤbrigens bei der Benennung Dialog mehr die 
ſchoͤne Form als den Inhalt eines Geſpraͤches und 
die groͤßte dialogiſche Kunſt ſpricht ſich in den Dia: 
logen Platos aus. — Im Drama wird Dialog im 
engern Sinne dem Monolog (Selbitgefpräche) entgegen 
geſetzt; im Singſpiele den Singſtuͤcken, amd bedeutet 
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die Redeparthien. 

Diamant, auch Demant genannt, nicht nur der 
theuerſte, ſondern auch von der Natur einer der in— 
tereſſanteſten Körper der Erde, der aus reinem Koh: 
lenftoffe befieyt, und daher im Feuer ohne allen Ruͤck⸗ 
ftand zu verfiüchtigenift, weshalb ihn manche zu den brenn— 
baren Foſſillen zogen; doch bildet er nach Werner die 
erſte Ordnung der Steine, nad) Den den PBrenzfieg 
%ı der Stufe der Irdkieſe. Er ift für jede Selle zu 
Hart, und wird daher nur mit Demantpulper oder 
häufiger mit Demantfpat gefhliffen, theild zu Brite 
lanten, wobei er einen alle Edelfteine überftrahlenden 
feurigen Glanz bekommt, theils zu Nofetten, Zas 
felfteinen und feinen Dieftelnen. Der größte befannte 
Diamant, einem Fürften auf Vorneo gehörig, wiege 
367 Karat, d. I. 5*/3 Loth. Ein Brillant von 50 Sas 
rath heißt eigentlich ein Eolitär, bein doppelten Ges 
wicht ein majeftätifher Diamant, der dann mindefteng 
de halbe Million Chir. werth ift; denn der Werth 

eigt beiden Dianıanten nad) dem Quadrat ihres Gewich⸗ 
tes, vorausgefeht, daß fie reines Waffer haben, d. h. voll⸗ 
Kommen durchfichtig u, nicht farbig find. In Vorder:Ins 
dien, befonders in Solfonda, wird eraus einem Gefteln, 
Demantnutrer genannt, als Eryſtall gebrochen, auch In 
Indien im eifenfhufigen Sande gefunden, In Braffl: 
lien aber aus dem Flußfande gewafhen, vorzüglih am 
Tafambiracu, Gigquitiguona ꝛc. 

Diamantfpath, In China Poufa genannt, eine 
Art des Korunds, meift braunlih. Er wird gepulvert 
und zum Schleifen der Edelfteine gebraudht. Sein 
Stanz tft diamantaͤhnlich. 

Diameter, Durhmeffer eines Kreifes, jede ges 


— 209 — 


rade Linie, die durch den Mittelpunft deffelben von 
einem Punkte des Umfreifes big zum gegenuberliegen- 
den gezogen wird, und auf diefe Art den Kreis in 2 
gleihe Theile theilt. Sie ift immer auch die größte 
Sehne. 

Diametral:3ahl entfteht bei der Multiplifa- 
tion zweier Zahlen, deren Quadrate addirt das Qua: 
drat einer ganzen Zahl geben. 

Diana, bei den Griehen Artemis (Myth.), 
Jupiters Tochter, Apollos Zwillinge : Shwefter, Götz 
tin und Liebhaberin der Jagd, der Tänze und der Mus 
fif, blieb immer Jungfrau (vergl. Aktdon und Endy— 
mion). Ungeachtet ihres Haffes gegen die Liebe, war 
fie dennoch die Helferin der Kreifenden, weiche in den 
Wehen der Geburt fie anriefen, zugleich aber auch 
Goͤttin des Todes für das weibliche Gefhledt. — Des 
los und Ortygia, fpäter auch Ephefug mit feinem Tem- 
pel, waren Ihr heilige Orte, ihre Verehrung aber durch 
ganz Griechenland verbreitet. Daß fie eben ſowohl mit 
dem Monde, als Apollo mit der Sonne in Vereinba— 
rung gebracht wurde, zeigt die Mondjihel auf ihrem 
Haupte, gegen welche fie das anfanglihe Diadem ver— 
taufhte. Eigentlih war Diana oder Selene das Sym= 
bol des Wachſens in der Wacht und Ihre Mythen find 
mit denen der Geres, Eybele, Rhea u. Proferpina in 
einandergeworfen, daher hat auc die epbefifhe Diana, 
wo fie als Symbol der frudhtbringenden Natur mit vie= 
len Briften abgebildet war, mehr Aehnlichkeit mit der 
aͤgyptiſchen Iſis ald der JZagdgdttin, und iſt wohl mitder 
den Gebirenden Linderung fhaffenden Eleutheia eins. 
Außer der Tochter Latoneng zählt ung die Mythologie 
noch mehr Dianen auf, nämlich eine Tochter Jupiters 

Conv. Lex. VI. 14 
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von ber Proferpina, eine Tochter bes Uranus und der 
Phoͤbe (die urfprünglihe Mondgöttin), eine Tochter des 
Bacchus von der Iſis und eine Tochter des Upis und 
der Glauke. Die Vefchreibung und die bezeichnenden 
Charaktere Dianens zeigen deutlich, Daß alle dieſe 
Mythen in eine verwebt find. 

Diana von Poitiers, Herzogin von Valentinois, 
Großſeneſchalin von Frankreich, geb. 1499, geſtorben 
1566 auf ihrem Schloſſe Anet, die Tochter der Grafen 
von St. Vallier, eine Dame, welche koͤrperliche Reize 
mit den groͤßten Talenten und der groͤßten Klug— 
beit verband. Wie fie in ihrer Jugend ihrem 
Mater, der das Leben verwirft hatte, des Könige 
Gnade verfhaffte, fo mußte fie als 44jaͤhrlge Wittwe 
den 1Bjährigen König Heinrich IL. fo zu feffeln, daß fie 
bi8 zu feinem Tode alles in Frankreich vermochte. 

Diana von Franfreih, Herzogin von Montmoren- 
ey, Koͤuig Heinrich IL. legitimirte Tochter, geboren 
1538 von Philippine de Duc aud Piemont, bradte 
eine Verſoͤhnung zwifchen König Heinrich IH. und dem 
König von Navarra, nahherigemHelnrihlV., zuStande. 
Wegen diefes unfhärbaren Werdienfted um Frankreich 
erhielt fie die Länder Angouleme, Chaterault, Panz 
thleu und Limoiſin. 

Dianenbaum, ſ. Silberbaum. 

Diaphoritiſche Mittel, ſolche, welche die 
Ausduͤnſtung befoͤrdern und Schweiß treiben. 

Diaſyrmus, das Gegentheil der Hyperbel, eine 
übertriebene Verkleinerung, beſonders als Redefigur, 
um dadurd Spott zu bewirken, 

Diatonifch Heißteine Kolgevon Toͤnen, bie durch 
ganze und große halbe Töne fortfchreitet; daher die 
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ans Tonleiter: diatoniſche Scala (f. Ton, Ton: 
leiter 

Diatride bedeutet nrfprüngli eine gelehrte 
Unterhaltung, der neue Spradygebraud aber verknuͤpft 
damit den Begriff einer in bittern Ausdruͤcken verfaß- 
ten, beſonders literariſch-kritiſchen Schmaͤhſchrift. 

Diaz (Don Rodrigo), Graf von Vivar mit dem 
Beinamen der Eid, die Krone des fpantfhen Rit- 
terthumes, von feinen Feinden, die Mauren, el mio 
Cid (mein Herr) woher fein Beiname und von feis 
nem Koͤnig und Vaterlande Campeator (Kampfheld 
ohne Gleichen) genannt, lebt hochgefeiert fort In der 
Sefhichte, den Sagen und Gefängen feines Vater: 
landes. Rodrigo, geb. 1026, war der Sohn des Gra= 
fen Diego von Bivar, und lernte fruͤh Rimenen, die rei— 
jende Tochter ded Grafen Bozano von Gormaz fen 
nen, die auch an fhm mit zärtlicher Liebe hieng, aber 
zwifhen beider Gluͤck warf fih graufam das Schickſal. 
Gteihwie beider Water die erften Zierden an Ferdi— 
nande I. von Kaſtilien Hofe waren, fo beneldeten 
fie fih auch gegenfeltig, woraus endlich fo bitterer 
Haß entftand, daß fie fi forderten. Rodrigo's Bas 
ter hatte das Unglüd, der Kraft feines Gegners zu 
erliegen, der noch feiner Ohnmacht hoͤhnte. Dies 
empoͤrte aufs fürdterlichfte den fpanifhen Stolz in 
Diego's Bruft, er forderte von feinem Sohne Das 
Herzblut feines Feindes und diefer im Kampfe zwi— 
Then Ehre und Kiebe, folgte der erftern und der Be- 
tefdiger fand den Tod im Kampfe. Bittrer Schmerz 
durchdrang die Bruft der Liebenden Rimene; fie mußte 
Die Nahe der Nitter auf deffen Haupt erflehen, für 
den Ihr Herz ſchlug; gerne hätte Rodrigo der dumpf- 

14 
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ſten Verzweiflung hingegeben, auch fein Blut und 


Leben geopfert, aber keiner mochte an den jungen 


Loͤwen ſich wagen, da beſchloß er, ſein Leben im 
Kampfe mit den Unglaͤubigen zu enden. Fuͤnf Mauriſche 
Fuͤrſten waren eben ins Land gefallen und Mord und 
Verheerung bezeichnete ihre Bahn, da beſtieg der 
noch nicht 20jaͤhrlge Rodrigo ſein edles Roß Babieka 
und ſeine Mannen folgten ihm. Die Mauren erlagen 
ungeachtet ihrer groͤßern Anzahl und die fünf gefan— 
genen Fürften fandte der junge Held feinem Könige, 
der zum Lohne dafür Zimenens Hand in die feinige 
fügte. Von diefer Zeit an war Rodrigo des Königs’ 
rechte Hand, die Geſchichte legt dem Koͤnige das Praͤ— 
difat der Große bei, Nodrigo aber war ed, der cd 
inm erwarb. Als nach Ferdinande Tode unter den 
Prinzen ein Krieg entftand u. Sande, derälteite, wel: 
chem Rodrigo beipfiihrete, vor den Mauern Zamoras 
durch Meuchelmoͤrder-Dolch gefallen war, mußte der 
Prinz Alphons (f. d.), der früher von Ihm gefangen 


‚genommen worden war, aber fich feiner Haft zu ents 


fedigen gewußt und im Maurenlande Schuß gefunden 
hatte, felerlih ald Thronerbe in Rodrigo's Hand 
ſchwoͤren, feinen Antheil an Sancho's Morde zu haben. 
Dieb gedachte ihm Alphons n. nahm fpäter dem redli= 
den Manne, deſſen ganzes Leben nur feiner Religion, dem 
Baterlande, feiner Gattin und der Freundfchaft ge— 
weiht war, feine Frau und alle Koftbarfeiten, die er 
von koͤnigl. Huld befaß, doch gab er ihm endlich feine Frau 
wicder. Modrigo, "ungebeugt dur des Schickſals 
Schläge, warb fih auf eigne Koften ein Feines Heer, 
mit dem er die Mauren in Valencia befämpfte, faum 
erfuhr er aber, daß das Vaterland durch Die Moras 
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bethen (f. Alvhone) in Gefahr fey, fo war aller Un— 
danf vergeffen, und der Sieg, der bisher den hal— 
ben Mond begteitet hatte, wandte fi fogleich zu fel: 
nem Banner. Endlich lernte der König doch einfehen, 
welche große Stüße ihm diefer Mann fel, und keine 
Verkaͤumdung war mehr im Stande, ihr anzuſchwaͤr⸗ 
zen. Nun fuhte man auf andere Art die reihen 
Schaͤtze, die er ſich erbeutet hatte, an fih zu ziehen. 
Zwei Grafen wünfchten die Hand feiner Töchter, was 
Nodrigo ihnen, da der König felbit Ihr Brautwerber 
war, gerne zufagte und feine Töchter rei ausſtat— 
tete, Kaum waren aber biefe mit dem Grafen. fort= 
gezogen und die Begleiter wieder rüdgefehrt, fo mad: 
ten ihre Bräutigame an ihnen feldft die (händlichften 
Näuber, ia fie riffen ihnen die Kleider vom Leibe, 
banden ſie und wollten fie den fhandlihften Mißhand: 
lungen Preis geben, als ein vom Vater nachgefand- 
ter Diener fie an diefem Bubenſtuͤcke hinderte. Der 
König ließ ihnen darauf die Schäge wieder nehmen 
und, ald fie im veranftalteten Ziveifampfe erlagen, 
blieb ihnen nur ihr entehrtes Leben. — Big in fein 
hohes After zeichnete Rodrigo fidy ald Held aus; feine " 
legte Wuffeuthat war die Ginnahme Sagunts, dar: 
auf farb er in Valencia (1099). Was der einzige 
Mann erobert and, fo lange er lebte, behauptet hatte, 
getraute fih die vereinigte Macht Kaftlliend und 
Leons nicht, gegen die Mauren zu behaupten; feine 
Gemahlin verließ daher mit feinen Leichname Va— 
- Tencha und zog nad Kaftilien, wo zu St. Peter in 
Cardena feine Leiche ruht, von Kalfern und Königen 
geehrt; dort ruht aubh die edle Ximene und unter 
den Bäumen vor dem Kloſter, Babieka, fein treues 
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Noß. — Rodrigo's Heldenthaten hat Herder in feiner 
unſterblichen Dichtung „der Eid’ beſungen. 

Diaz 1) Michael, Reiſegefaͤhrte des Columbus, 
entdedte 1495 die Gold-Mienen auf St. Chriſtoph, 
und wurde darauf Statthalter auf Portoriko; aber auch 
Tein Verdienft wurde mit ſchaͤndlichem Undanke bezahlt, 
feine Neider wußten ihn zu verfhwärzen, und in das 
Unglüd einer langjährigen Gefangenfchaft zu flürzen. 
Er ftarb in bitterm Grame 1512. — 2) Bartholo— 
maus, ein Portugieie, wurde 1486 abgefandt, ei— 
nen neuen Weg nah Dftindien zu fuchen. Er fegelte 
immer fübwärts,indem ihm dag3ugefpistwerden Afrikas 
ein deutlicher Beweis ſchien, daß mandaffelbe umfahren 
tönne, und gelangte fo glüdlih zum Siele feiner 
Wuͤnſche, der Südfpige, aber gewaltige Stürme und 
drohende Meuterei feines Schiffisvolfes zwangen Ihn, 
umzufehren. Er mannte dieß DVorgebürge daher 
das Vorgebürge aller Nengfte, König Johann II. aber 
das Vorgebärge der guten Hoffnung, weil er nun 
nicht mehr zweifelte, daß der Weg nah Hftindien 
gefunden fei. Später fegelte Diaz nochmal mit Ca— 
bral aus, gieng aber mit 5 Schiffen zu Grunde. 

Dibdin 1) (Charles), geb. 1748, englifher Thea⸗ 
ter = Unternehmer, Compouiſt und Echaufpieler; auch 
feine Söhne zeichnen fih hierin, wie ihre Vater, 
ruhmvoll aus. — 2) Thomas Frognoll, einer 
der größten jeßt lebenden Bibliographen, Mitglied 
der Gefellfchaft der Alterthämer in London und 
Bibliothekar des Grafen Spencer. 

Dicht heißt ein Körper, infoferne er nach feiner 
Natur in fo und fo viel Raum fo nnd fo viel 
Maſſe haben kann; jede Materie hat daher cine ge⸗ 
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wife Dichtigfelt, das Lodere aber weift nur auf einen 
niedern Grad derfelben hin. Bei gleichen Maſſen verhal- 
ten fih die Dicptigfeiten der Körper umgefehrt, wie 
ihre Näume, bei gleihen Räumen aber verhalten fie 
fih im geraden Verhältutffe, wie die Maffen; daher 
überhaupt die Dichtigfeiten fih verhalten, wie die 
Maflen, dividirt durch die Jidume. Man vergl. übri- 
gens den Artikel: Gewicht (fpecififhes). 

Dichtkunſt, f. Poefie. 

Dickin ſon (Johann), Franklins Vorgänger 
als Praͤſident in Penfylv., ein berühmter politi— 
ſcher Scriftfteller, ftarb 1738. Nach ihm iſt ohne 
Zweifel das Dickinſon-Coleg zu Carlisle in Pennfyl- 
vanten benannt, weiches ſeit 1785 beiteht und akade— 
mifhe Vorrechte hat. -- 

Dictator (d. i. deſſen blofes Wort gilt), ef 
auf kurze Belt in dringender Roth zu Nom gemwählter 
Machthaber mir unumſchraͤnkter Vollmacht zu Anord- 
nung aller Mittel zur Rettung oder zum Belten des 
Staates. Durd) feine Wahl (fie gefhah in der Nacht 
durch die Conſuln) hörte alle übrige obrigkeltlihe Macht 
Gewait auf, die der Volfstribunen ausgenommen; bie 
Sonfuln hatten folange, ale feine Autoritätiwährte, nicht 
im Mindeften zu befehlen. Er hatte über Leben und 
Tod zu fpreben, 24 Lictoren zur Begleitung, und 
mußte nad 6 Monaten abgehen, wenn ihn nicht Die Roth 
noch länger erforderte. Die meiften Dietatoren legten 
ihr Amt nieder, wenn fie fi überflüfiig fahen. Nur 
Sulla und Caͤſar maßten fih die immerwährende Dic- 
tatur an. Antonius hob dieſelbe auf. Won der 
Dictakur heißen diktatoriſch jene Ausfprücde, welche 
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ganz beftimmt und ohne alle Unterftüßung durch Gründe 
geſchehen. 

Dictatur, 1) das Amt und die Würde des Dics 
tatord ; 2) die Art, wie etwas geſetzmaͤßig zur Kun— 
de des deutfihen Meichstags gebracht, und ein Stud 
der Reichsakten oder ein Gegenftand der Berathſchla— 
gung wurde, was dadurch gefhah, daß der dhurmalns 
ziſche Gefandtidafts- Eefretär eine beim Neichebls 
reftorium eingereihte Schrift den dazu beftinnmten 
Perſonen vorlag, damit fie dieſelbe nahfchreiben Fonts 
ten. — 

Dictatus Hildebrandini, f.Gregor VII 

Diction, f. Styl. 

Dietys Eretenfig, f. Dares Phrysius, 
wo von jenem ebenfalls — — geſchleht. 

Didaktik, ſ. Paͤdagogik. 

Divaktifhe Poeſie, f. Lehrgedlcht. 

Didaskalien. Die Griechen brauchten dieß Wort 
in doppelter Bedeutung, denn bald bezeichnete es 
die Öffentlihe Vorftellung ‚einer Tragödie oder Comoͤ— 
die, bald die ſchriftlichen Auffäße, in welhen Nach— 
richt gegeben wurde von den Verfaffern und dem In— 
halte der Schaufplele, von ihrem fünftlerifhen Wer- 
the oder Unwerthe, von der Zeit, dem Orte und dem 
Erfolge der Vorftellung. Viele griech. Schriftfteller Haben 
folge Divasfalien gefchrieben. Hätten wir fie noch, fo 
würden diefe für die Flaffifhe Literatur ein hedeu— 
tender Gewinn in vieler Hinfiht feyn. Lateiniſche 
Divdasfalten finden fih beim Terenz. 

Diderot (Dionys), geboren zu Langres In Cham: 
pagne 1712, geftorben zu Paris als Mitglied der 
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Berliner = Afademie 1784, trat 1746 als Geg- 
ner der chriftlihen Offenbarung auf, weswegen er in 
das Öefängniß geworfen wurde; mit d’Alembert gab 
er felt 1780 die franzoͤſiſche Encyclopaͤdie heraus, 
und arbeitete ſehr viel für Phyſik, Mathemaik 
und Philofoppie; aber auch beiterriftifhe Arbeiten 
gelangen Ihm wohl. Seine Freunde nennen Ihn 
einen offenen uneigennäßigen und bledern Mann, 
feine® Feinde aber behaupten gerade dad Gegentheil. 
Btelfeitige, wenn gleich meiſt fragmentare Kennt— 
nie, lebhafter Gelft, und eine Elare, auf Pſycho— 
logie gegründete Moral empfahlen feine Schriften 
feinen Landsleuten fehr; was feine Kämpfe gegen 
das Chriſtenthum betrifft, fo wollen wir glauben, 
daß diefeiben nicht fowohl aus böfem Herzen ald aus 
Irrthum und Mangel an gründliher Sachkenntniß 
entftanden felen, nicht zu leugnen aber fit, daß er 
und Die Encyelopädiiten überhaupt nicht wenig zur 
Vorbereitung der Revolution beitrugen. 

Dido oder Elifa, des tyrifhen Könige Belos 
Tochter, floh vor ihrem Bruder Prgmalion und grüne 
dere (882 v. Chr.) Karthago mit Hülfe der großen 
Verlaffenfchaft Ihres von Yygmallon gemordeten Ges 
mahls Eihäod, Ihre neue Feftung nannte fie an— 
fange Byrſa (Xeder), weil deren Umfang durd eine 
zerſchnittene Dchfenhaut beftimmt ward, erweiterte file 
aber bald, und gründete fo einen überaus großen Staat. 
Um dem zudringlihen Anwerben des Könige Jarbas 
zu entlommen, erftah fie fih auf einem Scheiter⸗ 
Haufen. Virgil läßt bei ihr den Aeneas lange vers 
a obgleich beide über 200 Jahren auseinander 
ĩ 
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Didot (Franz Ambr˖), geboren zu Paris 1730, 
geftorben 1804, erwarb fich große Verdienfte um bie 
Typographie, und ward Erfinder des Stereotypen- 
druckes, des Typometers, des Velinpapiers ıc. Sei— 
ne berühmte Druckerei vervollkommneten feine Soͤh— 
ne Peter und Firmin (zugleich gute Schriftſteller), 
ſo wie ſein Neffe Heinrich, der Erfinder des 
Polyamatyps, wodurch der Guß der Schriften wohl⸗ 
feiler und viel geſchwinder geſchieht. Von Flrmin 
Didot, als Erfinder, heißt man eine Art Lettern 
von ſchoͤnem runden und gefaͤlligem Schnitte Didot⸗ 
ſche Lettern. 

Didymaus, Zwilling, Beinamen des Apollo, weil 
er Dianens Zwillingsbruder war, 

Diebstnfeln, f. Ladronen. 

Diebſtahl beſteht im Allgemeinen darinn, daß 
"man das Eigenthum eined andern heimlich und! wif= 
fentlich entwendet; werdiefesßerbreheng fhuldig wird, 
ift ein Dieb. Unterſchieden von Diebftahl iſt Betrug 
und Raub (f. d.), obwohl alle eigentlich fih auf wife 
fentlihe und abfihtlihe SKrankung des Eigenthums— 
Rechtes beziehen, mithin nur in Hinficht aufArt und 
Grad verfhieden find. — Beiden Roͤmern war Diebe 
ſtahl anfangs nur ein Privat: Verbredhen, wegen deſ— 
fen der Dieb zu Bezahlung einer Strafe an den Be— 
ſtohlenen, nicht aber zu einer Öffentlichen Strafe, ge= 
wiſſe Falle ausgenommen, verbunden war, fpäter war 
er aber fhon ein Öffentlihes Verbrechen, wofür Ihn 
aud die Deutfhen immer anfahen, und daher auch 
mit öffentlihen Etrafen belegten; auch jeht iſt er, ges 
Sun Diebftäple ausgenommen, Sache ber Kriminals 

uſtiz. 
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r Dtemen (Ant.van), hollaͤndiſch-oſtindiſcher Statta 
halter, geboren zu Kuplenburg, verdient um den var 
terländiihen Handel. Er trug 1642 dem Abel Jas— 
man eine Reiſe nah dem Suͤden auf, wobel diefer dieje— 
nige (von ihm für einen Theil Neuhollands gehaltene) 
große Inſel entdedte, welche feitdem van Die: 
mensland heißt, und durch die Baſſeſtraße von 
Neuhollands Eüdspige getrennt wird; die Einwohner 
(Auftralneger) find nur wenige auf der faſt 1296 N. M. 
großen Inſel. Ewiger Echnee paart fid auf den Ber— 
gen mit üppiger Vegetation, übrigens berrfht auf 
denfelben raue Luft. Auch heißt van Diemensland 
ein Theil der Nordweſtkuͤſte von Neuholland, big jeßt 
nur am Meerufer etwas bekannt. 

Dienſtbarkeit, f. Servirut. 

Dienfteild, derjenige Eid, wodurd ein neuange— 
hender Staatsdiener feine Dienftegpfiihten treu 
erfüllen zu wollen befhwört. Für und gegen denfels: 
2er laͤßt fih viel fagen und iſt ſchon viel gefagt wor— 

en. 

Dienſtthuende Klafſe, diejenige Klaffe der Ge= 
ſellſchaft, welhe fi nicht mir Hervorbringung der ter 
bensbedürfniffe (Dekonomie und Gewerbe), noch mit 
deren Verichleiß (Handel) beſchaͤftigt, fondern entwe— 
der zur Erreihung der Staatszwecke aufgeftellt iſt 
(Staatediener), oder zur Erreichung der Privatzwede 
eines Einzelnen, einer Familie oder Corporation mit= 
wirkt (Privatbediente, imniederften Berftande Dienft= 
bothen). Die dienfttyuende Klaſſe muß von den übri- 
gen Klaffen, als für weiche fie arbeiter, entſchaͤdigt 
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d. 6. erhalten werden, die Staatsdlener vom Staate, 
die Privarbedienren von denen, die fie gedungen ha= 
ben, es fele denn, daß die erften ſelbſt vermöglic, 
nur aus Patriotismus und der Ehre wegen dienten. 

Dienjtag, der dritte Tag in der Wodhe. Der 
Dienftag war bei den alten Deutfchen dem Kriegsgotte 
geweiht, der zugleich über die Gerichte (Ding) gefebt 
war. Der Name Dienjtag kommt Daher, entweder 
von Kriegsdienſt, weit vielleiht an diefem Tage Mu— 
Fern; oder von Ding, weil Gericht gehalten wur 

e, ber. 

Dies irae, dies illa, die Anfangsworte eines 
treiflihen farholifhen Kirdyengefangeg, der den Thomas 
Celano (. d.) zum Verfaffer, und ſchon mehrere es 
berfeßer gefunden hat. 

Dieskau (K. Wilhelm), aus der Gegend bei Halle, 
geboren 1701, Friedrichs II. Liebling und koͤnigl. preu⸗ 
ßiſcher General, machte 10 Schlachten und 9 Belage⸗ 
rungen mit. Er ſtarb 1777. f 

Dietrich (Ehr. Wilh. Ernft) oder Ditericy, ber 
Sohn eines Weimariſchen Hofmalere, geb. 1712, 
geftorb. 1774 zu Dresden, war ein Schüler Thiele's 
gu Dresden, fpäterhin dafelbft Hofmaler und Profef- 
for u. gilt im Yuslande für den beften deutſchen Nas 
ler nachft Menge. Als Randfchaftsmaler iſt er am be- 
rühmtejten. Setne Werfe find in ganz Europa ver— 
breiter worden. 

Dierrih, Sperrhafen, ein Werfzeug zum Eröffs 
nen der Schlöfer, am Ende mit einem Widerhafen 
verſehen. 

Dietrich sſtein, ein uraltes oͤſtr. Adels⸗, jetzt 
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zum Theil ein Fürftengefchlecht, von dee Burg glef- 
ches Namens im Villacher Kreife Illyriens ſtammend. 
Wegen der Standesherrſchaft Neu-Ravensburg iſt der 
fuͤrſtliche Zweig wuͤrtemb. Vaſall, hat aber beſonders 
viel Majorate in Oeſtreich. 

Dietſch (Barbara Regina), — trefflihe Male⸗ 
rin aus der beruͤhmten Kuͤnſtler-Famille dieſes Na⸗ 
mens, geboren 1716 zu Nürnberg, war eine große 
Freundin der Natur. Unabhängigkeit und haͤus— 
liches ftilled Gtüd waren ihr ſo werth, daß jieden Ruf 
als Gabinets : Malerin an mehrere Höfe ablehnte. 
Ihre meiften Srüde giengen nach London. Gie malte 
Dlumen, Früdte, Vögel ıc., vorzüglich aber alle um 
Nürnberg wachſenden, fruchtragenden Kraͤuter, Stauden 
und Bäume in Zweigen mit ihren Bluͤthen und Fruͤch⸗ 
ten. Sie ftarb 1785. Ihre Schwefter Marla Bar: 
bara, ebenfalls eine fehr berühmte Malerin, gebos 
ren 1726, ftarb 1793. 

Diffamation, die Verbreitung einesnactheiligen 
Geruͤchtes gegengemanden. .Derjenige, gegen welchen ein 
ſolches Geruͤcht verbreitet wird (der Diffamat) hat eine 
Klage (Provocatio ex lege diffamari) gegen den Diffe- 
manten dahin, daß Diefer entweder feine Behauptung er- 
weife, oder für Immer damir zum Stiilſchweigen ver: 
wiefen werde. Die Diffamationsklage iſt jedoch von 
der Injurienklage (f. d.) wohl zu unterfhelden. 

Differenzlal:Rehnung, f. SInfinitefimat- 
Rechnung. . 

Diffefflon, die Abldäugnung deffen, daß man 
eine gewiffe Schrift gefchrieben oder unterfchrieben 
babe, wodurch alfo eine Urkunde-oder ein producirtes 
Inſtrument uͤr falſch amd unterfchoben erklärt wird, 
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daher der Diffeffiong- Eid, d. £. der Eid, dutch wel- 
hen Femand eine Urkunde dem Inhalte und der Un: 
terfhrift nah abſchwoͤrt. 

Digdy (Eberhard), hingerichtet 1606 wegen fel- 
ned nod) gerade rechtzeitig entdedten Verſuches, das 
ganze englifche Parlament ſammt dem König Jakob 1. 
in die Luft zu fprengen (f. Pulververfhwörung). Sein 
Sohn Kenelm erhielt vom Könige nicht nur feine 
Güter wieder zurüß, fondern ftand auch bei demfel- 
ben in hoher Achtung, und ftarb als General: Inten: 
dant des Seewefend 1665. 

Digeriren beim Chemiker und Apothefer die Be— 
handlung eines oder mehrerer Körper, um diefelben zu 
- erweichen oder aufzulöfen. Solche werden gewöhnlid 
in ein Pulver verwandelt, mit einer $lüffigfeit über: 
sollen und in einem verfchloffenen Gefälle Fürzere oder 
längere Zeit, je nachdem es die Umftände erfordern, 
einer gelinden Wärme ausgefeßt. Auf dieſe Urt wer: 
den Effenzen, Elixire, Tinkturen ic, gewonnen. 

Digefta, f. Pandeften. 

Digeftivfalben, folhe, welhe die Eiterung be: 
fördern follen. 

Digitalis, $ingerhut, eine in Vorwaͤldern 
des Laubholzes wachſende ſehr fhöne, aber giftige 
Pflanze, mit Kingerhutsähntihen Bluͤthen. "Die 
D. purpurea {ft eine Gartenzierpflanze. 

Dignitarien (von Dignitas: Würde), Würden: 
träger, befondersfolhe, welhe hohe Staats: und Hof: 
Aemter befleiden, daher Großdignitarien (Grands-dig- 
nitaires) die Großwürdenträger von Frankreich oder dic 
hohen Reichs-Beamten, 3. B. die Prinzen oder Gene- 
ral-Gouverneure der Provinzen; doch werden aud ans 
dere hohe Hofämter, welche zum Theil von Prinzen 
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bekleidet werben, nämlich der Gand-Marechaldu Palais, 
Grand - Chambellan, Grand - Ecuyer, Grand-Veneur 
und Grand-Maitre des ceremonies mit diefem Na— 
men benennt. 

Dijon, Haupftadt des franzdfifhen Departements 
der Goldrippe (Cötd’or) am Suzon und Ouche, wohl: 
gebaut mit einer Gidatelle, dem ehemaligen herzogl. 
burgundifhen Nefidenzfchloffe, mit 22,000 Einw., tft 
der Sitz eines koͤnigl. Gerichtshofes fo wie eines Bi⸗ 
fchoffes und einer Academie. Die Gegend, worin bie 
Stabdtliegt, heißt Le Dijonnaid. Das Pfarrdorf Fon= 
tenaille Dijon iftder Geburtsort des hl. Bernhard (f. d.). 

Dilemma, f. Sylogiftik. 

Dilettant, nad) einem ital. Ausdrud derjenige, 
des nur aus Vorliebe eine Kunjt oder Wiffenfchaft 
treibt, nicht um fie zum Erwerbömittel oder zur bürs 
gerlichen Profeffion zu machen. 

Dill (Auethum graveolens), eine Pflanze mit ei⸗ 
ner Doldenblüthe und von fehr angenchmem Geruche, 
deren Blätter und Saamen aud in der Apothefe ge= 
braucht werden. 

Dillentus (Joh. Jakab), berühmter Botaniker, 
geb. zu Darmftadt 1687, ftarb zu Drjort ale Profeifor 
der Botanik 1747, u. machte ſich fhon vor Kinne durch 
feine Unterfuchungen über die Fortpflanzung der Ge— 
wäcfe, befonders der Groptogamen, befannt. Wir be- 
fiten von Ihm das Prachtwerk Hortus Elhamensis 
und f. claffifhe Historia Muscorum; nad ihm heißt 
ber Roſenapfelbaum (f.d.) In Oftindien; Dillenia spe- 
cıosa. 

Dillingen richtiger Dilingen, die ehmallge 
Sommerreſidenzſtadt der Bifchöfe yon Augsburg, jetzt 
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der SIR eines Landgerihts im Dberdonaufreffe 
Bayerns, an der Donau, mit 11,000 Einw. Es tft 
fehr huͤbſch gebaut, befonders zeichnen fi die ehema= 
tigen bifhöflihen Gebäude aus. Hier befand fih, bie 
Dillingen an Bayern überging (1805) eine 1552 geftif- 
tete Univerfirät, gegenwärtig Ijt aber nur ein Lyceum 
mit einem kath. Priefter-Seminar daſelbſt. Auch ift 
zu Dillingen ein f. Schutleprerfeminar. Die Donau: 
brüde ift von Eichenholz. 

Dillis (Seorg), fin Stallen der bayeriſche 
Georg genannt, einer der ausgezeichnetften jeßt les 
benden Zeichner und Maler, gebürtig aus einer Eindde 
bes Fönigl. bayer. Landgerichts Hang, zeichnete fih ſchon 
als Feiner Knade durch feine Gaben fo aus, daß der 
Kırfürft Mar IH, ald er Kunde Davon erhieit, Ihn 
fogleich unterftäßte und erft aht Sahre alt nah Nom 
fenden wollte, welhe Gnade aber feine Eltern ihm, 
bie er zum Jünglinge heran gewachfen feyn würde, 
aufzufhieben baten. Wahrend diefer Zeit ftarbaber der 
Kurfürft, und Dilfie widmete fih nun dem geiftlihen 
Stande, un feine Studien fortfeßen; gu können, fand 
aber bald andere reihe Gönner, die ihn rufen ließen, 
und nun zeichnete er fih als Künftler fo aus, daß 
ihn 1700 der Kurfürft Karl Theodor von Pfalz» Bayern 
zum Juſpektor der Gallerie ernannte. Darauf wurde 
er Begleiter des Kronprinzen (ietzigen Königs) von 
Bayern, und faufte fpäter für denfelben Gemälde 
und plaftifhe Kunftwerfe, wurde auch nach Paris ge= 
fandt, um Die von Napoleon aus Bayern entführten 
Kunftihäßge zurüdzubiingen. Im Jahre 1822 wurde 
der ſchon früher mit dem Kreuze des Civilverdienft- 
Drdens geſchmuͤckte Künftler zum General - Direktor 
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der Eönigl. Gemälde: und anderer Kunftfammlungen 
ernannt. Mn 

Dimenfion, die Ausdehnung eines Körpers nach 
allen Seiten, fo wie überhaupt Länge, Breite und 
Dicke Diemenflonen genannt werden. 

Dimiffion, beiStudirenden, die minder ferafbar 
find, die einftweilige Eutlafung von der biöherigen 
Anſtalt. Solche koͤnnen auf einer andern Ihre 
Studien volfenden oder nad) Verlauf der feftgefegren 
Zeit wieder eintreten; auf Univerſitaͤten hat fie die 
Relegation, auf Gymnaſien die Excluſion, welde beide 
die gänzlice Husfhliefung vom Studium, erftere fo- 
gar in allen deutfhen Staaten, zur Folge haben, als 
höheren Strafgrad über fich. 

Dinagepur, Provinz in Bengalen, 163 Q.M. 
groß, mit 600,000 Einw.; die gleihnamige Haupt: 
ſtadt liegt am Pornatuba, - 

Dinaria, ber höchite, gegen 7000 Parlfer Fuß 
über dem Meere erhabene Gipfel der davon benannz 

„ten dinarifhen Alpen, welhe als letter Alpen- 
Zweig längs dem rechten Ufer der Sau und Donau 
von der Wippach bis nad Sophia in Bosnien fich zie— 
ben. Der Dinarko felbft bietet eine der herrlichiten 
Ausfihten aufs adriatifhe Meer bar. 

Diner, f. Mittags: Mahl. 

Dingliches Recht, ſ. Realredt. 

Dingolfing, bayeriſche Stadt im Unterdonau: 
Kreife an der Sfar, im Landgerichte Landau, mit” 
2100 Einwohnern. J 

Dinkel, auch Spelt, Veſen genannt, eine Getret- 
beforte, die auf leichten aber gutem Boden‘ 'gedeihr, 
nnd befonders in Schwaben gebaut — ſie liefert 

Conv. Lex. VI. 15 
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ein noch feineres und welßeres Mehl ald der Wel- 
zen. Dieß Getreide hat dieEigenfhaft, Daß es nicht 
aus der Hülfe fallt, Tondern erft in der Mühle da— 
von gereinigt werden muß; weun es dieß iſt, wird 
e8 Kern genannt, der Abfall aber heißt Spreuen. 

Dinkelsbuͤhl, eine alte Stadt im Nezatfreife 
Bayerns an der Wernitz, mit 6500 Einwohnern, ſonſt 
eine freie Reichsſtadt, jest. der Sitz eines töniglihen 
Landgerichtes. Die Gegend der Stadt heißt. der 
Birngrund, 

Dinte, f. Tinte, 

Div Eaffius, mitdem Beinamen Coccejanus, aus 
Nicaͤa in Bithynien, ein griechiſcher Geſchichtſchrei— 
ber zu Ende des zweiten und Anfang des Sten Jahr 
hundert. Sr war römifher Bürger, und machte 
ſich während feines langen Aufenthaltes in Nom mit 
der Gefhihte der Mömer befannt, die er in 8 Dee 
taden oder 80 Büchern befchrieb, welche von Aeneas 
bis auf fein. Beitalter giengen. Die erſten 35 Buͤ⸗— 
her davon find aber bis auf wenige Fragniente ver— 
Ioren gegangen, das 36 bis 54 Buche hat man 
noch ganz, Das 55fte theilweife, und die folgenden 
bis zum 6often in dem Auszuge eines Ungenannten. 
Don den Übrigen 20 Büchern giebt es noch einen Aus— 
zug von Kivolinus, Dio erzählt niit großer Genauig— 
Eeit, nur ift fein Vortrag oft zu geſchmuͤckt und bei 
unerheblihen Dingen zu umftändlih. — Ausg. d. Fa⸗ 
brictus und Reimarus, Hamburg 1750 — 52. 2 Folio⸗ 
Bände. Ueberf. v. Wagner; Frkf. 1723. 8. Eine 
andere Ueberſetzung von At. X. Penzel (Leipzig, 1786 bie 
1799) {ft unvolfendet geblieben. 

Dioches, ein bekannter fpracufifher Gefeßgeber. 


. 
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Dio Chryfoftomus aus Prufa in Bythinien, 
ftoifher Philofoph zu Nom, lebte zu Ende des ı7ten 
Sahrhunderts. Wir befisen noch So Reden von ihm, 

Diocletian (C. Valerius), römliher Kalfer, war 
von gemeinen Eltern geboren, und wohl felbft ein 
Sclave, er entfprang aber feinem Herrn, und ſuchte 
beim Heere Dienfte, wo er fih durch Tapferkeit und 
Klugheit von Stufe zu Stufe fhwang. Unter dem 
Kalfer Numerian war er bereits Hauptmann der Leib 
garde, Nach diefed Kaiſers Ermordung rief ihn das 
Heer einftimmig zum Kalfer aus (284 n. Ehr.). Gefne 
erfte Handlung war die Beftrafung des Kaifer- Mrör- 
ders Uper. Hlerauf unternahm er die Bekämpfung 
der Perfer, denen er Meſopotamien nahm, Aegyr— 
tens, Britannieng, Galliens und Germaniens. Ueber— 
all waren feine Waffen fiegreih. Um noch kraͤftiger 
wirfen zu Fünnen, hatte er feinen Freund Mariminlan 
zum Mitherrfher gemacht, gab diefem den Welten, 
und behielt für fih den DOften. Beide Kalfer nahmen 
dann noch den Gaferius und Conſtantius Chlorus zu 
Caͤſarn (Bicekönigen) an, fo, daß das Reich in 4 Theile ge= 
theilt ward. — Diocletian refidirte zu Nicomedten, 
und blieb überdem ber Leiter des Ganzen, ausgezeichnet 
durd) Kriegserfahrung und Beherrfhung feiner Leiden- 
fhaften. Nur war er unbegrinzter Rachſucht erge— 
ben. Dieſe empfanden vorzäglih hart die Ehri= 
fen, die vielleicht bei einen Aufruhr einen Verdacht 
auf ſich geladen hatten, oder von den Chriftenfeinden, 
befonders den heidnifhen Prieftern, um den immer 
„mädtiger werdenden chriftl. Glauben einen Damm zu 
fegen, beim Kaiſer angefhwärzt worben waren, Diefe 

15 
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wußten fie und ihre geheimen Zuſammenluͤnfte als 
gefaͤhrlich darzuſtellen. Diokletian, der als Kaiſer, 
wie in allem Andern, auch in Gewiſſensſachen befeh— 
len zu koͤnnen glaubte, befahl daher allen Chriſten, 
zur Landesreligion zuruͤckzukehren, und als dieſelben 
feſt auf ihrem Glauben blieben, hielt er es für Wi: 
derfpenftigfeit, die er mit den furchtbarften Martern 
beftrafte, worin ihn fein Schwirgerfohn Galerius noch 
überboth. Es war die die Teste Chriftenverfolgung, 
aber eine der ſchrecklichſten von allen, die in allen 
Provinzen des großen roͤmiſchen Reiches wüthete. 
Sein eigner Neffe, felne beften Kriegsleute, z. DB. 
Sebaftian, ja fogar die ganze thebalfche Legion mußten ih— 
res Ölaubens wegen bluten. — Mit morgenlaͤndiſchem Ge⸗ 
prange ließ Diocletian, nachdem er befouderg durch Ente 
fernung des Hofes von Nom, feingroßer Plan, den Ueber— 
reft des Republikanlemus zu zerftören, und den 
ffrengften, abfoluteften Monarchismus einzuführen, 
gelungen war, ſich als Alleinherrſcher, befonders fn 
feinem Gebietstheile, verehren, aber ſchon 305 
legte Diofletian, wohl aus früher Altersſchwaͤ— 
he die NMegierung nieder, nöthigte den Mas 
rimtan dafelbe zu thun, und überlich die höchfte Würde 
den beiden Gäfaren, die fih weidlid darum zerhetzten, 
während er zu Salona fid) mit Gartenarbeiten befchäf- 
tigte. Er ftarb 315 an freiwillig genommienem Gifte 
als der chrifttich = gefinnte Konftantin, der Sohn dee 
Caͤſarn Eonftantius, Alleinherrfher geworden war. 
DiodorvonGtcilien, eingrichifher Geſchicht- 
fhreiber aus Argyrium gebürtig, lebte um Die Zeit 
von Chrifti Geburt, und fammelte auf feinen dieifen 
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durch einen großen Theil von Europa und Aſien, auch 
nah Aegypten, und durch flleißige Leſung frühes 
rer Geſchichtſchreiber reichhaltigen Stoff zu ſeiner 
hiſtoriſchen Bibliothek, welche urſpruͤnglich aus 
40 Buͤchern beſtand, und bis zur 180 Olympiade gieng, 
aber faſt bis auf die Haͤlfte verloren gegangen iſt. Nur 
15 ganze Bücher, naͤmlich L— 5 und 1L— 20, und von 
den andern wenige Bruchſtuͤcke haben fih erhalten. Won 
Gelten der Zeitrechnung, die er immer genau bemerft, 
hat feine Geſchichte den größten Werth; geringer iſt 
dad Verdienſt ihrer Glaubwürdigkeit und Schreibart. 
Ausgabe von Weffeltng, Unit. 1745, 2 Bde. Fol. Aus— 
gabe der typographiſchen Gefellfhaft zu Zweibruͤcken 
mit der lateinifchen Weberf. von Nedomann ıc. 1795. 
und Polg. J. Ausgabe von Eichftadt. Halle 1800 — 1301. 
2 Bde. in 8. Ueberſetzt tft er von Stroth und Kalt— 
wafer. Ft. M. 752 —57. 6 Bde. - 

Divcdfe, früher der Name einer Statthalter: 
fhaft; fo ward durch Konftantin.das roͤmiſche Rei in 
Diocöfen getheilt; jehr der Sprengel eines Bisthums 
oder eines Superintendenten; fie zerfällt In Parrochien 
(Pfarrämter). 

Diogenes Laertiug, der wahrfheinlih in ber 
zweiten Hälfte bes 5ten Jahrhunderts u. Chr. ©. lebte, 
und von deffen Lebensumjtanden man wenig Gewifles 
weiß, fchrieb In griechiſcher Sprache zehn Bücher Le— 
bensbefhreibungen berühmter griehifher Philoſophen. 
Dieſes Werk betrifft vorzüglich die Weltwelfen von der. 
joniſchen, ttalifhen und epifurifhen Schule, und fit 
zugleih Erzählung ihrer Lehrfäge und Aufbewah— 
rung Ihrer merfwärdigften Ausſpruͤche oder Apophteg⸗ 


— 
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men beſtimmt. Marcus Meibom hat davon zu Am— 
ſterdam 1692 in 2 Bden, gr. 4, die beſte Ausgabe 
beforgt, welche die Anmerfungen vieler Gelehrten, be= 
fonders des Menage, enthält. Gine ganz brauchbare 
Handandgabe iſt die von Longolius, Hof 1759. 8. 
Eine neuere tft die von K. Nürnberger. — 
1807. gr. 8. Ueberſetzt iſt Diogenes Laertlus v. J. Fr. 
Suell u. PH. L. Snell. Gießen 1806. 8. 
Diogenes von Sinope, der beruͤhmteſte unter 
den cyniſchen Philofoppen, war aus feiner Vater— 
ftadt verbannt worden, und begab fih nah Athen, 
wo Ihn Anthiftenes anzog. Ale derfelbe wegen Man: 
gel an Beifall feine Schule gefhloffen hatte, blieb 
Diogenes allein, und bat ihn, doch ihn ale Schüler 
anzunehmen; Antifthenes weigerte fich lange, ald aber 
fogar Schläge den Lerubegierigen nicht von des Anthl- 
ftened Wohnung entfernt halten Fonnte, fo willigte 
diefer endlich In feine Bitte, und bald war der Schuͤ⸗ 
ler fo in des Lehres Grundfäge eingeweiht, daß ſie ihm 
Telbft zur zweiten Natur warden. Er veradtete nicht 
nur wie diefer alles fpefulativ = phllofophifhe Wiſſen, 
und eiferte gleich freimüthig gegen das Damalige Sit: 
tenverderbniß, fondern er trieb zugleich die eigene 
Anwendung feiner Lehre, daß der Menſch fih unab- 
bängig machen, und daher möglihft wenig Bedärf- 
niffe haben müffe, bis aufs Aeußerſte. Er gieng mit 
ungefchornem Barte, einem f(hmußfgen und zerriffes 
nen Mantel herum, trug einen Bettelſack auf dem 
Rüden, und fein Nactlager war eine Tonne. Gels 
nen hölzernen Becher warf er fort, als er einen Kna⸗ 
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ben mit der Hand hatte Waſſer fhöpfen gefehen. Nie 
fhonte er der Thorheiten der Meufchen, er machte ſie 
lächerlich fo aut er Eonnte, und bediente fih dabei der 
Satyre und der noch furhibarern Ironie. — Einesmals 
war er bei den großen griehifchen Mettfämpfen ge- 
wefen. War’s voll? fragte ihn ein Athener. Viel 
Zufhauer, aber wenig Menfhen, war feine Antwort. 
— Wo ’fommft du her, fragte ihn einft ein anderer, 
ald er eben von Sparta nah Athen zurück gefommen 
wear. Aus den Wohnungen der Männer in die Gemaͤ— 
cher der Weiber, ermwiederte Diogenes. Auf einer 
Meerfahrt wurde er von Räubern gefangen genommen 
und nad Korinth als Sklave verkauft. Diefer Unfall 
flörte feinen Gleichmuth keineswegs. Er verrictere 
feine Sklavendienſte mit folher Treue, daß fein Heer 
zu fagen pflegte: Ein guter Geiſt it in mein Haus 
gefommen, ihm feine Freiheit gab, und ihn zum Gr: 
zieher feiner Kinder mahte. Später lebte Diogenes 
gewöhnlih im Sommer zu Korinth und im Winter 
zu Athen. Am erjten Orte war eg, wo Alerander der 
Große ihn an der Strage an der Sonne gelagert erblickte. 
Als Diogenes eine Menge Menfchen auf fih zufommen 
ſah, richtete er fih ein wenig auf. So wie der Koͤ— 
nig erfuhr, daß diefer zerluupte Bettler der weitbe— 
rühmte Diogenes fei, ließ er fih in ein Gefpräh mit 
{9m ein, und fand feine Antworten fo treffend und 
geiftreih, daß er freundlich zu ihm fagte: „Kann ich 
dir eine Gunſt erweifen?“ — Ga, fagte Diogenes, 
trete ein wenig aus der Sonne. — Und der große Koͤ— 
nig wandte ſich um und fagte gu ben Umftehenden: 
„Wenn ich nicht Alerander wäre, fo möchte ich wohl 
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Diogenes ſeyn. Diogenes ſtarb als gojahriger Grelg 
5240. Chr. Als er die Annäherung ſeines Kodes 
fahlte, feßte er fih am Wege nad Olympia nieder, 
und rief die vorbeiftrömende Menge an, die zu den 
olympiſchen Spielen wogte, an, den Diogenes ſterben 
zu fehen. Gewiß ein Beweis, daß Diogenes mit der 
Ruhe eines Phllofophen farb. — Wer fid) einen Ge: 
nuß verfchaffen will, leſe fein Leben im 6ten Buche 
des Diogenes Laertius nah. Wenn auch die Anek— 
doten, die dort von ihm fi finden, nicht alle aͤcht 
feun dürften, fo find es doch fehr viele, und fie enter 
beiten mehr Witz und Laune bei bewundernswertiher 
Kürze, ale taufende unferer modernen Bonmots. 
War Divgenes auch ein Sonderling, der keineswegs 
zur Nachahmung zu empfehlen ift, fo zeigen doch feine 
Ausſpruͤche von ungemeiner Schaͤrfe des Verſtandes 
und feine big zu einem kaum erhörten Grade getrie— 
bene Enthaltſamkeit macht einen auffallenden Konz 
traft zu dem Kurus jener und unferer Zeit. Das 
Rechte mag wohl in der Mitte liegen. Uebrigens 
verfiherte Plato, er fehe Diogenes Stolz durch die 
Köcher feines Mantels bliden. 

Diogenes von Xpollona, ein Phllofoph aus 
der joniſchen Schule, lebte im 5ten Jahrhundert vor 
Ehr. in Athen. Er hielt den Lauf für den Urjtoff 
und erklärte anch das geiftliche Leben aus dein Ath— 
nen. — 

Diomedes ber Sohn des Tydeug und der Deipf- 
te, König von Argos, verlor feinen Vater früh vor 
Theben, war auch Theilnehmer des zweiten Zugs nad 
CTheben, und a ih unter den Freiern derzHel⸗— 
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lena, beten Entführung gu rähen, er mit den übrfe 
gen Könfgen Griedenlands mit vor Troja 309. Ho⸗ 
mer beſchrelbt ihn ale einen der größten Helden, 
er Läßt ihn nidt nur von Minerva beſchuͤrmt, Die 
größten Heldenthaten gegen die Krejer ausführen, 
des Rhoͤſus Pferde erbeuten, und Agamemnons Vor: 
ſchlag von Troja unverrichteter Dinge wieder abzugie= 
ben, Fühn widerſprechen, fondern felbft gegen une 
fterbtfche Götter den Kampf wagen. Hier erhält Ve— 
nus, als fie ihren Sohn Aencas befhügen wil, eine 
Wunde, feibft vor dem gewaltigen Apollo erbebte er 
nit, bis des furchtbaren Gottes Donnerfiimme ihn 
zuruͤckſchreckt. Dort verläßt, von des Helden gewals 
tigem Speer verwundet, der Kriegsgott die Schaa— 
ren, und fehrt unter einem Brüllen, das die Erde 
durchbebt, in den Dlymp zuruͤck. — Diomedes war 
auch unter denen, die fih im hölzernen Pferde bes 
fanden, durch welches endlih die Einnahme Trojag 
gelang. — Er fehrte gluͤcklich ins Waterland wieder, 
aber die Wunde hatte ihm MWenus nicht vergeffen, 
er ſollte dafür bitter buͤßen; Faum hatte er den hei— 
mathlichen Boden betreten, fo zwang ihn feine Ge— 
mablin, die unterdeffen in den Armen eines Buh— 
len Entfhädigung für die Abwefenheit ihres Gemahls 
gefunden hatte, ihn zum Gelübde wieder abzureifen 
und niemehr an Arygos Küfte zu landen. Diefe Une 
treue bewog ihn, fein Vaterland zu_verlafen, und 
nah dem Beiſpiele Neftors und anderer fih in Ita— 
ten ein anderes zu ſuchen; ob und wo er es gefun— 
den, und wann er geftorben, darüber widerſpricht fich 
bie Mpthe, beftunmt aber ift, daß mehrere itallänifche 
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Staͤdte ihm als ihrem Erbauer goͤttliche Ehre teren 

Diomedes, ein römifher Spradlehrer, war ver: 
muthlid ein Zeitgenoffe Priscians, oder lebte noch 
vor ihm, weil er von Ihm angeführt wird. Seine 
grammatifhen Schriften betreffen die Schreibart über: 
haupt, die Redetheile und die verfchiedenen Arten 
von Nhetoren, und ftehen in der Putfchlihen Samm— 
lung ©. 270. Auch befonders, Paris 1522. Fol, 

Dion, ein foracufanifher Feldherr, deffen Hel— 
denmuth feiner Baterlandsliche glich. Er befreite 
Syracus von dem Tyrannen Dionyfiug, der ihn ver 
bannt hatte, — Als aber Dion den Heraction hatte 
tödten !affen, mußte er aus Syracus flüchten, und 
ats er fpater wieder zurüdgernfen worden war, um 
den in Unordnung gerathenen Staat fu Ordnung zu 
briugen, ward er 354 vor Chr. durch Kalippos Hand 
getödtet. Sein Leben iſt von Cornelius Nepos fehr 
ſchoͤn beſchrieben. 

Dionaͤa, ſ. Venusfliegenfalle. 

Dione, die Mutter der Venus, daher Dionaͤa, 
ein Beiname diefer Göttin der Liebe. 

Dionpfius, ein griechiſcher Geograph, der we— 


gen feiner Nelfen und ihrer Beſchreibung den Bei- 


namen Perfegetegd erhielt, war. ein Zeitgenoſſe 
Strabos und aus: Charar am perfifhen Meerbufen ges 
bürtig. "Von Auguſtus ward er nad dem Orlent ges 
fhtet, um eine Beſchreibung der dortigen Gegenden 
zu entwerfen, als der angenommene Sohn diefed Kalz 
ters, ©. Cäfar; nah Armenten gehen follte. Won 
ihm haben wir eine Weltbefchreibung (megınynoıs 
oixouuerns) In Herametern, mehr von geographiſchem 
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als poetifhem Werthe. Die Ausgabe von Joh. Hude 
fon, mit dem fehr gelehrten Commentar des Euſta— 
thing, Orford 1717, 8. verdient erwähnt zu werden. 
._ Dionpfins von Hallfarnaf, ein griehifcher 
Geſchichtſchreiber um die Zeit von Chriſti Geburt, hielt 
fihb 22 Jahre hindurd in Rom auf, und fammelte 
daſelbſt Materialien zu feiner römifhen Gefhichte 
(Poucuızn '"Apyaoroyıc) in 20 Büchern, um dadurd 
die Orichen von der Abkunft, von der Gefhichte und 
der Verfaffung der Römer zu unterrichten. Sie geht 
von Erbauung der Stadt bis auf den Anfang des pu= 
nifhen Krieges. Nur die erften eilf Buͤcher und el; = 
zelne Bruchſtuͤcke der übrigen haben fih erhalten. 
Seine Erzählung iſt nicht immer ganz unpartheiifch, 
oft zu ſchmeichleriſch für die Roͤmer, und feine Schreibe 
art nicht claffifch genug. Indeß läßt fih doch aus 
dieſer Gefhichte der ganze Geiſt der römifhen Vers 
faffung am beften beurtheilen; indem er für Griechen 
ſchrieb, und daher mehr ins Ginzelne gehen mußte, 
als die römifhen Gefchichtfchreiber. Die uns noch 
übrigen Bücher gehen nur bis auf das Jahr Noms 
512. — Ausgab. mit den Anm. mehrerer Ausleger 
von Meiste, Leipz. 1774 — 77. 6 Bde. in gr. 8. Ue⸗ 
berfeß. von Banzler, Lemgo, 1771 — 72. 2 Bde. gr. 8. 
— Einen Auszug des antiquarifhen Theils diefer Ges 
fhichte In der Urfprache Haben wir v. Dr. Grimm. Leipz. 
1756.8. Dloupjius von Halifarnaß war übrigens auch ein 
Rhekor u. ſchrieb von der Wortfolge (77epı vuvd£oewns dvo- 
para») u. eine foͤrmliche Rhetorik, an den Ehefrateg ge 
richtet, die aberfehr fehlerhaft auf ung gefommen tft. Die 
erftere Schrift gab Upton zu London, 1748.91. 8. heraug, _ 
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und die Ichtere Echt ſowohl in der Sylburgiſchen als 
Hudfonfhen Ausgabe feiner Werke zu Unfang bee 
zweiten Bandes. Auch find noch Fragmente einer 
Abhandlung von Dionyfius H. übrig, in welchem Ly— 
ſias, Ifocrates, Iſaͤus und Demoſthenes charakteri— 
ſirt werden. 

Diouyfius der Aeltere, Beherrſcher von Syrakus, 
ſtammte aus gemeinem Stande, war aber durch 
Tapferkeit fo ausgezeichnet, daß cr als zwanzigiaͤhri— 
ger Tüngling bereits fhon Hauptmann wurde. Als 
Ayrigent.von den Karthagern eingenommen worden 
war, gieng die Rede, daß hieran mehr die ſyrakuſi— 
fhen Felöherrn, die ſich beitechen ließen, als die Ta— 
pferfeit der Karthager. Urfache ſei, ja die geflüchteten 
Agrigenter fagten es fogar laut. Dionyß unterſtuͤtzte 
ſchlau genug dieſe Klagen, und die Feldherrn wurden 
abgeieht, unter der Zahl der dafür ernannten, be= 
fand jih auch er, aber fein Plan gieng höher, bald 
wußte er fih zum Oberfeldherrn zu machen, und der 
Seftung von Syrakus fih zu bemädtigen. Im Befipe 
derjelben und gellcht von feinen Kriegern erklärte er 
fih 25 Jahre alt zum Könfge, und beurathete nun 
auch, umfeiner Madıt eine Stüße zu geben, die Tode 
ter des angefehenften Syrakuſers. Um feine Krieger 
zu befchäftigen, eroberte er nod) mehrere Städte Si— 
cillens, und hatte den Plan, die Karthager ganz aus 
Sicehlien zu vertreiben, dieß mißgluͤckte aber, und wäre 
die im Karthager Heere eingeriffene Peſt nicht als fel- 
neBundesgenoffin aufgetreten,fo hätte feineHerrfchaft in 
Syrakus, das Die Karthager bereits eingeſchloſſen hats 
ten, nicht gar lange mehr gedauert, nun aber fiherte 
ihm ein vorthellhafter Sriede feinen Befis von Auf: 
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fen, von Innen jedod hatte er öfters mit Empoͤrun⸗ 
‚gen und Verfhwörungen der freibeltlichenden Syra— 
kuſaner zu fimpfen, fo daß fein Leben beftändig in Ge: 
fahr ſchwebte (f. Damon und Damokles). Da er eine 
fah, dab fein Heer ohne auswärtige Beſchaͤftigung 
leichter für Beftehungen empfänglich fei, fo unters 
nahm er einen Zug nad) Unter = Stallen, der die Eins 
nahme Rhegiums zur Folge hatte. Mit dem Lorber 
des Helden geſchmuͤckt, wollte er auch den des Dich⸗ 
ters um fein Diadem winden, aberzum Dichter taugte 
er nicht; bei den olympifchen Spielen, wo er mit um 
den Preis rang, wurden feine Gedichte und er ver— 
hoͤhnt. Da ihm auswärtig fein Lob gezolit ypurde, 
fo quäfte er num Gelehrte und Große an feinehh Hofe 
mit der Borlefung feiner Gedichte. Aergerlich, daß 
der Lorber des Dichters ihm nicht grüne, wollte-er den 
des Helden durch die Ausführung felnes alten Planes, 
die Karthager aus Sicilien zu vertreiben, verjtärfen. 
Allein eswollte ihm dießmal fein Gluͤck, ſtatt Eroberun— 
gen war ein nachtheiliger Friede die Folge. Da kam ploͤtz⸗ 
lich die Nachticht, eines feiner Trauerſpiele ſei zu 
Athen gekroͤnt worden; dleſe erfuͤllte ihn mit ſo un— 
mäßiger Freude, daß er in einen Wonnewahnſinn ver- 
fiel, in weichem ihn die Werzte auf Anftiften feines 
eigenes Sohnes mittelft eines Schaftranfeg den Weg 
ins Jenſeits antreten ließen, nahdem er 25 Jahre ge— 
berrfht hatte. Befonders In den legten Sahren war 
er eben fo furhtfam ald grauſam geworden. 
Dionyf, der Züngere, aͤlteſter Sohn der Wort: 
gen, ergab fih dem Wohlleben uͤnd Ausfchweifungen 
aller Art, bis es endlich feinem Werwandten Dion 
gelang, es dahin zu dringen, Daß er den großen 
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Plato an feinen Hof berief, der nun bald efne ganz 
andere Geftalt gewann. Da dleſe aber fo manden 
em Hofe nicht taugte, fuchten fie den Dion dem 
Dionyſius verbädtig zu machen. Dion wurde ver 
bannt und blich ed aller Bemühungen Plato's unge: 
achtet, ja Plato felbit verließ nach bittern Kraͤnkun— 
gen den Hof. Kaum war aber auch rr entfernt, und 
Zuͤgelloſigkelt und Tprannet wieder im Gange, als 
Dion erfhien, fein Vaterland von dem Tyrannen zu 
befreien, den er vergebeng zu beſſern geſtrebt hatte. 
Jubeljauchzend empfing ihn GSymfus und Dyoniß 
Eonnte bis nah Dions fehändlider Ermordung kei— 
nen fagen Fuß’mebr In Gizilien fallen; er hatte fi 
mit feinen Schaͤtzen nad) Itallen geflüdtet, von wo 
aus er dann wieder Fehrte, aber noch tyranniſcher 
geworden war. Alle feufzten nad Erlöfung, bie ihnen 
endlih durch den Korinther Timoleon (f. d.) ward, 
der den Tyrannen bezwang, welder nun in Korinth 
kuͤmmerlich vom Unterrichte leben mußte und in der 
Verachtung farb, die er dur feine Zügellofigfeit 
fih zugezogen hatte. 

Dvontf, der Helllge, Patrlarh von Alerandrien, 
ein Schuͤler der Origenes, folgte dem Herakles im 
Patriarchate, war cin fchr gelehrter Mann und hatte 
viel zur Belt der Shriftenverfolgungen auszuſtehen, 
in denen er fic als Eraftvollen Bekenner und Ver: 
fechter der riftlichen Kehre zeigte. Er farb 265 m. 
Ehr. Schade, daß wir von feinen Werfen wenig 
‚ mehr als Fragmente befigen. 

Dyoniß, der Heltige, erſter Bifhof von Auge: 
burg, befannt unter dein Namen Sozimus (f. d.). 

Dyoniß, der Areopagit (Belfiner des Arebopags 
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(f.d.) ga Athen), wurde um die Mitte des 1. Jahrh. 
vom heiligen Paulus zum Chriftentyume befehrt und 
darauf eriter Bifhof zu Athen, wo er aud in den 
Shrijtenverfolgungen den Märtyrertod fand. Er fit 
merkwürdig durch die ihm beigelegten griechiſchen my— 
ſtiſchen Schriften und als vermeintiiher Schußheiliger - 
Sranfreihe. Die Schriften zeigen jedoch deutlich einen " 
vtel fpstern Urfprung, und der erite Biſchof von Paz 
ris, der auch Dionß bieß, lebte im 5. Jahrh., kann 
alfo mit ihm keineswegs Eine Perfon ſeyn. — 

Dionyß, der Kleine, ein fepthifher Mond, der 
in der erften Hälfte des 6. Jahrh. Abr in einem Kilo: 
fter zu Rom war und 545 ftarb, tft ald Urheber der 
Srifttiben Zeitrehnung merkwuͤrdig. Er berechnete 
526 einen Oſtercyklus und feßte dag Jahr der Geburt 
Ehrifti nad den zuverfäfjigften alten Angaben in dag 
Jahr 755 nad Roms Erbauung, dieſe Zeitrechnung 
kam aber erft im 8. Jahrh. in Gebrauch. Eben fo 
“ merfwürdig ift feine Sammlung von Kircengefegen, 
namlih von Goncitientejchläffen, Canones genannt, 
und amtliben Briefen der Papfte, die unter dem 
Namen Defretalen bald dad Anfehen einer geltenden 
Duelle des Fanon. Nechtes erhielten. Diefer merk: 
wuͤrdige Mann war der griech. und lateln. Sprade fo 
vollkommen niächtig, daß er bald in diefer, kald in 
jener fprad oder fehrieb; wir haben ihm daher meh: 
tere Ueberfeßungen zu danfen, 

Diovuyfog, der griech. Name des Bachus (f. B.). 

Diopter, 1) die Schaurigen eines Aſtrolabiums 
oder eines andern Meß-Inſtruments, auch die mit 
- Köchern oder Ritzen verfehenen, auf einem Lineale ſenk— 
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recht ruhenden Marmorplatten felbit, 2) ein wund- 
arztlihes Werkzeug. 

Dioptrik, f. Optik. 

Divscorides (Pedanlus) eingriechifcher Arzt aug 
Anazurbas in Gilicten, lebte im erften Sahrh. nad) 
Chriſto. Gein berünntes Werk in 5 Büchern über 
die Materia medica {ft befonders für die Botanik 
fehr wichtig, da die meiften darin vorfommenden 
Hellmittel aus dem Pflanzenreiche genommen find. 

Dioscuren (Tupiters Söhne), ein Beiname der 
Zwilliugsbruͤder Kaſtor (f. d.) und Pollux. Zu Sparta 
warden ihnen zu Ehren die Dioscurien gehalten, 
— Aa dag größtentheild in Sampfübungen be— 

and. 

” Diphthong, Doppellaut, ein aus zwei Vocalen, 
die mit einer Mundöffnung ausgefproden werden, 
sufammengefesrer Laut, 3. DB. au, et, ew u. f. w., 
aut aber dä, d, ü, welhes nur Umslauter (f. d.) 
ind. 

Diplom (vondinıoo, Ich lege doppelt zufammen, 
daher cigentlih ein Brief, der nur einmal zuſam— 
menlegt, und dadurch in zwei Hälften getheilt iſt), 
jede Urkunde, welde mit Siegel und Unterfchrift 
beglaubigt fjt, und durch welde Freipeiten, Wirden 
u. d. gl. ertheilt werden; 3. B. Doctordiplom. 

Diplomaten, oder Diplomatifer heißen iene 
Staatömänner, welchen die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten übertragen tft, welche ſonach alle 
mit andern Staaten In friedlihen Verhaͤltniſſen fich 
ergebenden Gefhäfte und noͤthigen Unterhandinngen 
au beforgen haben, In größern Staaten bejteben ei— 
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gene Miniſterien zur Leitung ber auswaͤrtigen Ange— 
legenheiten, auch ſenden ſich die Staaten gegenſeitig 
Geſandte (. d.) welche nach dem Range ihrer Man: 
danten und dem Umfange ihrer Volltnachten ſehr 
verſchledenen Ranges find. Die Geſammtheit der 
an einem Hofe befindtihen auswärtigen Gefaudren 
heißt das diplomatifhe Korps. Ein Diplomat, der 
diefen Namen verdienen will, muß neben der genauen 
Kenntniß der alten und modernen Sprachen, beſon— 
ders der franzoͤſiſchen, welde gegenwärtig im diplo— 
matiſchen Leben allgemein eingßfuͤhrt iſt, vor allem 
mit Geſchichte, Geographle und Statiſtik vertraut 
ſeyn, welche Wiſſenſchaften ihn allein mit dem Zu— 
ſtande der gegenwaͤrtigen Staaten und der Entwicke— 
lung deſſelben in der Zeit mittelſt einer genau zu— 
ſammenhaͤngenden Kette von Urſachen und Wirkungen 
bekannt machen. Er muß ferner das allgemeine 
und die beſondern Staatsrechte, das allgemeine und 
europaͤiſche Wölferrebt, dag Geſandſchaftsrecht und 
die Potitifen der verfchiedenen bejtchenden Kabi:- 
nefe gegen einander mit philofophiihem Geiſte ſtu— 
dirt haben, und nur mit folhen Vorkeuntniſſen ver: 
fehen, kann er fih au den Schlufftein der ihn 
nöthigen Wiffenfhaften nahen, an bie fogenannte 

Diplomatie im engern Sinne, welde ihn lehrt, 
wie bei den beftehenden Verhaͤltniſſen bag Intereſſe 
feines Staateg unter dem fteten Primate ded Mo: 
talgefeßes, bei den biplomatifhen Verhandlungen, 
am meiften gefördert werden fünne, Gine folde 
Wiſſenſchaft aber haben wir noch nicht in der eigent— 
lich wiffenfhaftiihen, d. h. ER SEn Form, nur 

Eonv. ker. VI 
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wentge Verſuche, fie herzuftellen und brauchbare Bruc- 
füde in den Memoiren und Werfen verfhiedener Di: 
plomaten. Wie in allen Wilfenfchaften, fo gieng auch 
bier die Praxis der Theorie voraus, und wir baten 
bereits einen reihen Schaß von diplomatifhen Negeln 
und Erfahrungen, ohne cin fyſtematiſches Ganzes, 
eine wohlgeordnete Theorie zu Haben. Ein niit den 
von’ ung gefiederten Vorkenntniſſen verfehener Diplos 
mat wird indeflen diefelben leicht in foweit zu ordnen 
vermögen, als es zu ihrer Venuͤtzung im diplomatt- 
ſchen Leben nöthig ift. Die Lehre von den befiehen: 
den Formen und üblihen Methoden der Unterhands 
Iungsweife, dann vom diplomatiihen Geremoniel 
may den Cyclus der diplomarifhen Wiſſenſchaften 
bef&lichen. Uebrigens wird der ddıte Diplomat fo 
gut geboren, ald der Dichter, und iſt um fo feltner 
zu finden, je mehr fid) gründiihes Wiffen und philo— 
ſophiſch-hiſtoriſches Korfchen mit ungemeiner Xeich- 
tigkeit im Hofleben fid zu bewegen und großer Unter: 
handlungsyabe paaren müffen, und was die ddhten 
Diplomaten am feltenften macht, ift, daß fie zu dem 
allen auch noch rechtlichen Stun und ein edles Herz 
dringen follen! Als nod die majeftätifh - abgemeflene 
Lateinifhe Sprade die Sprade der Diplomaten war, 
da fand fih Gelehrſamkeit und rehtliher Sinn um 
fo häufiger, als melft die größten Rechtsgelehrten 
(Hugo Grotius, Yuffendorf) zu diplomatifgen Ge— 
Thäften gebraudt wurden, feit aber Durch Ludwig XIV. 
franzöfifhe Sprahe und franzoͤſiſches Geremontel in 
die DiplomatiE eingeführt wurde, trat Spielerei mit 
annüßen Formen ‚an bie Stelle. des philoſophiſchen 
Wiſſens, und der Gab, daß das Rechts- u. Moral: 
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Geſetz die Baſis der Unterhandfungen ſeyn müffe, ward 
meiſt mit franzoͤſiſcher Leichtigkeit vergeifen. 
. Diplomatit, ſ. Urkundenlehre. 

Dipodie oder Syzigie, in der Metrif ein Ab- 
fhnitt des Metrums, welcher eine Verbindung von 
zwei Füßen enthält, 3. DB. ein Dijambus. 

Dkppel (Joh. Konrad), geb. zuDarmſtadt 1695, geft. 
auf dem Schloſſe Wittgenſtein 1754, ein befannter 
Schwärmer des vorigen Jahrhunderts,war anfangs Theo— 
log, ward aber nachher, da er die Feſſeln der Orthodoxie 
nicht tragen konnte, Mediziner, und ſchimpfte fein 
Leben lang weidlih auf die Geiftlihen, ob er glei 
viel deßhalb auszujtehen hatte. Er fol der Erfinder 
des DBerlinerblaus feun. Seine Schwärmerei, mit 
der er jedoch viel Gelehrſamkeit In der Theologie und 
Chemie vereinte, hatte er der Lectuͤre Jacob Böhme 
zu danken. Als Schriftiteller nannte er fih Chriſtia— 
nus Democritud. — 

Diptihon, urfprünglicd .gleihbedeutend mit Di— 
plom, erhielt in der fpätern Zeit eine andere Bedeus 

- tung, und wurde wichtig in der drifttihen Kirche, 
wo man breierfei Dipticha hatte: 1) der Bifchöfe, 
welche Namen und Leben ausgezeichneter Bifchöfe, 
2) ber Lebenden, welhe die Namen um bie Kirche 
verdienter lebender Paͤpſte, Patrlarchen, 3) der Tode 
ten, welde die Namen der veritorbenen Kirhenglieder 
enthielten. Aus den erften wurde Feiertage in den 
Kirchen vorgelefen, Die beiden andern dienten zum 
ehe der Einſchließuag der darin Verzeichneten ine 
Gebet. 

Directe Abgaben, f. Abgaben. 

- Direftorium,. die oberfte Leitung. einee 
öffentlihen oder Privat: Inftituts oder die Per— 
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ſonen, welchen dieſelbe uͤbertragen iſt. Ruht das 
Directorium bei einem Einzelnen, ſo heißt dieſer 
der Director, doch wird es mit dieſem Titel nicht 
immer fo genau genommen. Ueber dag franz. Direc- 
torium fehe man Revolution (franzofifhe). 

Diren, f. Eumeniden. . 

. Dis, Name des Pluto (f. d.) und des Hades bei 
den Nömern. 

Dis, in der Mufit die um einen halben Ton er: 
höhte zweite Stufe der diatonifhen Skala, gleich der 
um einen halben Ton erniedrigten dritten Stufe Fis, 

Discant, f. Sopran. 

Dischplin, 1) der Theil der Erzichung, welder 
in Leitung und Einſchraͤnkung gefeßwidriger Neigungen 
und Begierden befteht, wobei der Zwang eine Haupt: 
rolle fpielt, 2) die Zucht felbft, fo 3. B. Kirchen: 
Disciplin, das fit Kirchenzudt (ſ. d.), dann Arlegs- 
disciplin. Auf dem Gebiethe der Wiffenfhaften heißt 
jedes befondere Fach oder jede befondere Wiſſenſchaft 
Disciplin. 

Disconto (ftal.), Abzug, wenn Waaren oder Wed: 
fel früher als zur feitgefesten Seit bezahlt werden, 
uach Prozenten beſtimmt. Daher discontiren 1) einen 
Wechſel vor der Verfallzelt mit gewiffen Abzuge ſo— 
gleich bezahlen; 2) einen noch langer Laufenden Wech— 
fel an einen dritten giriren und fich für Bezahlung 
einen Abzug nad) Prozenten gefallen- laffen. Dis— 
contocomptoir in Schweden, eine koͤnigl. Anſtalt zur 
Beförderung des Handels, 

Discordia, f. Eris. 

ONE: , ſoviel als Reſpekttage 


Discus, eine fteinerne oder metallene, flach ande 
gehoͤhlte, in der Mitte durhbohrte, uud durch Nienen 
an der Hand befeftigte Wurfiheibe, der Eaye nad 
eine Erfindung des Perſeus; das Werfen damit war 
bei Griechen u. Römern, befonders aber bei den erjtern 
eine gymnaftifhe Uebung, die fehr im Schwunge war. 
Apollo tödtete mir dem Discus aus Verſehen den Hya— 
cinth. — An manchen Orten wird der Teller, worauf 
die Hoftien beider Konfefretion Liegen, auch Discus 
genannt, eben ſo auch der mittlere Theil einer Blüte. 

Diesjunftion, (. Urtheil. 

Dispache, cin Wort fyanifhen Urfprunged, dag 
im Seerechte «ine fchriftlihe Auseinanderfegung aller 
bei Strandung eines Schiffes vorgefommenen Fälle 
bezeichnet und in großen Sechijen von eigens beftellten 
Dispacheurs gefertigt wird. Sie beftimmt, nachdem 
alles mögliche darüber vereinigt und in Ordnung ges 
draht worden ift, die Ausgleichung zwiſchen den 
Aſſecurateurs, Befrahtern und übrigen bethelligten 
Derfonen, und ift gegen alle Einwendungen, wenn 
fie nicht auf ofenbare Fehler gegründet find, gültig. 
Tritt jedoch der Fall ein, fo muß an das Admiralk- 
tät8= Gericht appellirt werden. 

- Dispenfation, die Aufhebung oder Modifika— 
tion eines verblethenden Geſetzes für Einen oder Meh— 
tere, durchaus aber nur für einen beftimmten Kal, 
iſt Snadenfahe und kann daher nur von der hödhften 
Gewalt ausgehen. Es verfteht fih indeß von felbit, 
daß die Dilvenfation fih nie auf dad Merbot der 
widerrehtlihen Handlungen, z. B. bes Naubee, des 
Mordes erftreden fann, von dem der Regent, will 
er nicht der Schrecken feines Volkes werden, fi ſelbſt 
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necht diepenfiren kann. Sn getftlihen, vorzüglich In 
Eheſachen, tft die Diepenfation in der farb. Kirche 
eine Sache der geiſtl. Obrigkeit, des Biſchofs, in 
wichtigen Fallen, 3. B. von abgelegten Gelübden, dem 
Pabſte felbjt vorbehalten. Die weltliche Regierung 
kann nur verlangen, dad fie von den Gefuhen und 
der Erlangung folcher Difpenfatlonen von ihren Unter= 
tbanen in Kenntniß gefeßt werte. — In der evanges 
liſchen Kirche iſt das Dispenfationsredyt an die Lan— 
desherrn, und Im Falle, daß dieſe katholiſch -find, 
an die Staatsregierung und Die von derfelben eins 
gefeste oberfte geiftliche Behörde gekommen. 

Dispenfatorium, ein von der Negierung aus— 
gegangenes Buch, worin alle Arznei- Mittel angeges 
ben find, welche in der Apotheke vorräthig gehalten 
werden follen, auch die Art ihrer Bereitung ben 
Apothefern vorgefhrieben wird. " 

Disputation, ein mündlich, insbeſondere 
Öffentlich gehaltener, gelehrter Streit, bei weldem 
die eine Parthei (der Dpponent) das Gegentheil von 
dem zu beweifen fucht, was die andere (der Reſpon— 
dent oder Defendent) behauptet hat, wozu die anges 
wandte Logik die Regeln giebt, Wird ein folder 
Streit nicht logiſch getrieben,’ fo ſchwaͤtzen beide 
Parteien ins Blaue hinein, und das gewöhnlichfte iſt, 
daß entweder der Cine den Gegenjtand des Strei— 
tes ganz anders deffinirt, als der andere, oder der 
Streitpunft, ohne daß die Streitenden es merken, 
verrüdt wird. — Die gewöhnlichite Disputation iſt die 
Promotiong : Disputatlon (pro gradu), durch welche 
man eine akademiſche Würde erwirbt. Die Inau— 
gural⸗Disputation bei dem Antritte einer akademiſchen 
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Stelle und die Habifltationg-Dieputation, durch welche 
das Recht Vorleſungen zu halten erlangt wird, ſind 
nicht überaft gebräuchlich. Auch die beim Disputiren 
zu Grunde gelegte Schrift heißt Disputation. 

Diffendersg, f. anglifanifhe Kirche, 

Diffidenten, fett 1756 in Pohlen alle, welche 
der herrſchenden Fatholifhen Religion nicht zugethan 
find, alfo Eutheraner, Nerormirte, Griehen und Ar— 
meter, weiche freie Religionsuͤbung haben; Quaͤtker, 
Biedertäufer, Speintaner, Boͤhmiſten ıc. find ganze 
lich ausgefihloffen. Auf Senator= nnd Miniiterjtelten 
durften ſonſt die Difiventen Feine Anfprüdhe maden ; 
die neuern Schickſale Pohlens aber haben den Diffiden= 
ten gleihe Nechte mit den Katholiken verfchafft. 

Diffonanz, f. Accord, 

Diſtanz, die Entfernung eined Körpers von ei— 
nem andern; fie wird nad) der kuͤrzeſten Linie die ſich 
zwiſchen beiden zichen läßt, gemeien. Es gibt auch 
Inſtrumente, die Entfernung gleih vom Standpunfte 
auszumeifen, und diefe heißen Diftanzmeffer. 

Diftel, earduus, eine Pflanze, hat bekanntlich am 
Stengel, an den Blättern und am Kelche Stacheln 
und eine ſchoͤne rothe Bluͤthe. Bekannt find am mei— 
ſten C. nutans, die Eſelsdiſtel u. C. Marianus, die 
Frauen- oder Marienditel. Im weitern Sinne heißt 
jede Pflanze mit ſtachligem Blumentopfe Diitel. 

Diſt ichon (Doppelveys), ein aus cinem Hexame— 
ter und Pentumeter beſtehendes metrifches Zellen 
Paar, befonders bei Epigramen fehr gebräuchlich, aber 
auch für die Eiegie die palendfte Form, daher das 
elegiſche Versmaas genanut. Schiller bezeichnet dag 
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Diſtichon for 
Im Hexameter ſteigt des Springanell$ ſuberne Säule, 
Im Pantemeter drauf fallt fie me odiſch herab. 

Diſtrict, ſovlel als Bezirk. 

Diterich (Joh. Samuel), Oberkonſiſtorialrath zu 
Berlin, Verfaffer guter Kirchengeſaͤnge, geb. zu Berlin 
1721 und geft. 1797, ein Mann von hellem Blide und 
ehrwürdigem Charafter. 

Dithbyrambug, 1) Beiname des Bachug, weil er 
zweimal geboren wurde, einnal von feiner Mutter 
Semele und dann aus der Hüfte feines Vaters; dann 
2) ein Lobgedicht auf den Badhus oder auf den Wein, 
in wahrer oder erkünftelt trunfner Maferei ohne 
beftinnmte Anordnung gefertigt. Der fchönfte dent— 
fhe Dithyrambus iſt wohl Schillers „Nimmer, das 
glaubt mir’ ꝛc. 

Dittersdorf, (Karl Ditters von), geb. zu Wien 
1750, felt 1775 Landeshauptmann zu Freienwalde In 
Schleſien, ward 1797 in Penfion gefest, und ftarb 

1799 zu Marhl in Böhmen in großer Dürftigs 
keit. Er war einer der beliedteften u. ruhmreichſten 
Opernkomponiſten feiner Zeit, und ift vielleicht noch 
der befte in der fomifhen Oper. Sein „Doctor und 
Apotheker’, „Hierouymus Knicker“ und „das rothe 
Kaͤppchen“ werden noch immer gerne geſehen, wie ſie 
denn auch voll Charakteriſtik, Naivetaͤt und Laune 
find. Es iſt eine Selbſthiographie von ihm vorhan⸗ 
den (Leipzig, 1801). 

Ditton aus Salyebury, geb. 1615, ein großer 
Mathematifer zu London und der vermeintlihe Erz. 
finder der Längenmefung zu Waſſer; fein theologi— 
ſches Werk über das Chriſtenthum iſt cur) ganz Eine 
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topa verbreitet worden. - 

Divan, Diwan, ı) koſtbares Nuhebett Des Haus: 
beren bei den Türken; 2) eben deshalb das höchite 
Collegium des Großfultang, fo wie der Paſcha's, der 
Dev’s von Algier, Tuni's und Tripoli u. a. m. 5) 
Snebefondere die Verſammlung der türfifhen Meint: 
fter und Großbeamten (wenn auch der Großfultan nicht 
dabei ft) unterm Großwepier, im Serail wödent- 
lich zweimal gehalten; der Muftt kommt nur auf be= 
fondere Einladung dazu, und die Aga's bleiben im 
Vorzimmer. Non diefem fogenannten Galibee-Divan 
unterfcheidet fi der Adfchat:Divan, den der Regent 
bei dringender Noth beruft, und wobei alle Añwe— 
fende (unter ihnen die Ulema, die Aga's und Anders 
re) ſtehen müfen; fo wic der Diwan im Palafte des 
Großweßiers, eine Art von Appellatlonsgeriht; A) 
Summlung aller Schriften eines Schriftſtellers, be— 
"fonderd wenn fie nad) deſſen Tode veranftaltet wird. 
5) Bei ung heißt ein Sopha ohne Füße mit Kiffen 
bis auf den Boden ein Divan. 

» Dividende, f. Actien. 

Divifion, eine, beſonders größere, Truppenabthei— 
lung, gewöhnlid von 2 Drigaden Infanterie oder 2 
bis 5 Brigaden Kavallerie. Daher Dtviſtons-Ge— 
neral. Gemwöhnlid nennt man das Zuſammenſto— 
Ben von zwei Kompagnien oder Gecadrong eine 
Diviſion. Auch die zwei Züge einer Kompagnte, 
3. B. beim Kolonnen- Marfh, zum Deplotren, heißen 
Divifion. Daher Divifionsweife feuern. Die Divi— 
fion einer Flotte ift die unter einem eigenen Befehls— 
haber ftehende Abthellung derfelben. — In der Arithe 
meri? iſt die Diviſion jene Rechnungsart, mittels 
welcher beſtimmt wird, wie vielmal die eine von 2 
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gegebenen Zahlen größer fei als die andere. Dieje— 
nige Zahl, deren Größe fo beftimmt werden fol, heißt 
der Dividendus, die Zahl, nah welcher die Größe 
bejtimmt wird, der Divifor, und das Product der 
Quotient. 3. B. 6: 2 5. Hier it 6 der Div» 
bendus, 2 der Divifor und 3 der Quotient, Welcher 
beitimmt, dad 6 5mal größer feie ale 2. Das Bels 
hen der Divifion, weldhe einender 4 Species ausmadt, 
it (: —). — Dipviftion (logifhe), f. Eintheilung). 
Divifton (iur). Nach roͤm. Rechte Haben Aeltern und 
Großaͤltern das Recht, Ihren dereinftigen Nachlaß ohne 
weitere Foͤrmlichkelten unter die Kinder zu vertheilen, 
wozu ein eigens aufgefeßte und von Ihnen oder den 
Kindern unterfhrliebenen Urkunde hinreichend iſt; dieß 
beißt man Divisio parentum inter liberus. Auf den 
Gall, daß durch dieſelbe ein Kind nicht einmal den 
Pflichtiheil erhalten follte, Fann es deſſen Ergänzung 
fordern. 2) Exceptio divisionis, der Rechtsvorthell, 
daß, wenn mehrere lich für eine Schuld gemeinfchafte 
lich verbärgen, nur jeder für feinen Theil haften muß; 
fie müßten ſich denn ausdruͤcklich erklärt haben, 
auf diefe Rechtswohlthat zu verzichten und jeder Eine 
selne für das Ganze (in solidum) haften zu wollen. 
Diezzar, aud Bosnlen, anfangs Sclave, wurde 
in Aegypten der Guͤuſtling des Ali Bel, den er nılt 
flürzen Half, fpätes fait unabhängiger Paldha von Sy— 
rien u. Feldherr gegen Napoleon im Oriente, der ihn 
im Felde zwar immer fchlug, aber wegen des mißlun— 
genen Angriffs auf Acre ſich zum Nuͤckzuge genoͤthiget 
fah. Dieszar ftarb nach langen Kämpfen mit der Pforte 
im Fahr 1504 und hinterließ unermeßliche Schaͤtze. 
Dlugoß (Joh.), lat, Longinus, geb. 1415 zu 
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Vrzecznice, geſt. 1480 ale Erzbiſchof zu Leopoldſtadt, 
der beſte und treueſte polnifhe Geſchichtſchreiber, defs 
fen Werk bis 1444 reicht. 

Dobberan oder Doberan, fehr befuhted Sce= 
bad und Flecken in Medtendurg: Schwerin an der Oſt⸗ 
fee mit 1500 Einw. In der Kirche ſieht man die Bes 
grabniife der alten Herzoge von Mecklenburg und andes 
rer Perfonen. Eine viertel Meile davon zieht fich der 
hl. Damm, ein hoher Wall, durch Die Natur Fünftlich ges 
bildet, von wunderbar gefärbten Steinen, weit in bie 
Dftfee hinaus. 

Dobrowsft (Joſeph) Abbe, geb. 1754, Dr. ber 
Philoſophie, Mitglied der koͤnigl. boͤhm. Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften, lebt zu Prag in der Familie der 
Orafen von Noftiß. Er iſt der gelehrteite Slave in der 
Öftreihifhen Monarchie und hat fi dur feine Ge— 
ſchichte der boͤhmiſchen Sprache und der ältern Litera— 
tur und durch feinen Methodius und Cyrillus, die Apo— 
let der Staven, um die Literatur verdient gemadt. 

Dobſchuͤtz, preußifher Generallieutenant, geb. zu 
Glogau, hat fid bei Großbeeren 1315 durch Tapferkeit 
ausgezeichnet, eben fo auch bei Dennewiß und Schiweide 
niß. Er leitete auch die Belagerungen von Wittenberg 
and Erfurt u.von 1814 bid 1815 dag Militärgoudernes 
meut in Sacdfen. 

Dode, ein gemauerted Baſſin beim Shifföwerft, 
worin man Schiffe baut und Falfatert und dag man 
durch Schleußen niit Waffer füllen und auch Ins Trok— 
kene legen kann; Daflelbe umgiebt die Dodenbank 
zit ftufenweifen oder amphitheatraliſchen Singen. In 
der Baukunft heißen Doden Eleine, die, einen Sims 
oder Krauze tragende Säulen, die zuſammen ein Ge> 
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länder ausmachen. 

Doctorwürde. Sie kam mit Entftehungder hohen 
Schulen auf, erhielt jedoh erft auf der Unfverfitdt 
Bologna, wo der berühmte Srneriug ſeit 1128 die Rech— 
te lehrte, öffentlihe Gewähr, als diefer den Kaffer 
Lothar Il., deffen Kanzler er war, bewog, die Dortor: 
Promotion einzuführen. Von der Fakultät der Rechts— 
Wiſſenſchaft gleng diefe Wuͤrde zuerft zur Fakultät ber 
Gottesgelahrrheit über, und Fam Im Jahre 1529 au 
auf die Mediziner. Später Fam diefelbe auch zu 
den Phllofophen und zuletzt, in Ländern, wo die Staats— 
Wirthfhaft eine eigene Fakultät bildet, auch zu 
diefer. — Zu Orfort und Cambridge werden auch Docto— 
ren der Muſik gekrönt. Der große Haydn und Rom— 
berg erhielten von dort dieſen Ehrentitel, — 
Doctrinairs, ſ. Kammern (Efranzoͤſiſche). 

Dodona, theſſaliſcher Ort am Eurotas, In Pelas- 
giotis, 2) Stadt in Epirud, berühmt durch das Orakel 
des Zeug, das wahrſcheinlich ägyptifhe Priefter hieher 
verpflanzten. Nach der Mythologie aber veranlafßte es 
die eine der beiden fprechenden Tauben , wovon die 
andere den Bau des Ammontempels veranlaßt haben 
fol. — Die Drakelfpenderin horchte zuvor auf Das Ges 
fäufel der dDodonifchen Eiche, oder auf das Naufchen der 
dafigen Quelle, oder endlich auf den Klaug der fupfernen 
dodonifhen Beden, die um den Tempel hiengen, und 
den Ausdruck dodonffches Erz (d. i. gefchiwäßige Zunge) 
veranfaßten. 

Döderlein, 1) Joh. Aler., geb: 1675 zu Welf: 
fenburg In Franken, ein berühmter Geſchichtsforſcher, 
ftarb in feinem Geburteorte als Rektor 1745. Vlel 
berühmter ift 2) Johann Chriſtoph Döderlein, geheimer 
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Kirhenrath und Profeffor zu Jena, geb. 1746 In 
Windsheim, geft. 1792, einer der größten proteftans 
tifhen iCheologen Deutfchlands. 

Dödiberg, höcdfter Gipfel der weitlihen Kette 
der rhätifchen Alpen zwifchen dem Ganton Glarus und 
Graubändten in der Schweiz, 11,110 Fuß über dem 
Meere erhaben, trägt bie ſtets im Sommer gangbare 
Straße nad Difentis in Bündten. - 

Doͤll (Friedrih Wilhelm), Profeffor der Bildhauer: 
Kunft in Gotha, geb. in Hildburghaufen 1750, einer 
der gefhieteften Bildhauer Deutſchlands, der durd die. 
Unterftüßung des Herzogs Ernft von Gotha und unter 
der Leitung eines SHteifenftein und Winkelmann zu 
einem folhen trefflihen Künftler heran gedleh. Sein 
erſtes Werk von Bedeutung war Winkelmanns Denk- 
mahl, andere berühmte Kunftwerfe von ihn find: die _ 
Gruppe „Glaube, Liebe und Hoffnung’’, Leibnizens Denk: 
mahl zu Hannover und Keplers Denkmahl zu Negend- 
burg. Alle feine Werfe zengen von tiefem Studium 
der Antike. Er ftarb zu Gotha 1816. 

Dörfling, f. Derflinger. 

Doͤrnberg, oder Dorenberg, (Freiherr von). Als 
im Jahre 1809 nah zwiſchen Frankreich und Deft- 
reich neubegonnenem Kriege ein Aufftand in dem 
Dorfe Waldhaufen (am 21. April) entftand, ward 
Dörnberger, damals HDberfter der Jäger von der 
Garde, gegen die Aufrährer gefhldt. Entflammt 
aber von der Idee, das fremde Joch von Weftphalen 
abzuſchuͤtteln, ſchlug er fih zu ihnen, und faßte den Rie— 
fenplan, Hieronymus felbit gefangen zu nehmen. Er 
mißlang, weil Dörenbergerd Truppen, ftatt wie er fi 
geſchmeichelt Hatte, ihm au folgen, nad Kaſſel zuruͤck— 
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kehrten, und er mußte ſich nach Boͤhmen fluͤchten, 
wo er beim Korps des Herzogs von Braunſchwetg 
Dienfte nahm, während zu Kaffel das Todesurthell 
gegen ihn ausgefprochen ward. Später trat er in's 
ruſſiſche Herr und dann als Generalmajor in die 
Dienfte Hannovers, als deffen Gefandter er in der 
Folge nad) Petersburg gieng. 

Doge hieß in den ehemaligen Nepubliken Ven edig 
und Genua das Haupt der Regierung. Er ward aus 
dem Adel in Venedig auf lebenslaug, In Genua auf - 
zwei Sahre gewählt. Seine Regierung war mebt 
durch Formen, als in der That befhräanft. Man fehe 
übrigens; Genua und Venedig. 

Dogge, auch Baͤren- oder Vullenbeißer genannt, 
eine Hunds-Nagçe mit ftarfen Muskeln und Scene 
fein, tief an den Seiten herunter hängenden Wans 
gen und geiferndem Maule. Die Dogge ift von den 
Windhunden durd nicht fo hohe Schenkel und- ftärz 
fern Leib unterfhicden, und wird zur Heße von 
Wildfhweinen, Wölfen, Luhfen und Baͤren, insglei— 
Sen zur Dchfenhege abgerichtet. Un Ketten und 
Striden angelegt ift fie ſehr wild und fürdprerlich, falle 
- Menfhen an und wirft fie nieder. Die englifhe 
Doyge ift die größte Art von Bullenbeißern und 
Durch ihre längere Schnauße von den gemeinen Bul- 
lenbeißern unterfihleden, 

Dogma, überhaupt ein Lehrſatz, dann insbefon- 
dere eine Glaubenslehre in der pofitiven Theologie ; 
daher Dogamatifch, was die Glaubdenslchre betrift, 
und Dogmatif, die fuftematifhe Darftellung der 
Glaubenslehren einer bejtehenden Kirche, insbeſon— 
dere der chriſtlichen, katholiſchen oder proteſtantiſchen. 
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Eine ſolche kann lediglich den Zweck haben, die Dog⸗ 


men der fraglihen Kirche getreu aus den Quellen, » 


im Gelfte der Kirhe und im phllofophifchen Zuſam— 
menhange darzuflellen. Wenn der Verfaſſer daher 
einerfeitd Quellenkenntniß, Geſchichte, Kritik und 
Philoſophie zu feiner Arbeit mitbringen muß, fo muß 
er fih anderſeits wohl hüten, feine eigenen Anfiche 
ten über die verfchiedenen Glaubenswahrheiten ſtatt 
der elgentlihen Dogmen der. Kirche zu geben, 
fonft ſchrelbt er wohl vielleiht ein guted Bud über 
die riftlihe Religion, wie fie überhaupt aufgefaßt 
werden fol, aber die Dogmatik einer befimmten 
Kirche gewiß nicht. — Dem katholiſchen Dogmatiker 
wird es um fo leichter, innerhalb der ihm zuſtehen— 
den Graͤuzen zu bleiben, als die Fatholifhe Kirche 
uͤberhaupt eine Entfheldung ihrer Glieder über Wahre 
heit oder Falfıhheit der Dogmen nicht geftattet, fonts 


dern auf den Grund der den Nacfolgern der Apoſtel 


verfprodenen Gnade bes heit. Geiſtes unbedingten 
Glauben für die Entfcheldungen der Gencillen von 
den Kirchengliedern fodert: Der katholiſche Dogma— 
titer hat daher nur die Dogmen feiner Kirche, mie 
fie von den Concilien auf den Grund der Bibel n. der 
Tradition außgefprocen find, darzuftellen. — Bei der 
Glaubensfreiheit aber, welche die evangellſche Kirche ih: 
ren Gliedern geitattet, geſchleht es Leicht, Daß der pro— 
tejtantifhe Theolog feine eigenen Aufihten ftatt den 
Dogmen feiner Kirche giebt. Allein auch er follte dabei 
ftehen bleiben, dag Syſtem feiner Kirche getrew aus 
den ſymboliſchen Büchern darzuftelfen, und dann bleibt 
es ihm freilich unbenommen, feine Anfihten (aber 
als die feinen) beizufügen, was wohl an dem oder 
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jenem Dogma auszuftelen wäre. Die meiſten prote- 
ſtantiſchen Dogmatiker Haben auch dieſen Unterfchled 
erfannt, und fo den dornigen Weg glüdlid durchwan— 
dert. Zu den beiten Fatholifchen Dogmatifern neuerer 
zeit gehören GStattler, Zimmer, Galura, Schwarz: 
Huber, Schwarz u. a. — Unter Dogmengefchichte 
verſteht man die kritiſch-hiſtoriſche Darſtellung, wie 
ſich die Dogmen einer Kirche allmaͤhlig entwickelt und 
nach einander gebildet haben. Ihre vorzuͤglichſten 
— find Kirchengeſchichte, Kirhenväter und Con— 
eitien. 

Doamatifhe Methode in der Philofophie, f. 
Philoſophiſche Methoden. 

Dohle, eine Heine ſchwarze Nabenart, wohnt in 
hohen Thuͤrmen und alten Gemäuern, frißt Aas, Ge— 
würm, Inſekten, Obft und allerlei Samenkörner. Die 
Dohle fann man leicht zahm machen, und etlihe Wor— 
te nachſprechen lehren; weil fie aber fehr diebifch iſt, 
und alles, was blank iſt, wegträgt, läßt man fie nicht 
gerne in Haufern herumlaufen. Eine befondere Abart 
tft die graue Dohle, die fih nur in einigen Ge— 
genden von Deutfchland aufhält, und des Winters 
wegzieht. 

Dohm (Ehr. Wilhelm von), Fönigl. preuß. Staate- 
rath und Kammerpräfident, geb. zu Lemgo den 11. Nov. 
1751, der Sohn eines Intherifchen Predigerg, ift ale 
Staatsmaunn und Gelehrter gleih ausgezeichnet und 
um Deutfchland verdient, weßwegen ihn auc fein Koͤ— 
nig in den Adelftand erhob. Als Weſtphalen von Preu— 
Ben loßgeriffen wurde, trat Dohm ale Staatsrath ia 
weftphältfhe Dienfte, wurde aber mehr zu diplomati⸗ 
fhen Gefchäften gebraucht; 1810 zwang Ihn ein Bruft- 
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uͤbel ſeinen Abſchied zu verlangen, den der damalige 
König von Weſtphalen, ihm, bis feine Geſundheitsum— 
ftände ſich Andern wurden, ertheilte. Seit dieſerZeit lebte 
er privatijirend zu Purtieben und jtarb 1820. Das be 
rühmteite feiner Werfe ift: „Denfwärdigkeiten mel 
ner Zeit oder Beiträge zur Geſchichte ‚von 1778 bie 
1806.’ 

Dohna (ehedem Donya), fähirfhe Stadt Im Meiß— 
ner Kreife im Amte Pirna, an der Mögliz, größten- 
theild ganz neu gebaut, mit 800 Einw. Es war einft 
der Siß eines berühmten Schöppenftuhles, und es be= 
findet fih dort die Ruine der 1405 zerftörten Burg 
der Burg= und Neichsgrafen von Dohna. 

Dolce (füß), muſikaliſcher Kunjtausdrud, bezeich- 
net, daß ein Stüd fanft nud mit tiefem Gefühle ge= 
fpielt werden folle. 

Dolce (Carlo),_ein berühmter Maler der Floren— 
tinifhen Schule, ein Schüler Jacobo Vignialis, malte 
Madonnen und andere Heilige, füß wie fein Name. 
Furchtſamkeit und Schwermuth war ihm eigen, und 
gieng auch auf feine Arbeiten über, die alle mit be= 
fonderem Fleiße auggeführt find. Seine Caͤcilia, wohl 
fein beſtes Werk, befindet ji) in der Dresdner Galle: 
tie; feln Chriſtus, wie er Brod und Wein fegnet, iſt 
oft in Kupfer geftohen, nnd fein Chriftus am Del 
berge, befindet fi in Parts. 

Dolde, 1) urfprünglih der Gipfel, Wipfel, 2) 
Blüthe aus einer Menge gleih langer Blumenftiele 
oder Strahlen, weiche die wahren einzelnen Blüthen 
tragen, die aus einem Yunfte auslaufen. Dolden= 
artiged Blatt, wo an der Spike des Blattſtieles viele 
Blätter anfisen, die ſich über einander legen und 

Eon. Lex. VI. 17 
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Ereigförmig ausbreiten. Dolde, Blume, die nas 
türlihe Anlage einer Dolde har. 

Dole, Spike des Juragebirges im dftlihen Frank: 
reich, etwa 5200 Parlfer Fuße über dem Meere erha— 
ben. Vom Gipfel fallt öftlih eine 500 Ellen hohe 
Wand herab. Die Ausfiht gehört zuden prachtvolfften, 
die man kennt; man überfieht 3. B. allein 7 Seen. 

Dollar, Nir: Dollar, die allgemeine Rechnungs— 
und Zahlungsmuͤnze der norbamertfanifhen Kreiftaa- 
ten; es gibt ganze, halbe und viertel Dollarftüde, 

Dollart, Meerbufen der Nordfee, zwifhen Dft- 
friesland und Gröningen, durch die Mündung der Ems 
entftanden, aber durch große Fluthen 1277 (wo bier 
gegen 50 Ortſchaften zu Grunde giengen) und 1287 
febr erweitert. Seit 1752 gewinut man auf deutfher 
Seite wieder Immer mehr Land von ihm zuruͤck, deſſen 
Befis durh Eindeichen gefihert wird. 

Dollond (John), ein Engländer, berühmt als 
Erfinder der achromatiſchen Öläfer (f. d.), flarb 1761. 
Sein Sohn Peter trieb die von feinem Vater erfundene 
Verbeſſerung noch weiter. 

Dollmetfher heißt ein Sprahverftänbiger, def- 
Ten fid zwei oder mehrere Perfonen, die nicht einer- 
let Sprade reden, bedienen, um fich einander ver: 
ſtaͤndlich zu mahen, Inden derſelbe die Worte des 
einen dem andern in der ihm befaunten Sprache 
erklärt. Dollmetfher, die fiebenzig, f. Septuaginta. 

Dolomieu (Deodat Guy Silvain Tancrede) geb. 
zu Malta den 24. Fun. 1750, aus Dolomieu im 
Dauphiné, ward fhon ale Kind In den Mralthefer- 
Orden aufgenommen, und trat mit dem Isten Jahre 
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feine Prüfungszeit an, hatte verfchledene Schickſale 
zu erleben, und fiarb ald Profeffor der Mineralogie 
am Pariſer Mufeum der Naturgeſchichte am 28. Nov. 
1801 zu Chateauneuf, auf einer wilfenfhaftlichen 
Netfe durh die Schweiz, Savoyen und Danphine, 
an den. Folgen einer 21monatlichen Gefangenfhaft zu 
Tarent, von der er kurz zuvor durch den Frieden 
Franfeeihs mit Neapel am 15. Merz 1801 befreit 
worden war. Zum Mineralogen und Geologen recht 
eigentlih geboren, bereifte er Franfreih, Portugal 
und den größten Theil Stallene, wo er befondere 
am Veſuv und in Calabrien Unterfuhungen anftelfte, 
mit dem größten Erfolge für die Wiſſenſchaft, gab 
auch verfhiedene Schriften über die Theorie der Erde 
und die Natur der Mineralien heraus; leider aber 
hat er feine Anfihten und Beobachtungen nidt in 
ein Ganzes zufanmengefaßt. 

Dolomit, ein aus Fohlenfaurem Kalk und Kalt) 
nebft etwas Eifen und Mangan: Dryd beſtehendes Foßil, 
welches in vielen hohen Gebirgsgegenden gefunden 
wird; antiken Dolomit hielt man fonft für parifchen ' 
Marmor; häufig ift er mit Glimmer untermifcht. 

Doloper, eine theffalifhe Wölkerfchaft an der 
Gränze von Epirus und an den Fluͤſſen Peneus und 
Achelous. Zu Auguſts Zeiten waren fie bereits ver- 
ſchwunden. 

Dolz, Johann Chriſtian, Vicedirector an ber 
Rathsfreiſchule zu Leipzig, ein verdienter Schulmann 
und paͤdagogiſcher Schriftſteller, zu Golßen in der 
Niederlauſitz den 6. Nov. 1769 geboren, ward vorzüg— 
lic durch ſeinen Freund Plato (f. d.) dag Schulfach zu 
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ergreifen bewogen, trat 1793 als freiwilliger Mitar 
leiter der 1792 von Müller und Roſenmuͤller neu 'ge: 
ſtifteten Leipziger Rathsfreiſchule bei, welcher Plato 
vorftand, und wurde 1800 zum Vicedirector dieſes 
Snftituts ernannt, nahdem er 1796 einen Nuf ale 
Director des Scullehrerfeminars in Dresden aus 
Vorliebe für die Leipziger Schule ausgefchlagen hatte, 
Ausgezeichnet durch reged Wirfen an diefer XAnftalt, 
ift er es nicht weniger als Schriftfteller, durch feine 
„Neuen SKatechifationen, Katechetifhen  Unterredun- 
sen, Katehetifhen Zugendbelehrungen* u. a. Scyrif: 
ten, danı als Mitarbeiter der 1793 erfchlenenen 
„Chriſtl. Neligionggefänge für VBürgerfchulen.“ Auch 
war er Medafteur der durch ihn 1806 gegründeten 
und bis 1824 erfchlenenen Jugendzeitung. — 
Dom, fo vicl ald Kuppel, rundes und hoch gewoͤlb⸗ 
ted Putzdach, auf verhaͤltnißmaͤßig fehr dien, vom 
Kirhfußboden an bie in die Wölbung leeren Thurme. 
Die merkwärdigften Dome zeigen die große Moſchee 
(einftige Sophlenfirhe) zu Konftantinopei, die Pe— 
tersfirhe zu Rom, die Paulskirche zu London, die 
Srauenfirhe zu Dresden. — Der Name Dom gieng 
nachher auf die vorzüglichften Kirchen, befonders Ka— 
thedralen über, wie wohl er bier leicht eine andere 
Ableitung haben kann, naͤmlich von Der Auffchrift, 
die fih an foihen Kirchen öfters am Portale befins 
det: D. O. M.(Deo optimo maximo) und fih mit der 
Bedeutung von Kuppel, da beide Eigenſchaften an 
den Kirchen oft vereinigt find, vermifchte. Mehrere 
dieſer Kathedralen (f. d.) find ein Meifterwerf altteut= 
fher Baufunft. Wir nennen als ausgezeichnet: z. B. 
die Dome zu Dviedo, Malland, Toledo, Burgog, 
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Rouen, Rheims, Amlens und Notre Dame zu Paris, 
Lund, Drontbeim, Upſala, York, Sallsbury, Caſſer— 
bury, die Weſtmuͤnſter-Abtei zu London, Speier 
(mit dem Grüften ber deutſchen Kaijer), Freiburg im 
Breisgau, Regensburg, Meißen, Ulm, die St. Ste— 
phanskirche in Wien 2c.; andere ſolcher Kathedralen 
helßen Muͤnſter, z. B. der berühmte Straßburger 
Muͤnſter. — Erwähnung verdient hier dag große Pracht: 
were, welches zu Malland erfheint; Chiesi prinei- 
pali d’Europa, 

Doniainen, überhaupt Staatsguͤter und Güter 
des regierenden Fürjten und feiner Familie (Churulle- 
und Kammergüter,) im engern Sinne aber bloß Guͤ— 
ter, welche dem Staate zur Beſtreitung des Staate- 
Aufwandes gehören ; fie find zu unterfcheiden von den 
Regalien (f. d.), welche nicht in liegenden Gründen, 
fondern In gewigen der Regierung refervirten Rechten 
beiteyen, und auch, wenn man das Wort In weitern Sinne 
nimmt, von Gütern, die dem Regenten und der Familie 
deifelben gehören. Der Prozeß wegen Des Kaufes der 
wertphältfchen Domalnen, deifen Gültigkeit Hannover 
und Churheſſen nicht anerkannten, weit fie nie einen 
König von Weitphalen annahmen, fondern fein Reid 
als bloßen Raub betrachteten, fit allbefannt. Die 
Sache vertagte ih beim Bundestage und die Käufer 
“ erhlelten eine Entſchaͤdigung. 

Domcapftel it dag Colleglum der Domherrn bei 
einer biſchoͤflichen oder erzbifchöflihen Kirche, welches 
dem Oberhirten der Dioͤces in geiſtlichen Angelegen— 
heiten zur Berathung beigegeben iſt, und bei erledig— 
tem Sitze dieſelben ſelbſt verwaltet. Das Capitel 
beſteht aus dem Domprobſt, der die weltlichen An— 
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gelegenhelten des Capitels beſorgt, dem Domdekan, 
und den Capitularen. 

Domenichino, ſ. Zampleri. 

Domicilium, die Wohnung, hatte bei den Mb: 
mern befondere Rechte und wurde für unverleßlich 
gehalten. Kein Schuldner durfte in feinem Domicil ver: 
haftet werden und fein Gerichtsdiener es wagen, die 
Schwelle eines Privathaufes zu betreten, um aud) 
einen Nichtbewohner deffelben darin zu verhaften. 
Diefe Rechte beficehen noh in England und in den 
Niederlanden überhaupt. — Dann heißt Domlcil über: 
haupt der Aufentspaltort, in engern Sinne der Ort, 
wo man einheimifch ift, im Gegenfage desjenigen, 
wo man nur temporär verwellt. In der Rechts- 
Sprade iſt Domicilium habitationis der Wohnort, D. 
originis der Geburtsort, D. necessarium, der auf: 
gedrungene Aufenthaltsort, dem das D. voluntarium, 
der freiwillig gewählte, entgegengefest if. Forum 
domicilii fft der Gerichtshof des Ortes, an welhem 
man einheimiig tft, im Gegenfabe Dad forum con- 
tractus, for. delicti u, £ apprehensionis. Do mici— 
lirte Wechfel find folhe von Trajfanten auf ſich 
ſelbſt ausgeftellte Wechfel, deren Bezahlung, went 
etwa der Ort, wo der Ausfteller wohnt, kein Wech— 
felpfaß ift, auf ein Handelshaus eines In der Nähe 
befindlihen Wechſelplatzes angewiefen wird. 

Dominante, herrfhende Note, die 5te Stufe 
der Duinte derjenigen Tonart (oder auch quintatoni), 
in welcher fih die Melodie bewegt, weil fie in der 
Srundftimme gewöhnlich noch öfter gehört wird, als 
der Grundton der Tonart ſelbſt. Unterdominante 
tft dagegen die 4te Stufe yom Grundton; Die 5te 


abwärts gezählt. Doch heißt auch ber kleine Septi— 
menafford anf der 5ten Klangſtufe der harten und 
weichen Tonart Dominanten = Yfford. 

Domingo, f. Haltl. 

- Domintfaner, Praedicatores, Prediger: Mönche 
vom Prediger: oder Dominlkaner- Orden, der unter 
den Bertel=Drden ftets der ausgezeichnetſte und ge— 
achtetfte war, vom heil. Dominikus (ſ. d.) 1215 
zu Touloufe geftifret und vom Pabſt Honorlus ILL. 
beftättigt worben ift. Er folgt meift Yuguftins Regeln, 
iſt jedoch fErenger und verbietet zu gewiffen Zeiten 
ſelbſt das Sprechen. Diefer Orden lieferte gewoͤhn— 
lich die Inquiſitoren, weil Ketzerbekehrung eine ſeiner 
Hauptpflichten iſt. Ihre weiße Tracht, welche der 
Kleidung der Karthaͤuſer aͤhnlich iſt, haben fie ſeit 
1219, und die Beguͤnſtigung eines Bettel-Ordens 
ſeit 1272, wodurch ihre Zahl, ihre Verbreitung durch 
alle Welttheile und ihr Einfluß auf die Gemuͤther 
unglaublich wuchs. Jetzt giebt es nur noch in Spanien, 
Portugal, Italien und Amerika Dominikaner. 
Dominikanerinnen, einebenfalls vom heiligen 
Dominikus geſtifteter Frauen-Orden, der den naͤm— 
lichen Regeln, die der männliche Orden hat, folgt, 
aber auch das Gelübde der Arbeitſamkeit leiſtete. Dtefe 
Nonnen gehen weiß mit fhwarzem Schleier und Manz: 
tel, nur bei jenem Zweige find die Farben umges 
kehrt, welde le Duien zu Marfellle 1656 unter dem 
Kamen der Nonnen von der Anberhung bes. heiligen 
Suframentes fiftete. Dominffanerinnen giebt es 
noch in Deutſchland, 3. B. in Augsburg (St. Urfulas 
Klofter). — 

Dominikus, ber heil., mit feinem Familien- 
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namen de Guzmann, war 1170 zu Galarveio in Alt: 
Kaftilien geboren, und wurde zuerft Canonicus und 
Arhidiaconus zu Osma, dann aber auf Empfehlung 
des Bifchofes dafeibft oder nach andern des Biſchofes 
von Touloufe vom Papfte Innozenz III. gegen die Albis 
genfer (f. d.) gebraucht, indem er fih früh als Eife- 
ver gegen die Neuerer bemerkbar machte. Da er 
bald zu großem Anfehen gelang, und zur Einführung 
der Inquiſition nicht wenig beitrug, wird er häufig 
der erfte Großfnguifitor genannt. Am merfwirdigften 
hat er fih durh die Gründung des Dominikaner— 
Drdens (f. d.) gemacht, der die Stüße der Inguifi= 
tion für alle folgenden Sahrhunderte wurde, und 
vom Papfte Honorius III. im Sahre 1216 die Beftdti- 
gung erhielt. Als Dominikus diefen Papft beivogen 
hatte, dag Amt eines Magifterd S. Palatii (f. d.) 
einzuführen, begleitete er daſſelbe zuerft. Auch fchreibe 
man ihm die Einfügrung des Mofenkranzes zu. 
Nachdem er die Aufnahme feines Ordens und die Be— 
fampfung der Keßer fein Lebenlang aus allen Kräften 
betrieben Hatte, fiard er den 5. Auguft 1221 zu Bo— 
nonla, und ward 1255 von Gregor IX. canonifirt, 
Süriftftellerifhe Arbeiten bat er nicht Hinterlaffen. 
Dominique le Pree, Arlequin des ital, Thea— 
ters zu Paris (eigentlich Zofepb Dominique Bilattz 
evelli), geb. 1640 zu Bologna. Als die Schauſpleler 
des franz. Theaters hindern wollten, Daß auf der ital. 
Bühne auch franz. Stüde gegeben werden dürften, 
und Ludwig XIV. beide Partheien zur Entfcheidung des 
Streites. vor fih ließ, fragte Dominique, ale die 
Neihe zu fprehen an ihn Fam, wie er fpreden folle, 
Der König antwortete; „Sprih, wie du will.‘ Da 
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Tagte Dominique: „Mehr brauche ih nicht, ich habe 
gewonnen.“ Der König lachte, und das ital. Theater 
gab ungehindert franz. Stüde. 

Dominis (Marc. Ant. de), geb. 1566 zu XArpe, 
einer dalmatifhen Infel, ausgezeichnet durch die von 
ihn zuerft aufgeftellte Theorie des Negenbogens und 
überhaupt durch feine Kenntniſſe in der Philoſophie und 
Phyſik, war Erzbifhof von Spalatro und Primas von 
Dalmatien, ward aber wegen feines Umganges mit 
Proteftanten, der Heterodorie angeklagt und zu Nom 
progeflirt, worauf er fihnad England flüchtete u. dort 
zur protejtantifhen Religion übertrat. Cr kehrte nach 
Part Pauls V. Tode zur Bathol. Religlon und 
nah Rom zurüd, ließ ſich auch die härteften| Bußuͤbun—⸗ 
gen auflegen; da er aber fah, daß er es in Rom ein— 
mal verfherzt habe, wäre er abermal nah England - 
gegangen und Protejtant geworden, wenn man nicht 
dieß entdedt und ihn ing Gefängniß geworfen hätte, 
wo er eines gewaltfamen Todes jtarb (1624). Sein 
Leihnam wurde durch die Strafen gefhleift und end⸗ 
lich verbrannt. 

Dominium, ſ. Eigenthums-Recht. 

Domino, ſonſt eine Tracht der Geiſtlichen im 
Winter, die nur über die Schulter reichend den 
Kopf und das Geficht vor den Einflüfen der Witte- 
rung fhüßte; gegenwärtig eine Masquentraht für 
Herrn und Damen, beftehend in einem langen ſeide— 
nen Mantel mit Kappe und weiten Aermeln. 

Domitian, Titus Flavius Sabinus, rom. Kaffer, 
Bruder und Nachfolger des edeln Titus, aber von 
ganz entgegengefeßten Elyenfhaften, regierte von SL 
— 96 nad) Chr. Er war nur groß im Pfeileſchießen 
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und Fllegenfangen, im Miordenlaffen und Gelber: 
preffen, unglüdlid aber im Kriege, ja den Daciern 
zahlte er fogar einen fbAndlihen Tribut. Von einem 
Feldzuge gegen die Katten fehrte er fhnell zuruͤck, che 
er erwas aufgeführt hatte, triumphirte aber nichts 
defto weniger zu Nom; da es ihm jedoch an Gefanges- 
nen fehlte, Eleidete er Sclaven wie Deutfche, und 
führte dief> im Triumph auf, einen in Britanien 
fiegreihen Feldherrn Agricola aber rief er bald darauf 
ſchnell zurüd, fo, daß während feiner Regierung nach 
außen beinahe nichts gefhah. Im Innern aber gieng 
es fhrediih her. Das Necht wurde von ihm in wahs 
res Unrecht verwandelt und niemand war mehr feiner 
Habe und feines Lebens fiber. Einſtmals ließ er die 
Senatoren und Nitter Roms zu einem großen Gaft- 
mahle laden, aber wie erſchracken fie, als erfic in einen 
ſchwarz behaͤngten Saal fuͤhrte, wo am Tiſche Saͤrge 
ſtanden, auf deren jedem der Name eines der Gela— 
denen ſtand, und darauf nackte, ſchwarz angeſtrichene 
Sklaven mit Fackeln und bloßen Schwertern herein 
kamen, die einen Todtentanz um bie. Erſchrockenen 
begannen. Nachdem der Tyrann fi an der Todes— 
Ungft der Unglüdlichen lange genug geweidet hatte, 
entließ er fie wieder. Fünfzehn Jahre hatte er. bereits 
gewüthet, als ein Zufall feiner gleich laſterhaften Ge— 
mahlin Domitia ein Blatt In die Hand fplelte, worauf 
unter mehrern neuen Schlachtopfern fie felbft und die 
beiden Hanptleute der Leibwade verzeichnet waren. 
Domitia fand es in ihrem Suterefe, dem Vorhaben 
ihres Falferlihen Gemahls zuvorzufommen, fie zettelte 
eine Verfhworung an, und Domitlan ward In feinem 
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eigenen Zimmet ermordet. Er war 45 Sahre alt ges 
worden. 

Domrempy la Pücelle, Geburteort der Jung 

frau von Orleans (f. Jeanne d'Arch, ein kleines Dorf 
im franz. Departement der Vogeſen, nicht weit 
von der Stadt Vaucouleurs. Noch zeigt man das 
Geburtshaus diefer Retterin Frankreichs, und nahe 
bet dem Dürfchen ſteht das 1320 felerlich eingeweihte 
Denfmahl mir ihrem Bruftbitde aus Marmor. 
- Don, im Alterthume Tanais, großer ruf. 
Strom, qulift aus dem See Iwanowskoje im Gous 
vernement Tula uud fließt im melten Bogen 157 
Meilen Lang bei Afow ins Afowifhe Meer. Er fließt 
ſehr langfam und trübe und feine Ueberſa wemmungen 
richten oft großen Schaden an. Von iym haben die 
donifhen Kofaden und die donifchen Steppen den 
Namen, 

Donatiften, chriſtl. Staubengfefte In Nordafrika, 
vom Aten bis Sten Jahrh. nach dem farthag. Bi— 
fhofe Donatus alfo genannt, waren gewiffernaßen 
MWiedertaufer, indem fie abgefallene Chriſten nicht 
mehr In den chriſtl. Verband zählten, wenn fie ſich 
auch wieder befehrt hatten, es feie denn, daß fie fi 
nochmal taufen liefen. Ihr Stifter wurde als cher 
und Schismatifer abgefeht, und ftarb 550 (548). 
Fuͤrchterlich wurde die-von ihm begonnene Echwärmes 
rei, als fie einen Bauernfrieg, den der Eircunicellio- 
nen, veranlaßte, der 13 Jahre währte und Numidien 
und Mauritanien verwüftete und entvölferte, wodurd 
den Arabern die Eroberung des Randeg, mit welcher 
— dieſe Glaubens-Sekte aufhoͤrte, erleichtert 
wurde. * 
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Donatfhnlser, Fehler gegen die bekannteften 
grammarifhen Regeln, urfprünglich gegen die dm 
Mittelalter allgemein eingeführte Grammatik ded 
Aellus Donatus, nachwelcher noch jetzt im Scherz 
eine lat. Sprachlehre Donat heißt. 

Donau, (d. i. tiefes Waſſer), einer der vorzüg- 
lichten Ströme Europas. Seine Mündung und fein 
unterer Theil war den Alten fhon Längft unter dem 
Namen Iſter bekannt, die Züge des Drufus und 
Germanicus aber lehrten fie auch den obern Theil, 
der den Namen Danubiug führte, kennen, doch glaubte 
damals noch niemand, daß der rhätifhe Danubiug 
und der getifhe Sfter einer und derfelbe Fluß fev. 
Die Donau entfpringt aus drei Quellen, der Brege, 
der Brigah und einer Fleinern auf dem Sclofhofe 
der Fürften zu Fürftenberg zu Donau: Efehingen (im 
Dadiihen) 2050 Fuß über dem Meere, wo dag ver: 
einigte Gewäffer den Namen Donau erhält, tritt bald 
aus Baden nah Würtemberg über, wird bet lim 
ſchiffbar, durchſtroͤnt dann Bayern, Oeſtreich und 
Ungarn, das ſie ſpaͤter in oͤſtlicher Richtung von der 
Tuͤrkelſcheidet, und ergießt ſich endlich ins ſchwarze Meer, 
welches das Waſſer des an 550 Meilen langen Fluſſes 
durch fünf Muͤndungen erhaͤlt. Sie fallt mit folder 
Heftigfeit Ind Meer, dag man den Strom und dad 
Waſſer auf verfhledene Meilen weit bemerken kann. 
Bon etwa 120 Flüffen, die fie in fih aufnimmt und 
wovon 90 fohlffbar find, nennen wir die Iller, Wer: 
nis und Altmuͤhl, den Regen, die Nab, den Lech und Lan, 
den Sun, die Much, Star, Enz, Drau, Sau, Murr, 
CTheiß, Aluta und Morowa, den Sireth, Prutly uud 
Temes. Die wichrigfien Städte davon find Ulm, 
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Degensburg, Paſſau, Linz, Wien, Presburg, Peſth 
und Dfen, Belgrad, Widdin, Siliſtria ıc. Die gez 
fäsrlihen Stellen, Strudel und Wirbel genanut, find 
meiſt unſchaͤdlich gemacht, jedoch koͤnnte die Donan 
Schifffahrt und Handel viel wichtiger ſeyn, wenn 
die Zeil: und Mauth-Syſteme Oeſtreichs und Bayerns 
nicht binderlih wären. Die Ulmer Schiffer bringen 
ihre Waaren nad Regensburg, wo fie durch Regens— 
burger in der Regel abgeldßt werden, die dann nad 
Mien fahren; Strom aufwärts bedient man fi, weil 
der Fluß ein fehr reißendes Waſſer hat, der Pferde, 
weldye an Seifen die Schiffe ziehen. Karl der Gro— 
se verſuchte durch Werbindung der Altmuͤhl mit der 
Negnis auch cine Merbindung des Rheins mit der 
Donau zuwege zu bringen. Auch fpriht man jetzt 
von einem Kanale, der von Münden In die Donau 
geführt werden foll. 

Donaumoos, eine Moorgegend zwiſchen Neu— 
burg und Sugolftadt, die aber jest größtentheile aus— 
getrodnet und ia Wiefen umgefchaffen iſt. 

Donauwörth, bayer. Stadt an der Donau und 
Wernitz im Oberdonau:fireife, der Sit eines Fönigl, 
Landger., war früher als Reichsſtadt bluͤhend und 
wohihabend, weil aber ihre Einwohner, die .prote: 
ftantifch waren, im Anfange des I7teu Jahrh. einen 
Abt und feine Klerifet bei einer feierlihen Prozeſ— 
fion mißhandelten, fo wurde fie in die Reichsacht er- 
Elärt und von Bayern in Befig genommen; der 50 
jährige Krieg verlöfchte vollends alle Spuren threr 
frühern Größe, fo daß fie jest Faum über 2000 
Einw. zaͤhlt. In der Nähe am Ecellenberge wurde 
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Shurfürft Mar Emanuel 170% von den Kalferl. ge— 
ſchlagen. 
Don Gratuit, eine frelwillige Abgabe; eine 
ſolche beſtand ehemals in einigen Theilen Frankreichs, 
ſie galt fuͤr freiwillig, ob ſie gleich in der That ge— 
zahlt werden mußte. ; 

Donner, (Georg Raphael), aus Eflingen bei Wien, 
berühmter Bildhauer, ftarb 46 Fahr alt zu len 1741. 
Wien, Salzbürg und Presburg haben feine meiften 
Werke aufzuweifen. 

Donner, beim Gewitter (f. d.) der mit dem Aus— 
bruche des Blitzes verbundene Knall, defien wahrer 
Eutſtehungsgrund befonders für die fo ſchwer zu erflä: 
rende Erſcheinung des Rollens, von verfhiedenen Phys 
ſikern aud) verfleden angegeben wird. Nach ben Ael— 
tern zerfeßt fi die in großem Ueberfluſſe plößlicd er: 
zeugte eleftrifhe Materie, entläßt ihr Licht (im Blitze) 
und die in einzelnen Maffen erfolgende Verdichtung 
des aus der Luft entitandenen Wafferdanıpfes läßt fich 
in rollendem Donner vernehmen; hingegen die neueren 
befonders franzöfifchen Chemiker leiten jeden einzelnen 
Schlag des Nollens von einer neugebildeten fleinen 
Wolfenparthie her; denn, indem fi das Waſſergas, 
Tagen fie, durch die plößliche Grfältung der Athmoſphaͤ— 
re zu Waſſer verdichtet, bilden fi große Luftleere 
Raͤume (das Waffer ift nemlid 900mal fchwerer als 
das Waſſergas, welches der Leichtefte von allen bekann— 
ten ponderabilen Körpern if), die nahen Schichten 
drüden fih gewaltfan in diefelben, und bewirken fo 
den Knall, 

ONGEDRUIE der fonftige Name des Schießge— 
wehre, 
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Donnerhaus, ein zum elektriſchen Geraͤthe ge— 
hoͤrlges Modell eines Hauſes ohne Blitzableiter, an 
ne das Einfchlagen des Blitzes im Kleinen nach— 
macht 

Donnerfetle, Fegelförmig geftaltete Steine, wel- 
he man hie und da In der Erde findet, und von denen 
man glaubte, daß fie mit dem Blitze In dieſelbe gefah— 
ren feien. Diefe find aber entweder Verjteinerungen 
von einem jetzt unbekannten Seethiere oder fteinerne 
Streitärte der alten Deutfhen, die gewöhnlih den 
Todten mit ind Grab gegeben wurden. Auch die Blitze 
in der Hand des Jupiter heißen Donnerkelte. 

Donnerlegion, f. Legio fulminatrix. b 

Donnermafchine, eine von Michel in Paris et: 
fundene Mafchine, womit man den Donner täufchend 
nachahmen kann, dann ein Snftrument zu ähnlichem 
.Gebraude auf dem Theater. 

Donnerstag (lat. Dies Jovis, ber Tag bes 
Dounererd), bei den alten Deutfhen dem Gotte Chor 
geweiht. 

Don Quixote, ber allerorts bekannte Held von 
Gervanteg (f. d.) berüähmtem Nomane, ber feinen Na— 
men trägt. Diefes fpanifhe Buch, welches eigentlich 
nur dem recht verdaulich ift, weicher gleich gut mit den 
Sitten und Gebraͤuchen Spantens in der damaligen 
Zeit, ald auch mit dem Wefen und Unweſen ber da: 
mals im Schwunge befindfihen Nomane von trrenden 
Nittern bekannt tft, hatte zur Aufgabe, die legtern, 
indem e8 fie in ihrer ganzen Lacherlichfeit darftellte, 
verächtlich zu machen und außer Gang zu bringen, und 
zeichnet fid) durch Orlginalität der Erfindung, treffen: 
de Anfihten und Acht dichterifhe Darjiellung ſo vor: 
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theilhaft aus, daß es nicht ſelten fuͤr die Krone der 
ſpanlſchen Literatur und das Muſter eines guten Ro— 
manes, beſonders von den Kritikern der neueſten Belt, 
erklaͤrt worden iſt. Bei den Franzoſen hat es an Flo— 
rian, bei den Deutſchen an Methuſalem Muͤller und be— 
ſonders an Ludwig Tiek wuͤrdige Ueberſetzer gefunden. 
Bei der großen Verſchiedenheit unſrer Art zu denken 
und zu leben mit der damaligen ſpaniſchen, und deß— 
wegen, weil des Cervantes Roman etwas gedehnt iſt 
und zu viele von der Hauptſache abführende Epiſoden 
hat, ift indeß die Lectüre deffelben nicht SJedermannd 
Sache. -- Von Don Quixotte, als dem Nepräfentan 
ten des ganzen Corps, werden häufig arme und mehr 
oder weniger verrüdte Sunfer Don Quixotte genannt. 

Doppeladler, das ehmalige deutfche Neichdwap- 
pen, jeßt das von Deftreic. 

Doppelmapyr (Joh. Gabriel), aus Nürnberg, geb. 
1671, geft. 1750 ald Profeffor der Mathematik das 
felbft, gehört zu den beften Aftronomen feiner Zeit, 
deſſen Himmelsatlas noch immer viel gebraucht wird- 

. und deffen „Nachricht von den Nürnberger Mathema— 
tiets und Kuͤnſtlern“ für die Geſchichte der Literatur 
ſehr wichtig iſt, auch namentlich Notizen über die Ent: 
dedungsreifen feines großen Landsımannes Behaim 
V. 8.) enthält, 

Doppelfchlag, franz. le double, auch Mortant, 
eine Verzierung des mufifalifhen Vortrags, welde 
darin beiteht, daß man die zwei neben dem bezeich— 
neten Haupttone liegenden Nebentoͤne, den einen 
vor, den andern nach demſelben, fchnell anſchlaͤgt 
und dann den Hauptton nochmal berührt. - Er wird, 
wenn man von den höheren nfangt, oft mit w und 
wenn man von dem niebern anfangt oft mit S bezeld= 
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net und fm letzten Falle der umgekehrte Doppelfchlag, 
im eriten der gewöhnliche genannt. 

Doppeljterne, zweiſehr nahe bei einander ſtehen— 
de Fixſterne, deren Fleinerer dem unbewaifneten Auge 
felten fihtbar ift. Seit Kurzem hat man aus ihrer 
allmaͤhlich veränderten Stellung zu fließen angefangen, 
daß der kleinere fih um deu größeren bewege; einer 
der merfwürbigften iſt Kaftor in den Zwillingen, 

Doppet (Franz), aus Chambery, geb. 1758, war 
zu Paris fowohl als Arzt als auch als Dichter hoch 
geachtet. Beim Ausbruche der evolution gründete 
er ben Slubb der Fremden und wurde Dberft der Le— 
gion der Allobrogen, bewirkte Savoyens Vereinigung 
mit Frankreich, eroberte den 9. Dktober 1792 Lyon und 
fommandirte bi8 1794 In deu Pyrenden. Er ftarb 1801 
in Bergeffenheit zu Mir, nahdem er noch vorher feine 
Memoires heraus gegeben hatte. 

Dorat, 1 eigentliih Johann Dismation, 
der fogenannte Pindar Frankreichs, geb. 1508, geft. 
1538 als Profeflor der griechifheu Sprache zu Paris, 
dichtete mehr ald 50,000 Iatelnifhe und griechiſche 
zellen, und brachte das Anagram In Franfreih auf; 
2) Claude Joſeph, Dichter, geb. zu Parts 1734, geft. 
1730. Seine Thesterjtüde, deren wir 15 befißen, 
find weniger gefchäßt, ale feine poetifhen Briefe und 
namentlich feine Erzählungen und Fabeln, welche ohne 
Zweifel zu den beffern franzdfifhen gehören, und fich 
durch Wis, treffende Gedanken, fanfte Züge und ein 
glänzendes Colorit auszeichnen; doch fehlt es Ihnen an Was 
türlihfeit und an ber inneren Kraft des acht poetifchen 
Geiſtes. Auch befigen wir von Ihm ein De AHIORe Ge: 

Com. ger. VI ; 
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dicht in 4 Geſängen „La declamation theatrale“ und 
mehre Heroiden, wovon wir „Ilero a Léandre“ und 
„Abelard à Iléloise erwaͤhnen. Er lebte von feinem 
Vermoͤgen ohme einen beftimmten Beruf, bloß der 
Dichtkunſt, and Ins, obwohl ein Franzofe, doch die 
Dichter Deurfhlangs! Seine Merfe erfhienen alle 
mit großer Pradt ausyeftattet, was ihm einen bedeu: 
tenden Theil feines Vermögens Eoftete. Seine ſaͤmmt— 
liche Werke find zu Paris in 20 Banden erfchlenen, 
und „Oeuvres choisies‘‘ 1786 in 5 Bänden in 12. 

Doria, ein berühmtes genuefifhes Geſchlecht, aus 
welchem Mehrere ſich als Seehelden auszeichneten. Un: 
ter ihnen iſt Andreas Dorian einer der gefelert— 
ſten Seehelden aller Seiten, geb. 1468 zu Oneglla. 
Er trat zuerſt in franzoͤüſche Kiriegsdienfte und daͤmpfte 
die corfifhen Unruhen und den Stolz der Eorfaren, dann 
eber, als Frankreich Miene machte, Genua Zu unter= 
drüden, gieng er, der Admiral der franzoͤſiſchen Galee— 
ten, zur Falferl. öfter.fpanifdyen Partei über u. hemmte 
nicht nur ſchnell alle Fortfchritte der Franzofen in Ita— 
lien, fondern vertrieb diefelben fogar ohne Schwerdtftreich 
aus Genua, nahm den Titel Vater und Befreier des 
Vaterlands an, ober gleich hatte fouveräner Herrfcher 
werden können, und gab Genua eine beffere Verfaffung. 
Ungeachtet er die Würde eines Doge auf Lebenslang 
erhielt, fo war er doch zu fehr Krieger, um das Anz 
erbiethen Karls V. als Admiral der kaiſerl. fpanifchen 
Flotte auszufhlagen. Als folder nahm er 1552 den 
Türken Koron und Patras und 1555 Tunis. Dafür 
bechrte Ihn der Kalfer mit dem Orden des goldenen 
Flieſes und gab ihm das Fürftentyum Wolfi, dag Mar— 
quiſat Turſi ze, So edel der Charakter biefes unver— 
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geßlichen Mannes war, und fo ſehr ihn auch die Genue⸗ 
ſer liebten, ſo entſtanden doch mehrere Verſchwoͤrun— 
gen gegen ihn, unter denen die des Grafen Lavagna 
aus dem Haufe Fieschi 1547 (ſ. Flesco) die gefaͤhrlich⸗ 
fie war, welhe Schilfern den’ Stoff zu feinem befann- 
ten Meifterwerfe „Flesco““ gab. — Andreas Doria, 
deſſen Ruhm ale Secheld feitdem nur der eines Ruyter u. 
Nelſon an die Seite treten kann, ftarb 1560 ald 92jaͤh— 
riger Greis. 

Dorigny, der Name mehrerer berühmter Kupfer 
fteyer und Maler. 1) Michael, Profefor der Male— 
rei zu Paris, Nouets Schäfer, ftarb 1665. 2) Lud— 
wig, des vorigen Sohn, geb. 1654 zu Paris, lebte 
zu Paris und Verona und ftarb 1742 als einer der be— 
ſten franz. Maler. 5) Sein Bruder Niflag, geb. 
1637, geft. in Paris 1746, lebte meift in Statien m. 
England, ward auch vom Könige Georg I. zum Ritter 
erhoben und war einer der berühmteften Kupferftecher. 

Dort, f. Nereus. 

Dorifh, was dem Stamme der Dorler angehört 
oder von einer bei diefem griehifhen Stamme gewöhn= 
lichen Beſchaffenheit iſt. Die Dorier, einer der 4 
Hauptaͤſte des griechiſchen Stammes, Teiteten ihren Na— 
men von dem Dorus der Mythe, der ein Sohn Hellens 
geweſen ſeyn ſoll, ab. Sie wohnten zuerſt in Eſtlaͤo— 
tis, wurden aber von da nad Macedonten gedraͤngt; 
darauf drangen fieaber auf der andern Seite nach Kre— 
ta und unter ben Heralliden in den Peloponnes, worauf 
fie in Sparta herrſchten. Kolonieen gingen von Ihnen 
nah Stalten, Kleinafien und Sicillen. Sie unter: 
fheiden fich von ben übrigen Griechen durch das bei 
ihnen vorherrfchende Alterthuͤmliche, mir weichem et= 
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was Feites und Ernfted, aber auch Hartes und Mares 
verbunden war, dag fie befonders von den uͤppigern u. 
genußliebenden Sontern unterfcheidet. Wie ihr fonfti- 
ger Charakter war, fo war auch Ihr Dialekt und ihre 
Kleidung. Der dorifhe Dialekt laßt fich befonders aus 
Moſchus, Bion, Theokrit nnd vielen Epigrammen er: 
lernen. Gleich hervorftehend zeigt fi der Gegenfaß 
der Dorler und Sonier an Werfen der Baufunft in der 
ftarfen geſchmuckloſen dorifhen und der fchlanfen, ſchoͤn 
verzierten jonifhen Säule (f. Säulenordnung). Auch 
in der Muſik gab es eiue doriſche Konart. 

Dorpat, rihtiger Dörpt, ruffiihe Kreisſtadt in 
Lieſland, am Embad, hat 5000 Einw., eine Univer: 
fität mit ftarfer Bibliothek, Sammlungen, ein Clint: 
cum und eine Sternwarte. 

Dortmund, preufifhe Kreisjtadt im weftphält: 
Then Bezirk Arnsberg an der Ems, ehemald eine freie 
Reichs- und Hanfeftadt,. hat 4,900 Einw. Karl der 
Große bildete diefe Stadt aus 5 Doͤrfern, madte fie 
zur Grafſchaft und fol hier Das oberfte Freiſchoͤffenge— 
richt gegründet haben, refidirte auch) wohl.in der bie- 
figen Pfalz Munde. Im 1sten-Zahrhunderte hatte dieſe 
Stadt 40,000 Einw. und war fehr blühend, der Vers 
fall der Hanfe und die Verwuͤſtungen im sojährigen 
Kriege brachten fie Indef weit herab. - . 

Dortrecht, niederländifhe Stadt in Südholland 
auf einer Inſel, die fih durd eine Ueberſchwemmung 
(1421) bildete, welche die Maasdeiche durchbrach, und 
72 Dörfer wegfhemmte; 100,000 Menfchen kamen da⸗ 
bei ums Leben. — Dortredt hat 19,500 Einw., und 
gilt für Hollands Altefte Stadt; es iſt durd bie Na: 
tionalfpynode von 1618 und 1619 merfwürdig, welche 
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den Heldelbergiſchen Katechismus und die belgifche 
Confeſſton beſtaͤttigte und die Arminianer fuͤr Ketzer er⸗ 
klaͤrte. Sehenswerth iſt in Dortrecht die große Kirche 
(509 Fuß fang und 125 breit), das praͤchtige Rathhaus 
und die Börfe. Dortreht ift der Geburtsort der de 
a des Joh. Gerhard Voſſtus, des Malerd Va— 
reſtag zc. 

Doffo (Doſſi und Gtambattiftn), zwei Brüder und 
fehr gefhiete Maler,.die im 15ten und Löten Jahre 
huuderte lebten. Erfterer war der Günjtling des NHer- 
309 Alphons von Ferrara und der Freund Arioſts, der 
tun in feinem Orlando (25te Gef.) verewigte. Auch Ki— 
Kan, in deffen Manter er meiſtens arbeitete, und mit 
dem er mehrere Zinmer des herzoglichen Schloffes 
malte, war ihm freundfchaftlicy zugethan. In Dresden 
befinden fih 8 Gemälde Doffo Doſſis; eines, den Dis— 
put der 4 Kirchenlehrer darftellend, zeichnet fi be= 
fonders aus. 

Dotattonen Napoleond, Schenfungen vom 
Staasguͤtern, welche Napoleon in den eroberten Ländern 
feinen Feldgerren und andern um ihn verbienten Maͤn— 
nern gab. Sie hatten die Natur von Majoraten und 
dildeten eine Art won Lehengütern. Alfe dieſe Schenk— 

ungen find aber, Infoferne fie noch nicht verdußert was 
sen, mit des Schenferd Sturz null und nichtig ge= 
worden. 

Douane, in Franfreih die Zoll- und Mauthhaͤu— 
fer an den Gränzen, u. Douaniers, die Zoll: und 
Mauthbeamten. Während der Kriege Franfreichs mir 
England und befonderd zur Zeit des Gontinentalfye 
ſtems waren ihrer bet 80,000, die ſich Vedrikfungem 
alfer Art, vorzüglich in den neufranzoͤſiſchem Provpiu— 
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zen, erlaubten, daher bei Napoleons Sturz dieſe 
die Volkswuth am meiſten traf. 

Douap, franzoͤſiſche Feſtung im Norddepartement, 
an der Sfarpe mit 18,500 Einw., der Geburtsort 
bes berühmten Bildhauers Joh. von Boulogne. Der 
Bezirk von Douay hat nur 20” Q. M. aber an 
204,000 Einw., und gehört alfv zu den volkreichſten 
Gegenden der Erde. 

Double, bei franzöfifhen Theater derjenige, wels 
er die Rollen eines Akteurs uͤbernimmt, wenn die— 
fer fie gerade nicht zu geben vermag. 

Doubs, ein Strom in Franfreih, der auf dem 
Jura entfpringt und in die Saone fällt; von Ihm 
‚ wurde ein Departement, das auf 101,52 Q. M. ge: 
gen 245,000 Einwohner zaͤhlt, worunter ſich 16,000 
Evangeliſche befinden, das Departement de Doubs 
genannt, 

Douſa eigentih Jan von ber Does, Mit: 
glied ber Generalitaaten, geb. 1545 zu Nordwig, 
gieng 1572 ale Geſandter nach England, vertheidigte 
1574 Leiden degen Die Spanier und -war ber eriie 
Director der daſelbſt durd, den Statthalter Wilhelm J. 
geftifteten Univerfität. Cr dichtete mit Gluͤck, und 
iſt überdem ausgezeichnet ale Philöſoph und Ge: 
ſchichtſchreiber. Von ſeinen zahlreichen Schriſten er— 
waͤhnen wir feine „Bataviae Hollandiaeque Anna- 
les“, die bid 1606 gehen, und zu Denen fein Sohn - 
den Grund gelegt Hatte. Er farb 160%. i 

Dower, englifhe Seeftadt mit Hafen am Canal, 
in der Grafſchaft Kent, bat eine ſehr fefte Gitatelle 
und 7,200 Einw. Dower iſt ald Hauptüberfantert 
nah Frankreich ſehr belebt. Am Zeifen von Dower 
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waͤchſt noch wie zu Shakſpears Zeiten der große 
Meerfeuchel, ber die Brüyen der Schmeder wuͤrzt. 

Dow auch Douw (Gerhard), efner der groͤſten 
Maler, Rembrands Schüler, war der Sohn eines 
Malerd und Glaferd, geb. 1615 zu Leiden, geil. 
1650. Er hinterließ ein Vermögen, das feinem 
Rune und feiner Größe wenig ſchenkte. Geln 
Name wird Dau geleien, und an Fleiß übertraf er 
feidft feinen Lehrer fo wie er aud in der Verthei— 
lung des Lichts und im Eräftigen Colorit Fortſchritte 
machte. Beſonders ntedlih find feine Eleinen Ge— 
niengemälde, Seine Arbeiten gehören noch jeßt zu 
den theuerjten der holländifhen Schule. 

Doven (Gabriel Franz), Maler aus Paris, Baus 
loos Schüler, geb. 1726, geit. 1806 als Direktor 
der Malerakademie zu Petersburg, wohin ihn Katha— 
tina II. zu Anfang dee franzoͤſiſchen Revolution ges 
rufen batte. Sein vorziiglihites Gemälde ift der Tod 
des heil. Ludwigs in der Mriltrairfchule. 

Drache, die grofe Schlange auf dem Lande im 
Grgenfage der Hydra oder Wallerfchlange. Daß die 
Niefenfchlangen der Alten wirflih die jeßigen an 
Größe übertrafen, iſt beglaubigt, Livius führt eine 
foihe auf, die 120 Ellen maß und nur durch ftarfe 
Warfgeſchoſſe erlegt werden fonnte. Solche Unge— 
heuer veranlaßten die Fabeln von Drachen, die mit 
Sifthauh, Flammen und Rauch alles tödten konnten 
und deren Ueberwindung duch einen Helden fat bei 
allen Voͤlkern als Myrhus fi vorfindet; die Dra⸗ 
den des Mittelalters, auch Lindwärmer genannt, find 
vermutblic aus übertriebenen Befchreibungen der aus 
den Krenzzügen Zurüdfehrenden von dem Krofodile 
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entftanden, mit denen fih jene der Alten vermifchten, 
darauf nahm man auch Drache In der Bedeutung von 
Teufel. Der fliegende Drache, ein langgefchwäanztes 
über einen leichten Nahmen gefpanntes Papier, dag 
ein Spielwerf der Knaben iſt, brachte Franklin auf die 
Erfindung des Blitzableiters (f. d.). Auch noch jetzt 
dient er, das Maas der Eleftrichtät in der Luft zu ers 
forfhen. Auch ein Sternbild am Himmel nädit dem 
Koröpole, das den Nordpol der Ekliptik umwindet u. 
das Ungeheuer vorftellt, welches auf Junos Befehl die 
Aepfel der Hesperlden bewachte und von Herkules er⸗ 
legt ward, wird Drache genannt. 

Dracocephalum, Drachenkopf, eine Plane, 
von welcher D. Canariense einen fehr flarfen Ge— 
ruch hat. 

Drahme, 1) beiden Griechen eine Münze, unges 
fahr 5 Or. 4 %/s Pf. betragend; 100 machen eine Mine 
und 6000 ein Talent; 2) ein Gewidt, ungefähr 1 
Quentchen, 11*/s hellindifhe AB betragend. Bel ung 
ein Apothefergewicht (f. d.). 

Dräfefe (Joh. Heinrich Bernhard), Generalfüs 
perintendent und Conſiſtorialrath zu Coburg, geb. 1774 
zu Braunſchweig, einer der berühmteften deutfchen 
Kanzelredner ımd gelehrter Theologe. Don feinem 
Schriften empfehlen wir vor allem ſeine Predigten für 
Denfende Verehrer Jeſu £4e Aufl. 1818) und „Ehriz 
{tus an dad Geſchlecht dieſer Zeit’’ (Lüneburg. 1820. 
Se Aufl... — Wan vergleiche über den großen, für als 
les Hellige begeifterten Mann eine gehaltvolle Recen— 
flon im „Hermes“ Nro. XI. 

Dragoman, Im Oriente jeder Dolmetfher. Der 
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Dragoman der Mforte, Dolmetfcher bei den Audienzen 
riftliher Gefandten, iſt ein vornehmer Grieche, der 
haufig zum Hospodar avanclıt. 

Dragoner, urſpruͤnglich Krieger, die eben ſowohl 
zu Fuß als zu Pferd gebraucht werden konnten, jeßt 
eine leichte Neiterei ohne Kürap, die anfangs Arque⸗ 
bufierreiter oder Dielterfhügen genannt wurden. 

Dragonaden, Befchrungen dur‘ Dragoner, d. 
h. Zwangebefehrungen. Ludwig NIV. nimtid) fhidte 
einft Dragoner in die Savennen, um die Hugenotten 
zuſammen zu treiben. 

Draguignon, franzöfifhe Hauptitadt des Depar- 
tement de Bar mit 8000 Einw. 

Draht, ein aus Metall (Gold, Sitber, Platin, 
Mefing, Elfen 2c.) gezogner Faden, Die Drahtzies 
herel wurde 1400 In Nürnberg erfunden. Sur Berei— 
tung des Eiſen- und Meffingdrahtes giebt es eigene 
Fabriken. 

Drais (Karl Wilhelm, Freiherr von), geb. 1755 
zu Ansbach, befaunt als treffliher praftifher Juriſt u. 
pſochologiſcher Schriftfteller, Poltzeidirektor zu Naftadt 
beim Congreß (1797), dann badifher geh. Rath und 
Praͤſident des oberften Gerichtshofes des ganzen Groß- 
herzogthums · Als (1321) die Rheinpfalz und dag 
Breisgau dem Großherzogthume verloren zu gehen 
drohten, waren e8 befonders Bignons und v. Drals 
fiegreihe Schriften, die die Jategritaͤt des badifchen 
Landes retteten. 

« Dralffine, eine 1317 vom Forſtmeiſter von Draig 
In Mannheim erfundene Mafchine, fich felbft auf ebe— 
em Wege zu fahren. Zwei hinter einander laufende 
Mäder verbindet ein Geſtell, auf deifen oberm Stege 


ein Sit In Form eines Sattels angebradt if. Bor 
dem Sattel ift ein Bügel befindlich, auf welhem beim 
Fahren die Arme ruhen und vor diefem geht ein mit 
einem Querjtabe verfehener Schenfel In die Höhe, wo— 
durch die Fahrmaſchine, da das vordere Mad wie bei 
allen Wagengeftellen beweglich ift, gelenkt wird. Man 
bewegt die Maſchine fort, Indem man fih auf den Sat— 
tel fegßt, und mit einem Fuß um den andern auf den 
Erdboden tritt. Wer elne gute Balance und Fertig- 
Felt im Lenfen hat, Fann in einer Eleinen Stunde be= 
quem eine deutfhe Melle und mehr damit zurüdles 
gen. Kufgt in England bat fie verbeffert. 

Drake (Sir Franz), berühmter Seeheld und zwels 
ter Weltumſegler, nahm den Spaniern Garthagena u, 
pliinderte die amerifanifchen Küften. Hier erblidte er 
das jenfeitige Weltmeer und Ehrgelz trieb ihn, der 
zweite zu feyn, der diefe Fahrt verfudhte. Eliſabeth 
unterftüste ihn, und 1577 den 15. Nov. fegelte er 
mit 4 Schiffen von Plymouth ab, fuhr durch die ma— 
gellanifhe Straße, machte in Peru reiche Beute und 
erreichte glüdtih die Moluffen;, um Afrika herum 
fam er 1580 den 16. Sept. (auf dem Schiffe fhrieben 
fie den 15ten) gtüdlich wieder in Plymouth an. Seine 
Ankunft war ein Freudenfeft für ganz England. Die 
Königin ernannte den muthigen Seefahrer zum Nitter 
und nahm bei ihm an Bord des Schiffes, das eine fo 
denfwürdige Reife vollendet hatte, ein Mahl. ein. 
Auch war er nicht leer an Schäßen, die er großentheilg 
den Spaniern abgenommen hatte, zuruͤck gekommen; 
ein anderer, in feinen Augen weniger köſtlicher Schatz, 
waren die Kartoffeln, die Diafe von diefer Fahrt nach 
Europa mitbrachte, wodurch er aber gerade felnen Nas 
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men bei der danfbaren Nachwelt verewigte. Auch bie 
Vernichtung der fpanifben Armada war gröftentheils 
fein Werk. Beiden Spanitrn gieng ein folder Schre— 
een vor ihn her, Das bei der bloßen Nennung feines 
Namens fi feindlihe Schiffe ergaben. Ungluͤcklicher 
war er bei einer Unternehmung auf das fpanifche Ame— 
rifa, befonders gegen Panama, wo er die englifche 
Flotte als Admiral befehligte; der Kummer über dag 
Mißlingen feines Planes zog ihm in einem fhleichen= 
den Fieber den Tod zu 1596. Man verfenfte ihn mit 
großem Geprange ind Meer. Bon ihm hat die Drafes: 
Inſel weitlich Fein Feuerlande den Namen. 

Drafon, Archon zu Athen und Gefchgeber im 
Sabre 624 vor Chr. Seine Gefene waren fehr ftreng, 
daher man fagte, fie feien mit Blut gefchrieben, 
weßhalb Erlon neue Gefese zu liefern beanftragt 
wurde, indem eg unmöglid war, Drafond Ge: 
feße zu vollgieyen. Der Unzufriedenheit feiner Mitz 
bürger entwidh Drafon nah Aegina, wo er bald 
darauf ſtarb. Seine Geſetze tennen kaum eine andere, 
als die Toderftrafe, denn das geringſte Verbrechen, 
fügte er, ſei des Todtes werth, für die groͤßern aber 
habe er feine härtere Strafe. 

Drama (im Griedifhen foviel ald Handlung ) 
wird bei ung gleichbedeutend mit Schaufplel getraut; 
daher dramatiſche Didhtungsart, die Dice 
tungsart des Schanfpieled, wo namlih die Perfonen 
durchaus felbit fpreheno und handelnd aufgeführt wer— 
den; im weitern Sinne aber heißt jede Dichtung dra— 
matifh, worin das Thaͤtigkeitsprincip vorherrfät, und 
daher eine Handlung fu ihrer allmähligen Entwickelung, 
mit ihren Urſachen und Veränderungen, von dem Aus 
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genblicke des Entfchluffes dig zur Erreihung des Zwek— 
kes als gegenwärtig ſich ereignend dargeſtellt wird, die 
Form möge übrigeng ſeyn, welche fie will. 

Dramaturgie hingegen ift die Wilfenfchaft, nah 
weichen Regeln ein Drama fowohl gedichtet ald auch 
auf der Bühne dargeftellt werden fol. Sie umfaßt das 
ber die Poetik des Drama und die Theorie der Schau: 
ſpielkunſt. Ihr Gründer iſt Leffing, der zuerft 
eine Dramaturgie herausygab. Ein Werf, das diefe 
Wifenfhaft ihrem ganzen Umfange nach bearbeitete, 
iſt jedoch noch Feineswegs vorhanden. Das Beſte, was wir 
darüber haben, findSchlegels ausgezeichrete Vorleſungen 
über dramatifhe Kunft und Literatur. Auch Zimmer— 
manns „dramaturgiſche Blätter’ und Tieks „‚Dramas 
turgiſche Abhandlungen“ Liefern namhafte Beitraͤge. 
Das Nähere über Drama, dramatiſche Dichtungsart 
und Dramaturgie fehe man unter den Artifeln „Poe— 
fie und Poetik“ und unter: „Schauſpiel.“ — 

Draperie, (von Drap, Tuch, in technologiſcher Hin— 
fiht Tuchhandel, Tuchmanufaktur) bedeutet vorzüglich 
in den bildenden Künften 1) im weitern Sinne jede 
Anordnung und Darftellung von Gewänbern, Stoffen 
u. Zeugen, welche zum Pub oder zur Verzierung eines 
Segenftandes dienen, 3. DB. Draperie an Norhängen 
zur VBerfhönerung eines Zimmers. Diefe Verzierung 
beruht vorzüglich auf dem leichten und mannigfaltigen 
Saltenwurfe, 2) Im engern Siune vorzüglih In der 
Materei, Bekleidung einer Figur. Die Draperie liegt 
mehr Im SKreife der Malerei, das Nakte mehr im 
Kreife der Skulptur. 

Draftifh, ſchnell wirfend, ein griech. Wort, das 
vorzuͤglich in der Medizin gebraͤuchlich iſt, nun aber 
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auch in der Aeſtthetik angewandt wird. 

Drau, Drave, cin Nebenfirom der Donau, der 
bei Toblad in Tyrol entfpringt, bei Villach ſchiffbar 
wird und nah 65 Meilen langem Laufe zwiſchen 
Illyrien und Steuermart und durd Ungarn bei Als 
mag feine Fluten mit der Donau vereinigt. 

Drebbel (Gornel van), geb. 1572 zu Alfmaar in 
Nordholland, gejtorben 1654 zu London, war feinem 
Berufe nah nur cin Sandmann, der aber mehr Gei— 
ftesanlagen und aud mehr Vermögen als andere ſei— 
nes Standes befaß, und von bdiefen unterſtützt fich 
durch zahlreiche Verſuche fo große Kenntniſſe in der Phys 
fit und Mechanik erwarb, daß er zu den befanntes 
ften Phylifern und Mechanikern feiner Zeit gehört. 
Bon feiner Kunftfertigkeit gehen die. Sagen feiner 
Zeitgenoflen ine Wunderbare und Fabelhafte; fie lafz 
fentyn;. B. ein Schiff das 2 Meilen unter dem Wafs 
-fer fahren konnte, und Maſchinen, die eine.Kälte, 
ahnlich der des Winters hervorbrachten, verfertigen. 
Gewiß ift, daß er fehr viel mechaniſche und optifche 
Kenntniffe beſaß, und auch mehrere mathematiſche 
Snftrumente, 3. DB. dag zufammengefeste Mikroscop 
u. den Termometer ıc. erfand. Er hat auch mehrere 
Shriften heraus gegeben, die zum Theile öfters. in 
deutfhen Heberfegungen erſchienen. Er ſtand Info hohem 
Auſehen, daß ihm Kalfer Ferdinand den Unterricht fei- 
ner Prinzen übertrug und ihn zum kaiſerl. Nathe er— 
nannte. In den Untuhen von 1620 nahmen ihn die 
Truppen des Kurfuͤrſten Friedrihs von. ber. Pfalz ge= 
fangen und beraubten ihn aller feiner reihen Habe. 
Auf Hohe Bitte Fam er wieder frei und wurde an 
den Hof König Jakobs I. yon England gefchidt, wo 
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er in ſteter Befchäftigung feiner Wilffenfchaft bie an 
fein Ende lebte. 

Drechſeln, iſt die Kunftharten Körpern, ald Holz, 
Knochen, Horn, Elfenbein und felbft Metallen ver- 
ſchiedene vorziglih runde Figuren und kuͤnſtliche Ge: 
falten auf der Drehbank vermöge mancyerlei Dreh: 
Eifen zu ertheilen. In manden Drepbänfen kann 
die abzudrehende Sache nicht allein in der Nunde 
herum gedreht, ſondern auch zugleich hin ‚und her 
gefhoben werden, wodurch ovale, cdige und andere 
Figuren entftehen. Dad Drechfeln iſi eine uralte Ve— 
ſchaͤftigung, die für die Gefundheit ſehr heilſam, be— 
fonderg für folhe, welche durch geiftige Anftrengung 
oder finende Lebensart gefhwächt worden find, anz 
gefehen wird. Liebhaber verweifen wir auf folgende 
Schrift: „Die Drehkunſt in ihrem ganzen Umfange.“ 
Ilmenau, 1825, mit 95 Abbildungen. 

Drei, Dreizahl (Trias), eine vom früheften 
zeiten her (Mofes 4, 19, 12) geheiligte Zahl; noch 
jest fagt das Spreihwort: „Aller gute Dinge find 
drei.’ Die. frühe Heiligung diefer Zahl Ift wohl aus 
ihrer Natur zu erklären; denn fie ftellt ung die Ein: 
heit und den Gegenfaß, das Prinzip und die verbin- 
dende Einheit (Sputhefis) dar, fie tft die erfie un— 
gerade Zahl, die auch die erfte gerade enthält. Ue— 
berall fft fie zu finden, wo man Entwidelungen des 
Mannigfaltigen wahrnimmt; -daher Anfang, Mitte, 
Ende, am Himmel verfinnliht duch Aufgang, Cul— 
minationspunkt, Nledergang; Morgen, Mittag, Abend; 
in der Zeit: Vergangenheit, Gegenwart, Zurunft 
Im Raume: oben, mitten, unten; rechts, mitten, 
links: Länge, Breite, Die vder Tiefe, Auch bei 
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dem Entwickeln unſerer Gedanken, begegnen wir jener 
Trias, In den Setzen, Thesis, Entgegenſetzen, An- 
tithesis, und Vereinigen, Synthesis, wieder. Non jeher 
war die Zahl 3 dag Centrum des Kreifes, indem ſich die 
Moitifer bewegten, wozu befonders aud) das in dem 
Chriſtenthume enthaltene Geheimniß der Heil. Drei: 
faltigkeit und die Bemühungen, es zu erklären, noch 
beitrugen. 

Dreied, f. Triangel. . : 
Dreieinigkeit oder Dreifaltigfeit, fn der 
chriſtlichen Glaubenslehre die Cigenfhaft des göttli: 
deu Weſens, nah welcher es zwar nur ein einziges 
Velen it, aber aud 5 Perſonen befieht. 

Dreifelderwirthfhaft, 1. Aderbau, 

Dreifuß, cin fumbolifhes Geräthe des griech. 
Alterthung, das wir zuerft in Verbindung mit Bac— 
hifhen Religions-Ideen, dann auch mit dem delphi— 
nifhen Orakel (f. Delphi) und überhaupt ald Sym— 
bot der Weiſſagung, göttliher Herrſchaft u. Weisheit 
finden. 

Dreiflang, Trias harmonica. cher aus brei 
verfchtedenen Intervallen beffehende Afford, dann 
im engern Sinne der volltommene fonfonirende Drei: 
klang, d. bh. berjenige, welcher aus ben vollflommen- 
ften Konfonanten (1, 5, 5) befteht, daher auh bat: 
moniſcher Dreiflang genannt. Im Aftimmigen 
Satze wird die 5 und 8 verdoppelt. Er ift 1) groß 
oder hart (Durafford, wenn die Wer; groß, Die 
Quinte rein I), 2) klein ne weich (Mollakkord, 
wenn die Terz klein und die Quinte rein tn). Un— 
eigentliche Dreiklaͤnge nennt man die diffonirenden; 
bieher gehört 1) der verminderte und zwar a) der 
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fogenannte weid verminderte (beftehend aus 1, 5 6, 
5 6 d. 8. Grundton, Feiner Terz u. Flciner oderfalfcher 
Quinte), 5b) der hart verminderte (befichend aus 1, 
5 # und 5 6, d. i. Grundton, großer Terz, Fleiner 
Quinte 3. B. h, cis, f) und 2) der fogenannte über 
mäßige Dreiklang, aus 1, SH und 5 +, Grundton, 
a und großer Quinte, beſtehend (z3. B. c, 
%, 8gıs — 

Dreifte (Friedrich Auguft), zu Donndorf bei Wel- 
mar, der beruͤhmteſte, felbft im Auslande befannte 
Levfoien- Gärtner Deutfchlands, ertrank 1822 im 
Sifchfaften. 

Drelifigader, Sachfenmeining’fhed Dorf und 
Schloß, mit einer der beten Forft- und Jagd-Aka— 
demten, die unter Bechſteins Leitung entjtand. 

Dreifigjähriger Krieg, der leider noch in 
feinen Folgen zu beweinende fhrediihe Neligiongfrieg 
in der erften Hälfte des ı7ten Jahrhunderts (von 1618 
—1648). Hatte auch im ſchmalcaldiſchen Kriege der 
gegenfeitige Haß der Proteftauten und Katholiken ſich 
fürgterlic Luft gemadht, fo war er doch noch feineds 
wegs erlofhen, und es brauchte nur eines Zünberg, 
um bie alten Flammen in ganzer Stärfe wieder anzu— 
fachen. Der Fenfterfturz (f. d.) der katſerl. Raͤthe 
aus dem Schloſſe zu Prag ward das Signal den 25ten 
Mat 1618; doch wüthete der Krieg anfanglih nur in 
Böhmen, aber Frledrich V. Kurfürft von der Pfalz, 
ein Bekenner der reformirten Neligion, der feiner 
ehrſuͤchtigen Gemahlin, einer Tochter König Jakobs I. 
von England, zu gefallen, die ihm (nad) dem Tode des 
Königs Mathias, geft. 10. Merz 1619) von den im 
Aufftande Besrigenen proteftantifhen Böhmen ange⸗ 
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bothene gefährlihe Krone annahm, mälzte mit ihr 
feine Feuerwogen aud nad Deutſchland herein. Der 
Kurfürft wurde nah Furzem Königthume den 3. Nov. 
1620 bei Prag ganzlich gefchlagen. Mit diefer Schlacht 
war Böhmen und aud) feine Pfalz für iyn, den in bie 
Reichsacht verfallenen, verloren, und ber Herzog Chriz 
ftian (f. d.) von Braunſchweig und der Graf von 
Mausfeld (f. d.), die als feine Freunde unter dem 
Steine, als wollten jie fein Reid wieder erobern, 
Here geworben hatten, gaben das erfte fchredliche 
Beifpiel eines Mord: und Naubfriege. Unterdeffen 
war die Pal; dem Herzoge Mar von Bayern, welcher 
den Kaifer unterftüßt hatte, übertragen, und dadurch 
Bavern zum Kurfürftenthyunte erhoben worden, und nun 
vernichtete Des neuen Kurfürften tapfrer Feldherr Tilly, 
der Steger bei Prag, die Raͤuberſchaaren, ſtand aber 
jest auch drobend an ben Gränzen des nlederſaͤchſiſchen 
Kreifes und gab durdy fein ſtolzes Betragen zu erken⸗ 
ven, daß er in den Proteftanten nur Keber und Re— 
bellen ſaͤhe. Dieß zwang die bisher ruhigen Fuͤrſten 
dieſes Kreifes, nunmehr den König von Daͤnemark, 
Ehriftian IV., um Huͤlfe anzurufen, welder auch er— 
fblen. Waren früher vroteftantiiche Naubrirter auf: 
gerrsten, fo erfhien nun auch ein katholiſcher in Wallen-’ 
fein (ſ. d.), dein nacherigen Herzoge von Fried— 
land, defen Raubheer dutch die fchredlihiten Ver— 
wäftungen feine Spuren bezeichnete ; Wallenſtein 
ſchloß fih an Tilly an, der König wurde 1626 bei 
Lutter am Barenberge gänzlich gefchlagen und unauf— 
haltfam waͤlzten fih in feine Lauder die Wogen der 
Feinde, denen er nur durch einen fhimpfiichen Frieden 
zu Luͤbeck (1629) einen Damm feßen founte. Der 
Couv. Ler. vl. 19 


— 290 — 


Kaffer, Im Uebermaße des Gluͤckes, lief nunmehr dad 
Reſtitutions-Edikt von 1629, nad) welhem alle feit 
dem Frieden zu Augsburg (1555) von den Proteftanten 
eingezogenen geiftl. Gürer und Stifter den Katholifen 
wieder zutüc gegeben werden follten, ergehen, und die 
Feldherrn Tilly und Wallenftein liegen den Beſiegten 
ipre Hand fchwer fühlen, befonderd leßterer, der Pros 
teftanten und Katholifen gleich ausplünderte und 
durh feinen Hochmuth ſelbſt den Kurfürften von 
Bayern befeidigte, fo daß der Kalfer auf allgemeine 
Klagen ihn u. feintanbheer, wiewohl ungern abdanfte*). 
Wallenſtein zog mit feinem Raube, bittere Rache in 
fih kochend, in fein Vaterland Böhmen (1630). 
Während fo die Faiferlihe Parthel ihre erſte Grüße 
verlor, riefen die unterdrädten Protefianten dem 
ritterlihen Schweden: König Guftav Adolph (f. d.) 
flehentlichſt um Hülfe an; er erfhien 1650, von 
heißer Kiche zu feiner Religion entflammt und zu— 
gleih als Räder ihm zugefuͤgter Beieidigungen mit 
30,000 Mann auf deutfhen Boden, nadhdem bereits 
1623 das von Wallenjtein belagerte Srralfund fih In 
felnen Schuß begeben hatte. Mit iym Fam auch das 
Kriegsgluͤck auf die Seite der Proteftanten. Aus den 
rauchenden Truͤmmern Magdeburgs fproßten für Tilly 
die letzten, aber mit Blut befledten Lorbern (1631), 
bei Leipzig ereilte ihn der Schneefönig (denn fo 


*) Schen damals war Frankreich Urſache, daß Ferdinand 
diefen Feldherrn verlor. Ein Mönch, der in des franz. Ges 
fandten Begleitung war, hatte den Kaifer vorzüglich vers 
mocht, Walienflein abzuſetzen. „Ach, fagte der Kaifer nachs 
her öfter, ein fchlechter Sapnziner hat mich durch feinen 
Kofentranz entwarfnet und nicht weniger als ſechs Kurküte 

- in feine Kaputze geichoben.’’ 
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wurde Guſtav Adolph ſpottweiſe genannt) der Branden— 
burg. Sachſen zum Buͤndniße gezwungen hatte und 
fhlug ihn den 7. Sept. 1651 gaͤnzlich. Unaufhalt- 
fam waͤlzte fih nunmehr das Siegerheer auf der 
einen Seite nah Böhmen, wo der Kurfürft von 
Sachſen Prag eroberte, und auf der andern nad 
Franken und Schwaben, nahdem die Spanter vom 
Rhein vertrieben worden waren, und drang, ale 
Tilly als Vertheidiger der Gränze feined Vaterlands 
gefallen war, ins Herz von Bayern ein. In diefer 
fürdterlihen Noth blidte der Kaifer, der felbft in 
Wien belagert zu werden fürchten mußte, wieder auf 
MWallenftein, den einzigen, der retten fonnte; aber 
nur ſchwer war diefer zu bewegen, und als er binnen 
4 Monaten ein Heer von 40000 Mann und SO Ka 
nonen zuſammengebracht hatte, übernahm er bie 
Heerführung nurunter der Bedingung, daß er mit uns 
umſchraͤnkter Macht Generaliffimus aller Armeen feyn 
folle und weder der Kalfer felbft, noch der König von 
Ungarn bei der Armee erfheinen dürften, er ſeibſt 
„aber über alles, was erobert würde, einzig zu ent⸗ 
fheiden habe. Darauf eilte er auf das fädhfifhe 
Heer log, das mit Leichtigkelt aus Böhmen gleich: 
fam hinausgeftoben wurde. Unterdeffen Hatte Gujtav 
Adolph Münden erobert *), aber Wallenftein fam 





+ In München beiwunderte er die nach Mar I. Plane aufs 
geführte ſchöne Nefidenz, rief aber auch den im Fußboden 
des Zeughauſes vergrabnen Kanonen zu: Gtehet auf von 
den Todten und kommt zum Gericht! EI waren ihrer 140 
große Stüce, davon eines mit 3o,ono Dukaten angefüllt, 
die man ausgrub; Verrath hatte dem Könige ihren Be 
wahrungsort entdeft. Leberhaupt nahın der Körig Mün— 
hen etwas hart mir. \ 
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nicht, denn er ſah es gerne, daß der Kurfuͤrſt, der 
an ſeinem Sturze einſt Schuld war, gezuͤchtigt werde; 
erſt als die Schweden ji Oeſterreich nahten, erſchien 
er und der große Kurfuͤrſt ſelbſt mußte unter ſeinen 
Oberbefehl treten. Nun mußte ſich Guſtav Adolph 
zuruͤckziehen; bei Nuͤrnberg trafen ſich die beiden 
felndt. Heere, aber Wallenſtein fand es für beſſer 
in feinem verfchangten Lager die Angriffe der Schwer 
den, die fih um Nürnberg nicht mebr lange halten 
konnten, abzufchlagen, als fih in eine Feldſchlacht 
einzulaſſen. Guflav Adolph mußte abziehen, er 
wandte feinen Zug nach Sachſen, Wallenftein ihm nad). 
Sieden und Dörfer In Flammen bezeichneten Wallenz 
fteins Zug, und Wehklagen und Verwänfhungen ers 
tönten überall auf dem Wege, auf weichem fo eben 
Freudengefchrei und Segnungen den edeln König be— 
gleitet hatten. Bel Luͤtzen ftiefen beide Heere auf 
einander, es Fam zur Schlacht, lange ſchwankte der 
Kampf, endlich fiegten die Schweden, aber ihr Vers 
Luft war noch größer ale der Gieg, denn der große 
Sönlg wer unter den Leihen, man wußte nicht, ob 
durch Feindeshand oder durch Meuchelmord gefallen. 
(6. Nov. 1652). Wallenftein floh nach Böhmen und 
der Herzog Bernhard von Sahfen: Weimar uͤbernahm, 
nachdem beſonders auf Drenftiernas (f. d.) Vermit— 
telung das Heilbronner Buͤndniß zu Stande gefonmen 
war, nebit Guſtav Horn (f. d.) dag Commando der 
Schweden und verfhafte ihren Waffen in ganz 
Deutfchland die Oberhand, wozu das zweideurige Bes 
nehmen Wallenjteind, der zu den Schweden übergehs 
en zu wollen ſchien, und endli 1654 auf Veran: 
flaltung des Kaiſers ermordet wurde, nicht wenig 
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beitrug, bis die Niederlage bei Nördlingen 163% 
dem Kriege eine veränderte Geftalt gab. Der nun 
swifhen Sadhfen und dem Kaifer gefchloffene Prager 
Stiede (1655), wodurch Sachſen, welhes zur Ent: 
fhäadigung die Kaufis erhielt, Bundsgenoſſe des Kai— 
fers gegen Schweden wurde, zwang dieſes, fih um 
anderfeitige Hülfe umzufehen, um fo mehr, ale mıch- 
tere Neihsjtande dem Frieden beitraten. Es fand 
die gefuchte Hülfe bei Franfreih, wo der Minifter 
Richelleu, obgleih Kardinal der röm. Kirche, für bie 
unterdrüdten Rechte der Proteftanten zu kaͤmpfen, 
eigentlich aber Deutſchland zu beeinträchtigen, Geld 
vorfchoß und fpäter auch Truppen fandte. Test trat 
Herzog Bernhard wieder ald Sieger am Rheine auf, und 
Banner firitt In Böhmen (1658) gluͤcklich. Nun ware 
vielleicht dag Ende dee Krieges genaht, denn Bern— 
hard wollte fih mit dem Kaifer verbinden, falls der= 
felbe den Proteftanten gleihe Rechte niit den Katho— 
liken einräumte, da raffte aber den großen Feldherrn 
Gift, von Franfreih ihm gemiſcht, weg. Franfreich 
nahın feine Truppen vollig in Dienft und Banner 
begrüßte den neuen Kalfer Ferdinand III. in Regens- 
burg beim Reichsſstage mit Kanonenfugeln. Doc wen 
bete fih das Kriegsgluͤck fhon 1640 wieder zu des 
Kaiſers Fahnen, bis Torſtenſohn mit unnennbarer 
Schnelligkeit von einem Ende Deutfhlande zum an⸗ 
dern flog, bier die oͤſtreich. Monarchie erfchütterte 
und dort Dancmarf zu einem fhimpflihen Frieden 
zwang. Er nöthigte auch Sacfen wieder, ihm bei- 
äutreten, und ſchlug die Kalferlihen bei Leipzig 1642. 
Unterdeffen waren Sriedend-Unterhandlungen zu Osna— 
brügg und Münfter angefnüpft worden, woraus end⸗ 
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lich den 24. October 1648, nachdem der ſchwediſche 
General Koͤnigsmark einen Theil Prags! eingenom— 
men hatte und die Franzoſen mit Feuer u. Schwert 
verheerend in Bayern eingedrungen waren, der heiß 
erſehnte Weſtphaͤliſche Friede geſchloſſen wurde, der 
zwar den Proteftanten Ihre Rechte ſicherte, aber auf: 
der andern Seite auch Deutfchland die fhönften Länder 
abriß, die der Raub der Fremden wurden, die fid) berufen 
oder unberufen in unfre innere Zwiſtigkeiten gemifcht 
batten und der zugleich die deutfche Kraft bray, indem 
Deutfchland nicht mehr ein Ganzes ausmachte, fondern 
nach feinen einzelnen Fuͤrſtenthuͤmern in mehrere Ihlaff 
verbimdene Theile getrennt wurde. Ueberdem war 
ed auf eine furhtbare Weife ansgeplündert worden 
und außer dem Kriege hatten noch Peſt und Hungers- 
Noth graufend gewüthet. Die meiſten Städte, Fleden 
und Dörfer waren leer und niedergebrannt, manches 
ſchoͤne Land glich einer Wülte, den Neifenden begegne= 
ten mehr Wölfe als Menſchen. Noch jest, nach mehr 
als 180 Fahren haben fich mehrere dte Deutfchlande 
nicht wieder zu der Volkszahl, dem Reichthume und 
Unfehen erhoben, wodurd fie vor jenem unglüdlihen 
Kriege bluͤhten. — Vergleiche Schillers Geſchichte des 
Zzojaͤhrigen Krieges und des juͤngſt verſtorbenen Hrn. 
geiftl. Nathes von Weſtenrieder hiftorifhe Kalender 
von 1804—1806. 

Dreiftimmig wird jedes ZTonftüd genannt, das 
aus drei verfchledenen Stimmen.befteht, deren jede 
ihre eigene Modulation hat, und die fih als Ober: 
Mittel: und Grundftimme zu einander verhalten. Letz⸗ 
tere kann entweder allein Hauptftimme feyn, während 
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die Uebrigen nur zur Begleitung dienen, oder eg kann 
neben der Grundſtimme auch die Mittelftimme, oder 
endlich es können alle 5 Stimmen Hauptfiimmen feyn. 
Sind die Stimmen Singitimmen, fo heißt das Tonftäd 
ein Terzett, im Gegenfalle ein Trio. Man vergl. 
auch Satz, muſikallſcher. 

Dreizack, ſ. Neptun. 

Dreizahl, ſ. Drei. 

Dreſchen. Um die Samen oder Körner der ge⸗— 
Arndteten Frühte von den Hülfen zu trennen, lleß 
man fonft fhweres Vieh darüber laufen, befunderg 
Ochſen (5. Bud Mof. 25. K. 4. V.); fpäter gebrauchte 
man Drefhwalzen. Die Dreihfiegel, welche jetzt 
überall beinahe gewöhnlih find, find jedoch eine 
fpatere Erfindung. Auch Drefhmalhinen bat man 
in neuern Zeiten erfunden, jedoch haben diefelben 
den wahren Zwec noch nicht erreicht und die Arbeit 
geht dabei, wenn fie auch weniger Menfhenhände er= 
fodert, dafür viel langfamer und unjiherer von 
Statten. 

Dresden, größte und Reſidenzſtadt des König: 
reichs Sachfen, am Einfluſſe der Weiferis in bie 
Elbe, In einer fhönen, und mit ziemlich hohen Ber: 
gen in der Entfernung eingefchloffenen Aue gelegen, 
mit 55,000 Einw., liegt Im Meifnifhen Kreife. Es 
befteht aus ber Nefidenz oder dem eigenti. Dresden, 
aus der Neuftadt (felt 1752 fogenannt und feit Aus 
guft II. (hön angebaut) und der Friedrichsſtadt, ehe: 
mals Oſtra (feit 1670 angelegt). — Sehenswuͤrdig 
find die 552 Fuß lange fteinerne Elbbräde von 16 
Bogen, mit erhöhten FZußwegen von Plattfteinen, Reis 
nernen Ruhebaͤnken und eifernem Geländer, bie me= 
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tallene und vergoldete Statue Augufts II. zu Pferde, 
bie katholiſche Hofliche, die Frauen- Kirche, die be= 
ruͤhmte Gemälde: Galferte, dag grüne Gewölbe, in 
welchem der In feiner Urt einzige gelbe Brillantring, 
der grüne Diamant, derweiße Diamant ic. merkwuͤrdig 
find, die Eönfglihe Bibliothek mir */a Mill. Bbn. und 
Mannferipten, das Antiken-Kabinet (Augusteum) 
im javanffhen Pallafte, die Gallerie der Mengsiſchen 
Abguͤſſe, das Naturalien : abinet, die Kunft= und 
Ruͤſtkammer, ber große Garten, ſeit 1814 wieder ſchoͤ— 
ner hergeftellt, der Bruͤhlſche Wollgarten mit einer 
Heinen Gemaͤldeſammlung und einem vom Fürften 
Mepnin gebauten Freifaale, für den Luſtwandler einer 
“der fehönften Augenpunfte, der Palaisyarten in der 
Neuſtadt, der Garten des Prinzen Anton und der 
des Prinzen Marimiltan In der Friedrichsitadt. Um 
Dresden find dem Naturfreunde befannt : der plauffche 
Grund, das Gelfersdorfer Thal, das koͤnigl. Luſtſchloß 
Pillnitz, die Fefte Königftein und ber zu einem Irren— 
Haufe eingerihtere Sonnenjtein, die ſaͤchſiſche Schweiß, 
die durch die Schlacht bei Keſſelsdorf berühmten Keſ— 
feledorfer Höhen ic. — Der Tiährige Krieg brachte die 
Stadt ſehr herunter, und mehrere Gebaͤude, aud) eine 
Kirche, erlagen dem 9taͤglgen Bombardenent Friedrich 
des Grofen 1760. Im Sahre 13809 befegten bie 
Deftreiher die Stadt, jedoch ohne ihr zu fchaden. 
Am verderblihften aber wurde für fie der Jahrgang 
1813, wo Dresden der Wendepunft des Kampfes um 
die Herrfchaft von Deutfchland und Europa wurde, 
Napoleon wählte die Stadt und Gegend zu feinem 
Hauptpunfte, aus deffen Schooſe Schlachtfäulen gegen 
Prag, Berlin und Breslau fih hinwaͤlzen kounten. 
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Schon am 7. Maͤrz, nachdem der Koͤnig von Sachſen 
den 25. Februar Dresden verlaſſen hatte, zog eine bei 
5500 Mann ſtarke Heeresabtheilung Franzoſen und 
Sachſen in Dresden ein, und am 12ten deſſelben Mo— 
nats ftieß der Marfhall Davouft mit 12,000 Mann 
zu Ihnen, 309 aber gleich, nahdem er am 19. Merz 
ganz unnöthiger Melfe einen Bogen und 2 Pfeller 
der Eibbräde hatte fpreugen Iaffen, wieder ab, und 
ließ den General Durutte mit 5000 Franzofen zuruͤck; 
aber ſchon am 26. Merz mußte aud) Durutte den an 
dringenden Kofafen weihen, u. am 24. Aprit hielten der 
Kalfer Alerander ır. der König von Preußen ihren Einzug 
in Dresden, nahdem am I6ten Bluͤchers Hrer über 
die Eibe gegangen war. Dod nah der Schlacht bei 
Lüßen vom 2. Mai ward Dresden von den Verbuͤn— 
deten wieder verlaſſen und von den Franzofen befeht, 
und nun das Centrum ihrer Operationen. Wllein 
während Napoleon felbft am 15. Auguſt Schlefien zu 
gegangen war, drang das große Heer der Verbündeten 
unter dem Fürften von Schwarzenberg gegen Dresden 
vor, warf den Marihall Et. Cyr aus feiner Gtel- 
fung und hätte auh Dresden im Sturme ges 
nonmen, wenn fein linker Flügel, welder die 
Frledrichs ſtadt zu beſetzen hatte, nicht etwas ge— 
zoͤgert haͤtte; ſo aber war Napoleon, der dieſen An— 
griff vernommen hatte, im Eilmarſche mit feinen 
Kerntruppen zu Hülfe geeilt. Schon hatten die Oeſt⸗ 
treiber und Preußen fih einer Vorftadt und einiger 
Schanzen bemädtigt, als ploͤtzlich Napoleons Garden 
mit 16 Kanonen aus dem Ruͤckhalte hervorſtuͤrmten 
und die Verbündeten aus den genommenen Pläßen 
warfen, Die fih daher wieder in ihre alte Stellung 
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zuruͤckzogen, indem fie die Unmöglichkeit einfahen, unter 
ſolchenUmſtaͤnden eine von 100,000 vorzuͤglichen Kriegern 
vertheidigte, trefftich befeftigte Stadt einnehmen zu koͤn— 
nen. Aber auch hier ließ fie Napoleon nicht, er ſtuͤrmte ges 
gen die Hügel heranu. ließ fie zum Theile umgeben ; dag 
Gefedt wurde furchtbar, an der Seite des Kalferd Ale— 
sander zerfchmetterte eine Knnonenkugel Moreau'n (f. 
d.) die Beine. Als der Fuͤrſt von Schwarzenberg fich 
länger zu halten für unmöglid hielt, und fürchten 
mußte, von NMandamme, der gegen Böhmen vordrang, 
eingefhloffen zu werden, ergriff er den Ruͤckzug, 
10,000 Deftreiher fielen den Franzoſen in die Hände 
und der Verluft der Verbündeten betrug 50,000 Mann, 
Mit diefem glänzenden Tage aber (27. Auguft) wene 
dete ÜHNapoleong Gluͤck. Die hir FendenBothenvon Ou⸗ 
dinots bei Grofbeeren, Macdonalds an der Katzbach u. 
Vandammes bei Kulm Niederlagen zerjtörten den 
Fotzen Entwurf in Breslau, Berlin und Prag, feinen 
Triumph zu feiern. Am 7. Dftober vertieß er die 
Stadt. St. Cor vertheidigte fie mit 30,000 Mann 
tapfer, bis Hunger und Krankheiten ihn beftimmten, zu 
unterhandeln; zugleich hatte er Napoleons Niederlage 
bei Leipzig vernommen, er woilte ihn daher die Bes 
faßung Dresdens zuführen, General Klenau bewtiligte 
auch den freien Abzug derfelben (in der Eapitulation vom 
11. Nov.), nicht fo aber der Fuͤrſt Schwarzenberg, der 
fie für Kriegsgefangene erklärte. Der ruf. Fuͤrſt 
Repnin nahm die Stadt im Beſitz. — — Die Aus— 
führlihe Befchreibung diefer Schredeng : Scenen und 
der Drangfale, die Dresden während der Belegung 
durch die Franzoſen zu dulden hatte, finder man in 
der ‚„„Darftellung der Ereignife in Dresden im 3. 


f 
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1813” von Ad. U. Lindau (Dresden 1816), womit 
auch „Napoleons Feldzug fin Sachſen“ von D. von 
Odeleben verglichen werden fann. Den 7. Juni 1815 
zogen endlid mit dem langerfehnten Könige Friedrid 
Yuguft die Künfte des Friedens In Dresden wieder ein. 
Hofes Belhreibung Dresdens und der umliegenden 
Gegend (2te Auflage mit 1 Charte) iſt Reifenden zu 
empfehlen. Die ausgezeichneten Kunftfhäße Dres⸗ 
dens bewegten Herdern zu dem begeifterten Ausrufe: 

„Blühe, deutfches Ftorenz, mit deinen Schägen der Zunft: 


weit; 
„Stille gefeirt fei Dresden sDiympia uns! 


und dieß Wort fand Erhoͤrung, denn wirklich blieben 
Dresdens Kunſtſchaͤtze unangetaftet in einer Zeit, wo 
fein Eigenthum mehr heilig fehlen, und nirgends 
könnten fie auch paffender bewahrt werden, als in 
diefem Mittelpunfte zwiſchen Süd: und Nord: 
Deutfhland! — 

Drever, Johann Mathias, geb. 1716 Zu Hom— 
burg und geft. dafelbft 1769, ein fatyrifher, dabei 
aber oft obſcoͤner Dichter, deſſen Gedichte zwar Witz, 
aber wenig NReligiofität und Wahrheit athmen, aud 
eben nicht für das poetifhe Genie des Verfaſſers 
fprehen. Seine Sammlung gereimter Gefundheiten: 
„Schöne Spielwerfe beim Wein, Punfh, Biſchof u. 
Krambambuli“ (Hamburg 1765) wurde, da alle Pre= 
diger auf den Kanzeln über die darin enthaltenen 
Ruchloſigkeiten eiferten, confiscirt u. offentlih auf dem 
ehrloſen DBlode zu Hamburg, beim Geldute der 
Shandgiode, verbrannt, Daher ihre Seltenheit. 

Driburg, GStädthen im preuß. Weſtphalen, 
mit 1600 Elnw., 3 Meilen von Paderborn und 
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4 Meil. von Pyrmont, mit einem ſtark befuhten Ges 
fundbrunnen. Diefer Sauerbrunnen ift an Eifen m 
auflöslihen hellen der reichite, den man Fennt. 
Sein Waſſer wird daher ftarf verfendet und fit ke 
ſonders gegen Unterlelbs-Beſchwerden und Rheuma— 
tismen ſehr tauglich. Man vergleiche: Brandis An— 
leitung zum Gebrauche des Driburger Bades (Muͤn⸗ 
fier. 1792). 

Drohne, f. Biene. 

Droits reunis, f. Vereinigte Gefälle. 

Drome, ein Nebenfluß der Rhone. Von Ihm hat 
das 264,000 Einw. (worunter 35,000 Reformirte) 
sählende Devartemıent der Drome, dad Valence zur 
Hauptftadt hat, den Namen. 

Drontheim, der nördlidfte der vier Hanpttheife 
Norwegens, der auf 4395 QM. nur 250,000 E. 
zählt und vom 63 bi 72 Grad der Breite reicht. 
Die gleihnamige Hauptftadt an der Nid-Elf und 
einen tief eindringenden Meerbufen hat 9000 €. m. 
eine Akademie der Miffenfhafen. In dem alten 
Dem fliegt König Oluf begraben. In demfelben 
wurde Karl XIV. Johann 1818 zum König auch 
Norwegens gekroͤnt, und es befinden fich hier die Krd- 
nungs-Inſignien. 

Droske, aus dem Ruſſiſchen, ein leichter Arabriger 
Wagen, welcher unbededt ift und auf deffen. Seitens 
Sitzen bald miehr, bald weniger Perfonen fißen ‚Fön: 
ER die niedrigen Raͤder find mit Kothfluͤgeln über: 
eckt. 

Droſometer, f. Thaumeſſer. 

Droffel, Turdus; ein aus wenigſtens 150 Arten 
beftehendes Vogelgeſchlecht, das fih von Beeren und 
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Snfelten nährt und von dem mehrere Arten Strich— 
Voͤgel find. Die bekannteften Arten find der Kram 
mets-Vogel, die Droftel, die Amfel ıc. 

Drouaid (Gean Germain), der bedentenbite 
Maler and David's Schule, geb. zu Paris 1765, 
voll lebendiger Phantaſie und ganz in Idealen lebend, 
ftrrb, bewundert und beneidet, fayun Im 25ten Jahre 
zu Nom an einem hitzigen Fieber, wo ihm in der 
Marienkirche (in der via lata) ein Denkmahl geſetzt 
murde. Aus der Dibel und dem clafülfhen Alter— 
thunte wählte er feine Etoffe. 

Drounet, Jean Baptift, Poftmelfter zu Saint 
Menehould, gcb.1765. Er war ed, der Ludwig XVI. 
auf feiner Flucht durh St. Menehould erkannte und 
durh feinen Schn auf Nebenwegen ihm zuvor eilen 
und ihn zu Verrennes verhaften ließ -(Sept. 1792). 
Dafür wurde er als Abgeordneter des Marnedepar— 
teıments in den Gonvent aufgenommen, wo er für 
Ludwigs XVI. Tod ftlmmte, und dann In jener ums 
ruhevollen Zeit mit abwecfelndem Gluͤcke fih viel: 
fach umtrieb. Seit 1799 war er Unterpräfeft zu 
Menehould, wo er im Jahre 1814 dem Kalfer Na— 
polcon, der eben nah der verlornen Sclacht bei 
Arcis fih nah Paris ziehen wollte, entdedte, daß 
die gahlreihen Beſatzungen der lothringifhen Feſtun— 
gen lich vereinigten, um den Verbündeten in den 
Nüden zu fallen, auch in Kothringen ſelbſt ein ernft- 
liher Krieg von Partheigaͤngern zur Unterftüßung 
der Beſatzungen eingeleitet ſel. Dieß bewog Napo— 
leon, feinen Plan zu aͤndern und nicht auf Paris 
loszugehen. Dadurch entfchied ſich aber fein Schick⸗ 
fat ohne weitern WaffenKampf mit ihm felbft, Indem 
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die Verbuͤndeten nun ungehindert nach Paris vordrans 
gen. So war es Drouet, der bewirkte, daß Ludwig XVI. das 
Blutgeruͤſte beſtieg und Napoleons glaͤnzende Herr⸗ 
ſchaft ſich endete. Waͤhrend der 100 Tage war er 
Mitglied der Deputirten-Kammer, im Jahre 1816 
wurde er aber ald Königsmörder verbannt. 

Droß, (Peter Jakob und Heinrich Ludwig Jakob), 
Vater und Sohn, gefhidte Mechaniker und Erfins 
der von Automaten. Grfterer wurde geb. 1721 zu 
Chaur de Fond und ftarb zu Biel 1790, lebterer, der 
1752 geboren war, folgte ihm das Zahr darauf. 

Drud, die Wirfung eines ruhenden Koͤrpers, 
der von einer Kraft zur Bewegung getrieben wird, 
auf einen andern Ihn berührenden Körper, der dies 
fer Bewegung entgegenfteht. Diefer leute Körper 
heißt der widerftrebende oder das Hinderniß und 
fein Widerftreben gefchleht durch die Kraft des Zu— 
ſammeuhanges ber undurddringlihen Theile. Sf 
diefe Kraft zu fhwah, um dem Drude zu wider: 
fteden, fo zerbricht der widerftrebende Körper oder 
wird vom beweglichen losgeriſſen. Die befannteften 
Kräfte, aus welchen der Druck entftehen fann, find 
a) bie Kräfte lebender Weſen, b) die Schwere ober 
ter Körper, c) die Glaftizirät oder Federkraft nnd 
d) die eleftrifhe und magnetiſche Anzlehung. Die bes 
wegenden Kräfte mißt man nach Gewichten, In wie ferne 
Diefe einen glei großen Druck bewirken; fo beträgt 
3. B. der Druf der Luft auf einen Parlfer Quadrat⸗ 
Fuß 20'/8 Err. 

Druder, an den hervorzuhebenden Stellen eines 
Bildes die Anwendung aufgefester Heller und gläne 
zender Farben, wodurch zuglelch richtiger Schatten, 
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atfo gute Haltung in daffelbe kommt. Das Licht, —— 
das Bild bereits ſchon fertig iſt, noch mehr erhoͤ— 
ben, helßt aufbliden, den Schatten nody mehr vers 
dunkeln, heißt druden. 

Druderballen, das Inſtrument, womit der Buche 
druder die zu drudende Forme mit Farbe ſchwaͤrzt; 
man bedient fih aber jetzt beinahe allgemein einer 
Walze, deren elaitifhe Maffe aug Leim und Sprup 
beſteht. 

Druckwerk, eine Maſchine, die in einer Roͤhre 
den Kolben auf und nieder treibt und durch deffen 
Drud das Maffer zu fteigen zwingt. 

Drüfen, im menfhlihen nud thieriſchen Körpern 
plattrunde, weihe helle, deren Inneres, gleihfam 
ein Gewebe von fehr feinem Gefaßer, irgend einen 
Saft bereitet, welder dur einen eignen Abführungse 
Gang aus und auch nad) andern Theilen hingefuͤhrt 
wird. Die melften find einfahe. Golde find die Spei⸗ 
heldrüfen im Munde, die große Mayenfpeicheldrüfe, 
die Bruftdrüfen, die Schleimdrüfen in der Luftröhre; 
doch giebt ed auch Klümpchen von zuſammengeſetzten 
Drüfen, die eine gemeinfhaftlihe Haut umgiebt, dleſe 
heißen Lymphdriien und haben den wichtigen Zweck, 
die aufgenommenen Flüßigkeiten zu veredlen und dem 
Reben immer näher zu bringen, hieher gehören bie 
. Gefrösdrüfen, die Leiſteu-, Achſel- und Halsdruͤſen. 
Bei Pflanzen find die Drüfen runde Körperchen, die 
fat in allen Theilen vorfommen und. zur Ausduͤn— 
fung und Abfonderung dienen. Auch wird eine Pfer— 
detraufhelt Drüfen genannt, 

Druiden, d. i. die Allgewaltigen, waren Prleſter 
der Gelten, dabei auch die hoöchſten Stastömänner 
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und Gelehrten, die ſich zugleich uͤbermenſchliche Kraͤfte 
beilegten und von allen Abgaben und Kriegsdienſten 
frei waren. Als bei den celtiſchen uud germantfchen 
Voͤlkern fi das Chriftenthum ausbreitete, machte man 
die Druiden ald Gößenpriefter zu Dienern des Teu⸗ 
feld und Sauberern, welch leßtere Bedeutung den Drus 
den blieb; weiblichen Priefterinnen legte man Eis 
senfhaften der Heren bei, befonderd glaubte man, 
daß Das Alpdruͤcken (ſ. d.) von Ihnen berrühre. 

Drufen, eigentlich Eldurfi, afiarifhe Voͤlkerſchaft 
am Libanon, nah ihrer Meinung von Franfen abftamz 
mend, unter einem gegen eine nah Konftantinopel 
58 zahlende Steuer unabhängigen Großemir und vies 
len Schahs. — Slie treiben Viehzucht, Korn-, Welns 
und Scidenbau, und ihre Religion ift aus der muha⸗ 
medanifhen und riftlihen zufanmen gefeßt. Ihre 
vvaffenfähige Anzahl niag 40,000 Mann betragen. 
Shre Hauptftadt iſt Dair el Kamar. 

Drunfilla, Tochter des Koͤnigs Agrippa des Gros 
ben von Judaͤa, eine durh Schönheit ausgezeichnete 
Dame, die Schwefter Berenicens (f. d.). Der König 
Azlpus von Emefa nahm ihr zu lieb den jüdifhen 
Glauben an, und unterwarf fih der Beſchneidung, 
fie verließ Inn aber und vermählte fid Darauf mit dem 
tömifchen Statthalter in Judaͤa, Felix (f. d.), mit dem 
ffe in glüdliher Ehe lebte umd ihm einen Sohn, 
Agrippa gebar. 

Druſus, 1) Marcus Livius, Vater der Livla, deren 
Sohn Kato vonlitifa war, zeigte ſich, obgle ich Volkstribun, 
als großen Anhänger der Ariſtokraten, und arbeitete den 
Bemühungen feines Kollegen, des Volkslieblings Ca— 
jus Grachus (ſ. d.) ungemein entgegen, daher fein 
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land hat Kotzebue, vom Haustyrannen Iffland elne 
deutſche Bearbeitung geliefert. Sein Bruder Amu— 
ry, geb. zu Rennes 1760, iſt einer der ausge⸗ 
zeichnetſten franzoͤſiſchen Gelehrten. 

Dyer (John), bekannter engliſcher Dichter, geb. 
1700 zu Aberglasney, geſt. 1755 als Pfarrer, wide 
mete ſich zuerſt der Malerkunſt, dann aber den theo⸗ 
logiſchen Studien und nebenbei der Dichtkunſt. Sein 
vorzuͤglichſtes Gedicht fit die poetiſche Beſchreibung 
des Grongar-Huͤgels, auch nennen wir fein Lehrge— 
dicht: „‚die Wolle. i 

DyE (Anton van), einer ber erfien niederländi- 
fhen Maler, der berühmtefte alfer Porträtmaler, an 
deffen Gemälden man befonders die Hände lobt, geb, 
1599 zu Antwerpen, ber Sohn eines Glasmalers, 
war zuerſt Palens, dann aber des berühmten Ru— 
bens Schüler, und bildete fich hier und dann In Ita— 
lien weiter aud. Ihn beriefen die erſten Fürften, um 
fh malen zn laffen. Darauf begab er fih nah Eng— 
land, wo er fin der koͤnigl. Nelidenz malte und wo 
ihn der König zum Ritter des Bathordens erhob u. 
ihn mit einer reihen golden Kette beſchenkte. Er machte 
dort einen fürftlihen Aufwand, welchen noch mehr zu vers 
vielfältigen, er fi bald auf alchymiſtiſche Verſuche verleg⸗ 
te u. leider feinen Kunſtpinſel zu fehe ruhen ließ. Zur Bes 
nüßung bei feinen hiftorffhen Gemälden hatte er ſich vor 
ſeiner Verheirathung mit der fhönen Marla Ruthven, 
Tochter des fhottiihen Grafen von Goree, ein eig: 
nes Harem von fhönen Mädchen gehalten, bei de= 
nen er fein Geld, feine Kräfte und feine Gefundheit 
verfhwendete. Ob ihn gleich alles biefes große Sum: 

Eonv., Lex. VI. 22 
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men koſtete, fo hinterließ er feiner Gemahlin doch 
noch 100,000 Kronen, als er 1641 zu London ſtarb. 
Eid felbft hat er am trefflichften aus Liebe zu einem 
ſchoͤnen Laͤndmaͤdchen als Hl. Martin auf dem vom 
Könige ihm geſchenkten weißen Pferde, in einer Dorf- 
Eiche als Altarblatt, abgemalt. 

Dynamit, die Lehre von den bewegenden Kräfs 
ten, auch gleihbedeutend mit Mecanit (f. d.). In 
Beziehung auf die Vewegung von Klüffigkeiten heißt 
fie Hpdrodpnamif. Dynamifhes Syfrem in ber 
Poyfit, nad welhem die Materie den Raum vers 
möge der Erpanfiv= und Atraktivkraft erfüllt und von 
dem verfchledenen Verhältniffe beider Kräfte die fpes 
sififhe Verſchiedenheit der Stoffe abzuleiten iſt. 

Dynaft, bei den Alten ein Fürft eines Fleinen 
Endchens, im Mittelalter der Erbherr einer Herr: 
ſchaft, ein Reichsbaron, jetzt noch fo viel ale Stanz 
desherr, daher Dynaftie ſowohl das Gebierh eines 


Donaften, ald auch das Fürftenhaug, die Regenten⸗ 
Familie. 


E. 


€, der 5te Buchſtabe im deutſchen Alphabete, In 
der Mufit die ste diatonifche Klangftufe unferes Tonz 
ſpſtems, die große Kerze von C. In ber Chemie iſt 
E I Auflöſung. Auf franz. Münzen tft ed das 
Münzzeihen von Tours, auf öftreichifhen von Karls— 
burg in Siebenbürgen, auf preußifhen von Koͤnigsberg. 
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Earl (for. Art), ein jeßt der zten Stufe des 
hohen Adel in England zufommender Titel. Er 
ſtammt von dem danifhen Jarl, und kam mit den 
Dänen nah England, wo er das altlählifihe Aiders 
man (Ealdorman) verdrangte. Anfangs bezeichnete 
er bloß den Vorſteher eines Krelfed (Shire), unter 
den Normannen ward er zur Standesauszeihnung 
des hoͤchſten Adels, bis unter Eduard III. die Her= 
z0ge und unter Richard U. die Marquls hinzukamen. 

Eau, im franz. Waſſer. 

Eau de Cologne, f. Koͤlniſches Waffer. 

Eau de Luce, eine Verbindung von Bernjteindt 
und flühtigem Ammonlum, iſt weiß, etwas die und 
hat einen ftarfen Geruch und ſcharfen, beißenden 
Geſchmack. CEs wird in Riehfläfhhen bewahrt, und 
gegen Ohnmachten, auch bei Lähmungen, Rheuma— 
tismen und gegen die Stiche der Inſekten und Vipern 
gebraudt. 

Ebbe und Fluth nennt man dag regelmäßig ab⸗ 
wechfelnde Fallen und Wachfen des Waſſers im Meere, 
welches beſouders an den Küften des großen Ozeans 
bemerkt wird, und in den Gegenden um den Aequator 
größer ald an den Polen ift; es wechfelt In ungefähr 
24 Stunden zweimal, fo daß in diefer Zeit an einem 
und demfelben Drre zweimal Ebbe (Fallen) und Fluth 
(Steigen des Waſſers) ift. Niemals aber findet Ebbe 
oder Fluth auf dem ganzen Meere zu gleicher Zeit 
fast, fondern, wenn an einem Orte Ebbe tft, fo ift 
an demjenigen Drte, der um 90 Grade Länge von 
ihm verfhleden iſt, Fluth, und noch SO Grade weiter, 
das heißt, anf der entgegengefekten Seite der Erde, 
wieder Ebbe. Man weiß jetzt, daß bie Anziehungs- 

22 
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Pa bes Mondes bie Urfahhe diefer Erihelnung 


ft. 

Ebbefen (Niklas), aus Tütland, berühmter !dd= 
nifher Held nnd Wiederherfielier des Koͤnigreichs, 
blieb in der Schladht 1564. Er tödtete elgenhandig 
den Ufurpator des Koͤnigreichs, Grafen Gerhard von 
Holſtein. 

Ebel, Gohaun Gottfried), geb. um 1770 zu Frank⸗ 
furt /D., gieng, nachdem er Doctor der Medizin ges 
worden war, zu feiner weitern Ausbildung nad 
Sraufreih, wo er Sièeyes Befanntfhaft machte, uud 
kam 1501 nach der Schweiz, wo er meiſt in Zuͤrch lebte, 
und fih als geologiſcher und ſtatiſtiſcher Schriitſteller, 
befonders um die Schweiz, die er nach allen Richtun— 
gen bereifte, verdient machte. Cein verbreiteriteg 
Werk, das auch ins Engl. und Franz. überfeßt wurde, 
ift die „Anleitung, auf die nüßlichfte und genußvollite 
——— zu bereifen“ (3te Aufl., Zuͤrch 1810, 
4 Bde.). 

Ebelina, 1) (Johann Juſtin), aus Elze, guter Asze⸗ 
tiker, ſtatb 1783 als Superintendent zu Lüneburg, 
2) deſſen Sohn 

Ebeling, (Chriſtoph Daniel), geb. 1741 zu Gar⸗ 
mlſſen im Hlidesheimifhen, ſtudirte anfaͤnglich Theo⸗ 
logie, wandte ſich aber bald zum Studium der orien⸗ 
talifhen, Haffiihen und modernen Spraden, und 
als Theilnehmer (felt 1769) an ber vom Commerzien⸗ 
rathe Wurm gejtifteten Yamburgifhen Handlungsaca— 
demie endlih mit entfhledener Vorliebe zur Grogras 
phie. Unfterblihen Ruhm in Teutfchland wie in 
Norbamerifa erwarb Ihm feine „Eröbefhreibung und 
Geſchlchte von Nordamerika“ (Hamburg 1795 — 99, 
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3 Bde.). Faſt von allen gelehrten Geſellſchaften dieſes 
Landes wurde er Mitglied, und der Cougreß dankte 
ihm foͤrmlich dafür. As er mit Buͤſch gemeinfchaft: 
lit die Leitung der Handlungeacadenie übernommen 
batte, gaben fie zufammen die „Handlungsbibliothet* 
berand. Ebeling ftarb 1317 (50. Juni) als Viblio— 
thekar und Profeſſor der Geſchichte und griech. 
Eprade am Gymnaſium zu Hamburg, welche leßtere 
Stelle er feit 1734 begleitete. Die lekten 50 Jahre 
feines Lebens verbitterte ihm eine Harthörigfeit, die 
zulest beinahe zur völligen Taubheit wurde. Er hine 
terließ eine 9— 10,000 Stüde zählende Landkarten— 
Sammlung und eine BVibliothek von 5900 Bde. über 
Amerika, welde letztere jest dem Harvard - Eollege 
zu Bolton gehört. 

Eben, (Friedrich Baron von), feit 1521 General 
"im Dienfte der Republit Colombia, seh. 1775 zu 
Kreugburg in Schleflen. Sein Vater, Fönigl. preuß. 
Generuftieutenant, der Zierhens Nachfolger ald Chef 
des Huſaren-Regiments geworden war, ſtarb an fels 
nen Wunden bei der Eroberung von Mainz 1792. 
Der junge Eben diente auch zuerjt Preußen, wo er 
fib deu Berdienjt:Orden erwarb, dann wurde er aber 
Maltheſer und trat darauf (1800) in englifhe Dienfte. 
ie jedod Napoleon feinen Zug nach Preupen richtete, 
erwachte ſogleich die alte Liebe fürs Vaterland im 
Ebens Bruſt, er kehrte zuruͤck und trat ald Freiwillis 
ger In Bluͤchers Regiment. Als Napoleon obge— 
fiegt hatte, gieng er nad Oporto, um dort gegen den 
Unterdrüer feiner Natiou mitzufämpfen, trat In 
enslifhen Sold und zeichuete ſich auch wirklich als 
portugieſiſcher Anfuͤhrer trefflich aus, obwohl es ihm 
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an disciplinirten Kriegern fehlte und die Portugieſen 
Ibm ald Fremden wenig anbiengen; der Biſchof von 
Dporto befhenfte Ihn feibft mir dem Chrenfreuze. 
Solche DBerdienfte, die ein Deutfher und nicht ein 
Britte erwarb, erregten die Mifgunft des Lord Bez 
teeford, der ihn auch fortwährend verfolgte und, wenn 
gleih Eben ſich Lorbern an Lorbern reihte, doc feinen 
Stachel ihn Immer tief fühlen lieb, fo daß Eben fih nicht 
fo auszeichnen konnte, wie es fein Wille war, ja nah 
Napoleons Sturze wußte man Ihn nicht nur um feine 
Stelle ald Brigade: General zu bringen, fondern Ihn 
auch noch in eine Verſchwoͤrung boshaft zu verwickeln, 
von deren Verdacht er fih zwar zu reinigen wußte, aber 
Nettung feiner Ehre und Wigderanitellung fand er 
weder bei Portugal, noch bei England. Da wandte er fi 
an die neu entſtandene Republik Colombia, wo Boli— 
var (ſ. d.) den verdienten Krieger mit offenen Armen 
empfing, u. wo er auch ſogleich ſich wieder auszeichnete, 
ſich durch Organiſirung der Truppen Verdienſte erwarb 
und hoch geachtet iſt. 

Ebenholz, das überaus ſchwere kohlſchwarze Holz, 
das zu koͤſtlichen Moͤubles verarbeltet wird, ſicherllch 
Arznei-Kraͤfte beſitzt und ſchon von den Alten hoch— 
geſchaͤtzt wurde. Das aͤchte, welches gewoͤhnlich aus 
Oſtindien zu uns kommt, iſt der Kern eines Baumes 
(Diospyros Ebenum), der ſchmackhafte Pflaumen traͤgt; 
das unaͤchte gruͤn- oder ſchwarzbraune, welches aus 
Dftindlen fommt, auch ſehr hart iſt und zum Fourni— 
ren dient, iſt dag Hol; bes Aspalatus Tbenus, 
Ganz falfh aber ift die Meinung, Daß das Ebenholz 
der Kern unfers Ebenbaumeg (Cylisus laburnum) 
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erreiche. 

Eberhard (Auguft Gottlob), geb. 1769 zu Bel: 
zig im ehemaligen Kurfreife, einer der erften deutſchen 
Erzähler, ftudirte anfangs Theologle, widmete ſich 
aber bald, felner Neigung folgend, der Poeſie und 
bildenden Kunjt. Sein „Ferdinand Werner, der arme 
Flötenfpicler“ (2 Thle.), „Gefammelte Erzählungen 
(4 Thle.), „Fet-Elaf“, „Federzeihnungen von Ernſt 
Scherzer“, Yſop Lafleurs fammtlihe Werte“, die 
1796 dur eine Meife in die ſaͤchſiſche Schweiz verans 
laßt wurden, und „Sfcharloth Kralls Kehren und Tha— 
ten“, auf Meranlafung von Galls Vorlefungen in 
Halle entftanden, mögen hier Erwähnung finden. Auch 
an Bederd Tafhenbuh und Erholungen arbeitete er 
mit. Als er nah des Buchhändler Schiff, feines 
Freundes Tode, die Gefhäfte der Neuger’fhen Buch» 
Handlung zu Halle leitete, arbeitete er nad) Kräften, 
um bem Mibbraude des Nachdruckes in Deufchland 
zu feuern, dagegen lieferte feine Feder jeßt weniger; 
doch erfhien ein Bändchen „Flatterrefen“, und 1812 
und 1516 Inder Monatsfhrift Satlne mehrere Ar: 
beiten von ihm, wobel jedoch niht Immer feln Name 
ſteht. Seit 1818 madte er fih die Aufgabe, eine 
Felſenhoͤhle zwifhen Giebichenſtein und Halle in einen 
Garten umzufbafen, und lebt jetzt dort in cinem 
fhönen Landhauſe dem haͤuslichen Giuͤcke. Sein neue 
ſtes Werk: „Hannchen und die Küchlein“, hat ſchon brek 
Auflagen erlebt. 

Eberhard (Johann Auguſt), geb. 1759 zu Hals 
beritadt, geft. 1809 als Geheimerrath und Profeſſor 
der Philoſophie zu Halle, ein ebeu fo klarer Denker, 
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ald angeriehmer und unterhaltender Schriftfteller, 
zeichnete fich zuerft durch feine 1772 zu Berlin erfchles- 
nene: „Meue Apologie des Sorrates“ aus (die ihm 
jedoch eben fo viele Feinde als Bewunderer erwarb), u. 
vermehrte feinen Ruhm fpater durch feine Sittenlehre 
ber Vernunft, feine Vorbereitung zur natürliche Theo⸗ 
logie, feine Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wiſſen— 
f&haften und feine Geſchichte der Philofophle, fo wie 
durh fein Belchrung und Unterhaltung fehön ver— 
bindeudes Handbuch der Aeſthetik, feinen Anıyntor 
u.a. m. Durch feinen Verſuch einer allgemeinen deut- 
ſchen Synoupmil (Halle, 1795 — 1802. 6 Bde., ſpaͤ⸗ 
ter auch in einem Auszuge) machte er fih auh um 
die deutfhe Sprach - Forfhung verdient, indem er 
ales bisher in diefer Art Geleiftere weit übertraf. 
Cberhard, der Erlaudte, felt 1265 Graf 
von MWürtemberg erkaͤmpfte fih von 5 Kaiſern zuletzt 
doch die ftreitigen Herzoglihen Güter In Echwaben 
und ftarb 1525. 2) Eberhard der Zänter oder 
der Greiner, lestered weil er Im Miutterleibe fol 
geweint haben *), war reglerender Graf von Würtenz 
berg 1562. Er trug fehr viel zur Kultur des Lan— 
des bei, auf der andern Scite aber beeintrachtigte 
und bedrädte er fortwihrend die au feine Güter aus 
ſtoßende Gebiete, daher fein Land nur Die unruhige 
Nachbarſchaft hieß; felbft die Heere des Kaifers, die 
diefer auf dringendes Bitten der Bedraͤngten fandte, 
richteten wenig aus. Er flarb 1392. 35) Eberhard 
der Friedfertige, des vorigen Enfel, fein Nachfolger 
ſtarb 1417. Im Anfange feiner Negierung empörs 


*) In Unterfchwaben und der Pfalz iR jedoch auch Im Volksdialekt 
Greiner gleichbedeutend mis Zanker. 
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ten ſich die wuͤrtembergiſchen Edelleute wider ihn. 


(1595), doch er uͤberwaͤltigte fie ſchnell, und indem 
er den Raͤdelsfuͤhrer am Leben ſtrafte, verſchafte er 
fi) Ruhe. Weil ein jeder der Rebellen einen klei— 
nen fiibernen Schlegel als Kennzeihen im Treffen an 
der Scite trug, heißt diefer Krieg fpottweife der 
Schlegelfrieg. Eberhard regierte darauf in Ruhe und 
Anſehen. 4) Sein Sohn und Nahfolger Eberhard, 
get. 1419, regierte nur zwei Jahre, und brachte durch 
feine Heirath mit Henriette. Tochter des lesten 
Grafen Mömpelgard, diefe Grafſchaft an das Haus 
Wuͤrtemberg. Nach feinem Tode führte Henriette mit vies 
ler Wuͤrde die vormundſchaftliche Regierung. 4) Ebers 
hard im Bart, erfter Herzog von Würtemberg, geb. 
1345, wurde frühe Walſe, u. da fein alrerer Bruder bald 
feluenn Vater nadfolgte, Erbe der Grafſchaft Würs 
temberg. Sein Onkel und Vormund Ulrich ließ dem 
unbaͤudigen Knaben ganz die" Zügel; ohne Bildung, 
ganz feinen elguen Willen und feinen Leidenfchaften 
bingegeben, wuchs diefer wie ein Waldbaum heran, 
kaum war er aber 1% Zahre alt, fo wußte er feinen 
Ehelm, der ihm bisher die Zügel feines freien un— 
baͤndigen Willens gelaſſen hatte, auch die der Regierung 
gu entreißen, er lebte aber doch fein frühered Lee 
ben fort und befimmerte fid wenig um die Negies 
rungs-Geſchaͤfte, die andere jedoch für jene Zeit 
trefflih ftatt feiner beforgten. Auf einmal aber wur⸗ 
de ſein wilder Stun ganz umgeftimmt; eg nıufte ein 
merkwuͤrdiges Ereigniß auf ihn eingewirft haben; 
Eberhard, dem bieher der Schall des Jagdhornes 
das vorzuͤglichſte Vergnuͤgen geweſen war, und ber 
andere jtatt feiner beten ließ, machte nun eine Ans 
dachtsreiſe nah Palaͤſtina. Von dieſer zurüdgefehrt, 
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ſuchte er fi felbft auszubilden und für das innere 
Wohl feines Landes zu forgen. Es gelang Ihm, fi 
feinen Unterthanen fo werth zu machen, daß er fich 
ſelbſt ruͤhmen konnte, er koͤnne Im dichteſten Walde 
im Schooße jedes ſeiner Unterthanen ſicher uͤbernach— 
ten, und daß dagegen das Volk ſagte, wenn Gott 
Vater im Himmel einmal ſtuͤrbe, fo koͤnnte Ihn Va— 
ter Eberhard wohl erſetzen. Da bie Theilungen das 
Land bisher geſchwaͤcht hatten, fo machte er Intheil- 
barkeit ded Landes auf ewige Zeiten zum Familieh« 
und Grundgeſetze, ebenfo führte er, da ihn das Schick⸗ 
fal feinen Erben gegonut hatte, und er in felnem 
ſchwelgeriſchen Neffen, wenn er die Zügel der Herr- 
ſchaft unumfchrantt befäme, das Ungluͤck des Landes 
voraus fah, eine ftandifhe Verſaſſung ein, aud gab 
er den Hauptitadten Stuttgart und Tübingen treff: 
liche Städteordnungen und fiiftete in letzterer 1471 
die Unfverfitat. Er war zwar ein friedellebender 
Fuͤrſt, wollte ihn aber einer übervorrheilen oder den 
Frieden feines Landes foren, fo fonnte er auch als 
Krieger drein fchlagen, wie Feiner; gegen Kalfer und 
Deich erfüllte er feine ihm gebührenden Pflichten; bes 
fonders trug er als oberfter Hauptmann des ſchwaͤ— 
bifhen Bundes zur Handhabung der Geſetze und des 
Landfriedens in Schwaben bei. Solche Verdienfte 
konnten nicht unbelohnt bleiben, Kaiſer Marimilianl. 
erhob Ihn daher auf dem Neihstage zu Worms feier— 
lich zum Herzoge, und machte feine weiten Betißuns 
gen zum untheilbaren Herzogthume Würtemberg. Mit 
Eberhard begiunt der Name Würremberg, fonft nur 
die engen Mauern cines Burgſchloſſes beyranzend, 
fih über ein Land auszubreiten. Leider freute er fih 
der ihm gewordenen Ehre nicht lauge, ſondern flarb 
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ſchon das Jahr darauf. Der biedere Marfmillan ver- 
goß Thränen an feinem Grabe und ſagte: Hier Liegt 
ein Fürft, flug und bieder, wie Feiner im Reiche, 
fein Rath hat mir oft genüst. GVergleiche über ihn: 
3%. E. Pfilter, Eberhard im Bart, erjter Herzog in 
Würtemberg, aus Achten größtentheils handſchriftli— 
hen Geſchichtsquellen. Tübingen. 1822). Ihm folgte 
5) fein Neffe Eberhard IL, den aber die Stände 
feiner verfchwenderifhen Lebensart wegen ſchon nach 
2 Jahren wicder abfesten. Er ftarb 1504 zu Linden- 
feld. 6) Eberhard III. kam 1655 fehr jung zur Re— 
glerung und gerade zu einer Zeit, wo dag Land ele 
nen fraftigen Fürjten ſehr nörhig gehalt hätte, das 
nun der Tummelplaß der Freibeuter im Sojährigen 
Kriege wurde. Was Schwerdt und der Hunger nicht 
gefreffen hatte, das holte die Peſt nach, über ?/ıo feiner 
Bewohner u. viele Millionen an Geld buͤßte Wuͤrtem⸗ 
berg ein. Später that Eberhard jedoch alles, um biefe 
tiefe Wunde feines Landes wieder zu heilen. Er ſtarb 
1674. 7) Sein Enkel und Nachfolger Eberhard 
Ludwig, Theilnehmer am fpanifhen Erbfolgetriege, 
legte die Reſidenz Ludwigsburg au, war aber ein un= 
mäßiger Verſchwender. Er ftarb Finderlod, ihm folgte 
fein berühmter Vetter, Karl Alerander, ber fih 
unter dem Prinzen Eugen gegen die Türfen unvers 
welkliche Lorberrn geflochten hat. 

Eberhard, Herzog Arnulfs von Bayern Cohn 
und Nachfolger, wurde von SKalfer Otto I., weil er 
ſich eigenmädtig der Regierung bemaͤchtigt hatte, vere 
trieben, und lebte nachher auf feinen Schlößern. Als 
er fih nit dem Salfer, der jedoch) Arnulfd Bruder Bere 
thold inBayern eingefeht hatte, wieder ausgefühnt hatte, 
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lampfte er wider die Ungarn mit. 

Ebersberg, ein Feines Städtchen an ber Traun, fm 
Erzherzogthume Oeſtreich, wo 1509 eines der graͤßlichſten 
Gefechte vorfiel. Die Deftreiher hatten 55,000 Mann 
ſtark hier unter demtapfern Hiller eine feite Po- 
fitlon genommen, die den 5. Malvon den frangöfifchen 
Marſchaͤllen Maſſena, Beflieres und Oudinot anges 
griffen wurde, wirklich wurde der oͤſtreichiſche Nachtrab 
uͤber die Bruͤcke zuruͤck gedrängt, über welche die Divtie 
fion Claparede ihm folgte, aber im Städtchen wurde 
das Gefecht mörderifh und die Franzofen Eonnten ſich 
nur Schritt vor Schritt blutig erfaufen; plößlich ſtand 
dad ganze Städtchen In Flanımen und dag Feuer faßte 
bie Brüde, fo war die tapfre Divifion vom übrigen 
Heere getrennt, und wen die Kugeln der Deftreider, 
die jeßt wieder vordrangen, verfchonten, der mußte fuͤrch⸗ 
ten, von einem glühenden Gebälle erfhlagen zu wer— 
den; 3 Stunden dauerte auf biefe Weife der Kampf, 
bis die Franzofen die Brüde wieder herftellen uud ihe 
ren bedrängten Brüdern beiftehen Fonnten. Zugleich 
kam Napoleon felbit am rechten Ufer der Traun heram 
geriet, Hiller mußte fürdten abgefchnitten zu werden, 
und 309 daher fich zurüc, nachdem das Schloß zu Ebers⸗ 
berg von 800 Mann Beſatzung heidenmürhig verthels 
digt worden war. 

Ebert (Sohann Arnold), deutfher Dichter, ver⸗ 
‚dient durch Belebung des Studlums der engl. Spracde, 
geb. 1725 zu Hamburg, geft. 1795 zu Braunſchweig. 
Seine vorzuͤglichſten Werke find feine Ueberſetzungen vom 
Doungs Nachtgedanken u. Glowers,„Leonidas“. Auch in 
feinen eignen Gedichten (J. A. Eberts Epiſteln und vers 
mifhte Gedichte) athmet ein lebhafter und feuriger 
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Witz und eine lebhafte Phantaſie. Seine Lebensbe— 
——— findet man in Sglichtegrolls Nekrolog. 


. Band. 

Ebert (Friedrich Adolph), koͤnigl. ſaͤchſiſchet Hofrat 
und Bibliothekar zu Dresden, geb. 1791 in Taucha 
bei Zeipzig, der Sohn eines evangelifhen Diakonus, 
einer der erften VBibltographen Deutſchlands, deſſen 
„algemeines bibliographifched Lexicon“ (Leipzig. 1321. 


.&.) die befhränften Anfihten der Ausländer auf dem 


- 


höhern Standpunkt deutſcher Bücherfenntnig zu erhes 
ben bejtimmet iſt, und bereits auch in England rühme 
lichſt anerkannt wurde. 

Eberwurz, f. Carlina. 

Ebioniten, f. Nazarener. 

Eboli, neapol. Etadt mit 5,500 Einw., Haupte 
Dre eined Herzogtums, davon fih Ruy Gomez de 
Solva, Furt von Eboli und Herzog von Paſtrana 
ſchrieb. Diefer Günftling Philippe I. von Epanien 
farb 1578. Bekannter als er Ijt feine höchft Intriguen= 
voße Gemahlin, Anna de Mendoza y la Gerda, bes 
ſonders durch Schilferd Don Karlos geworden. 

Ebro, fpanifher Stron, entfpringt im Bezirk von 
Tore, fließt meift füdöittich, fhelder Burgos und Eos 
ria von Alava und Navarra, durchſtroͤmt Arragonien 
and Katalonien, und erreicht bei Ampofta den Meer⸗ 
Bufen von Alfaques, wo er fih nad 78 Meilen langem 
Laufe Ins mittelländifhe Meer ergießt. Ihn begleitet 
da, wo er nicht fchiffbar it, ein berühmter Kanal. 

Ebroin, Major Domus des franfifhen Könfgs 
Chlotar II. (f. d.) bemädtigte ſich ganz der Zügel 
der Regierung, hatte aber bei dem Wechfel der Re⸗ 
gentenfehr abwechfeindes Schickſal und empfieng end⸗ 
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lich ſeiner tyranniſchen Herrſchaft wegen 683 den Tod 
aus Moͤrderhand. 

Ecce homo Gieh, welch ein Menſch), fo nennt 
man Abbildungen von Fefu mit der Dornenfrone, weil 
mit diefer Pilatus ihn dem Wolfe vorftellte, und um 
fein hartes Herz zu erweidhen, obige Worte ausrief. 
: Echelon, Leiterſproſſe. In der Krlegskunſt mar« 
flirt man en echelon, wenn man in gleichweit aufs 
einander folgenden Abthellungen und zwar immer 
ſeitwaͤrts vorrüdt. 

Echidna (MptHol.), ein Ungeheuer In einer Höhle 

ber pitinfiihen Juſeln, oberhalb ein reizendes Mäde 
den, unterhalb aber ein Drache, fiel alle Voruͤber⸗ 
ſchiffende an, bis es endlich Argus im Schlafe töbtete. 
Diele Echidna gebar den Gerberus, die Scylla, die 
Sphynr, die Chimära, den Folhifhen und lernälfen 
Drachen, fämmrlihe Ungeheuer vom Typhon. 
: EchinitencKrötenftimme), Igelſtimme, Verſtel⸗ 
nerungen von See:Igeln, die fih in der Schweiz und: 
in England finden, die Staheln davon heißen Fudafer 
Steine, die Zähne verfteinerte Wogelfchnäbel, auch 
gibt ed bloße Warzen und Kuöchelhen davon verftel- 
nert. 

Echiquier, das Schachbrett. — Die Stellung en 
echequier, wo die hintern Abrheilungen der Truppen 
auf die Zwifchenräume der vordern treffen, wird vor: 
zuͤglich bei Ruͤckzuͤgen angewandt. 

Echo (in der Phyſik), der Wiederfhal. Das Echo 
entſteht, wenn der Schall (f. d.) auf einen Körper 
fallt, der geſchickt ift, ihn gleichfam wieder zuruͤckzu⸗ 
werfen; daher der Schall zweimal, und wenn er öfter 
aurüdgemworfen wird, drei und mehrmale gehört wird. 
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Sm leßtern Falle heißt das Echo en vielfahes. Ein 
ſolches entfteht, wenn der Schall an mehrere nicht 
gleihweit entfernte Körper anfchlagt. Mehrere Echo 
ſprechen nicht bloß eine, fondern zwei, drei und meh: 
. tere Spiben, ja einige 16— 20 Spiben and. Daher 
“ Die Unterfhelbung in eins und mehrſylbige Echo's. 
Damit nämlich der Wiederfhal vom Scalle abges 
fondert gehört werden kann, ift eine gewiſſe Entfer- 
nung des zurädwerfenden Körpers erfoderlich, und je 
größer biefelbe ift, um fo mehr koͤnnen auch Sylben 
unterfchleden werden. Im übrigen erfolgt die Zuruͤck⸗ 
werfung des Scalled nah eben den Gefegen, nad 
welchen elaftifde Körper von den Flähen, gegen 
weiche fie ſtoßen, zuruͤckprallen. Zu den berühmteiten 
Echo's gehört das zu Rosneath in Schottland und dad 
in der Vila Vimourtia bei Mailand, weldes ein 
Wort 50 — 40 mal wiederholt. — 

Scho, eine Nymphe von nicht fehr einnehmender 
Geſtalt, aber defto größerer Geſchwaͤtzlgkeit, die Die: 
- nerin der Juno. Da fie diefe gewögnlih mit ihrem 
Geplauder hinderte, wenn fie Jupiter bei den Nvm⸗ 
phen belaufhen wollte, fo verwandelte fie fie in einen 
geld, und ließ ihr nur fo viel Stimme, um bie leß- 
ten Spiben von dem wiederholen zu künnen, wag ihr 
vorgefagt wurde (Ovid. Metam. 11. 357.). — Nah 
andern verliebte fie fih in den Narciſſus (ſ. d.), und 
da fie bei diefem kein Gehör fand, zehrte fie vor 
Sram fo ab, daß nichts ald Kuohen und Stimme an 
ihr übrig blieb, und die Götter fie endlich aus Er- 
barmen in einen Stein verwandelten; noch nach ans 
dern ward fie vom Pan geliebt. 


rt 
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Ed, Johann, eigentlich Fohann Maver, Doctor 
.der Theologie und Profanzler der Univerfität Ingol- 
fRadt, nahm den Namen Ed von einem Dorfe in 
Shwaben an, wo er 1486 geboren wurde. Anfangs 
Luthers Freund, ward er nad dem Beginnen der 
Hetigiongftreitigkeiten einer feiner heftigiten Gegner. 
Er begann feine Schritte wider ihn mit einer Schrift 
„Obelisci“ betitelt. Luther ſchrieb dagegen Asteri- 
eus, and nun folgten von beiden Selten mehrere 
Schriften. Im Jull 1519 difputirte Ed anf der 
Pleißenburg zu Leipzig 10 Tage lang mit Luther und 
Sarlitadt; der Ausgang dieſes berühmten Colloquis 
ums, dag hauptfählid auf des Herzogs Georg von 
Sachſen Veranlaffung zu Stande gefonmen war, u. 
efgentlih nur zwiſchen Ed und Carlſtadt gehalten 
‚werben follte, welchen lestern dann Luther dahin be— 
gleitete, war indeß, daß beide Partheien ſich des 
Sieges rühmten, und die Sachen blieben nach wie 
vor. Als die Bulle Leo's X. wider Luthern erfchlenen 
war, brachte Eck ſie zuerſt nach Teutſchland, ſchickte 
fie an den Herzog Johann von Sachſen und vers 
langte von der Univerfität Wittenberg, wiewohl ver- 
gebend, daß fie es num nicht länger mit Luthern 
halten follte. Auf diefe Welle galt Ed bald für 
eine Hauptftüße des Katholizismus, und ward daher 
auf den Reichſtag zu Augsburg (1530) geſchickt, wo 
er nebft Joh. Faber u. andern die Widerlegung der Augs- 
burgifchen Gonfeffion verfertigte. SmSahre 1540 hielt er 
zu Worms mit Melanchthon ein Collogulum u. 1541 
warb er zu der zu Megensburg veranftalteten Difpus 
tation geſchickt, Fonnte aber wegen Kraͤnklichkeit nur 
dem Anfange derfelben beimohnen, und erflärte ſich 
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brlkthaͤtigkeit wohl die erſte Europas find. Die gleich: 
namige Hauptjtadt mit 10,500 Einw. treibt großen 
Handel, Früher gehörte Duͤſſeldorf zu Pfalzbayern, 
ale Hauptfladt von Berg, dann wurde e8 durch Napoleon 
mit dem zum Großherzogthume erhobenen Berg zuerſt 
Murat, dann dem aͤlteſten Sohne des ehemaligen Koͤ— 
nigs von Holland zugetheilt, der es aber, bevor er noch 
muͤndig wurde, mit Napoleons Sturze wieder verlor. 
Fruͤher hatte Duͤſſeldorf eine beruͤhmte Gemaͤlde-Galle— 
rie, die aber zur franzoͤſiſchen Revolutionszeit nach 
Münden gebracht wurde. Der Duͤſſeldorfer Senf, 
Moſtrich genannt, iſt allgemein bekannt. 

Dufresne (Charles), Herr von Gange, ein geach— 
teter frz. Hiftorifer, der befonderg vlel für die Geſchichte 
des Mittelalters, namentlich feines Vaterlandes und 
des byzantinifchen Neiched that, geb. 1610, geft. zu 
Paris 1688. 

Dufresnot (Karl Alphons), geb. 1611 zu Paris, 
und geft. 1665, rühmlichft befunnt als Dichter und 
Maler. 

Dufresny (Charles Nivlere), geb. 1648 zu Pa= 
ris, einer der Gründer der dortigen Spiegelfabrike, 
zeichnete ſich fowohl durd feine Kufifpiele als auch 
als Fönigl. Sartenauffeher durch Beförderung der Gar: 
tenfunft aus. Er ftarb 1724. Sein Haus tft unter dem 
Kamen’ „das Haus des Plintus“ befannt. Er baute 
es von dem Gelde, das ihm nach Abzug feiner Schul- 
ben von den ihm vom Herzog von Drleang geſchenkten 
20,000 Francs noch blieb, 

Dughet (Kaspar), Pouffind Schüler, geb. zu Ron 
1615, geft. 1676 daſelbſt, ein ausgezeichneter 
Sandfhaftsmaler, deſſen Stüde oft denen Claude 
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Lorrains an die Seite geſetzt werden. 

Dugommier (Franz Coquille de), geb. auf Mar: 
tinique 1736, zeichnete fih in den Zeiten der Ntevolus 
tion durch feine Siege über die Deftreicher und Sardi— 
nter bei Goletti und Utelle, dann durdy die Eroberung 

Toulons und 1794 gegen die Spanler aus, In welchem 
Kampfe er aber bei San Sebaftian fiel. Unter feinen 
Fahnen zeichnete fi) Bonaparte zuerft aus. 

Duguai Trouin (Nene), einer der erften Sees 
beiden feiner Zeit, der Sohn eines reihen Kaufman- 
nes, war geb. zu St. Malo 1675 und ftarb zu Paris 
1736 ale Capitain in der Eönigl. franzöfifhen Marine 
und von Ludwig XIV. in den Adelftand erhoben. — 
Seine Memoiren erfhlenen zu Parts in 4Bden. 1740. 

Duillius (Cajus), römifher Konful, 260 vor Ehr. 
der erfte, der die Karthagerzur See überwand. Er hielt 
dafür einen Triumph, und man fehte Ihm darauf noch 
eine Ehrenfäule, ſchlug aud Münzen ihm zu Ehren. 

Duisburg, preußifhe Stadt im Regierungsbe— 
zirk Cleve mit 4,100 Einw. die ſich fehr auf die Hand— 
lung verlegen. Diefe Stadt hatte eine Aniverfität, die 
aber in neuefter zeit aufgehoben wurde. Bekannt iſt 
die Zucht der Wildfänge (verwilderter Pferde) im gro= 
fen Dutsburger Forſte. 

Duiardin (Karl), einer der größten Landfchafte- 
Maler, ein Schüler von Berghem, geb. zu Anfter- 
dam 1640, geft. 1678 zu Venedig. Er lebte nur ſei— 
ner Kunft und dem Vergnügen; feine Stüde find fel« 
ten und theuer. 

Dufer, 1) Karl Guftav, ſchwediſcher Feldmarſchall, 
Mloß nach der Schlacht bei Pultawa das bekannte Car— 
tel, kommandirte auf Schonen, Nügen und in Stral⸗ 
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fund und ftarb 1752. 2) Karl Andreas, ein treffliher 
Phllologe, geb. 1670 zu Unna, Profeifor zu Leiden, 
geft. bei Duisburg 1752.. . 
Dulcigno (türf. Olgun), eine befeftigte Seeftadt 

. mit 6000 Einw. im türfifchen Albanien. 

Dulcinea. So nanıte Don Quirotte (f. d.) feine 
Geliebte, ein Banerumädchen feiner Gegend, Daß je— 
doch von feiner Liebe nichts wußte. Er hatte fie ſich 
auserwählt, weil er als Irrender Nitter eine Dame 
haben mußte. — Von daher nennt mannod jeßt fpott= 
weiſe die Geliebte eines Mannes vder überhaupt ein 
Mädchen, das er auszuzeichnen fcheiut, feine Dulcinea. 

Duldung, f. Toleranz. 

Dulon (Ludwig), geb. zu Dranienburg au ber Ha= 
vel 1769 den 14. Auguſt, ward fhon in den erften 
Moden feines Lebend aus Schuld des Urzteg blind, 
zeigte aber dennoch folde Antagen zur Muſik, daß er 
ſchon im 15ten Jahre als Floͤtiſt mit Beifall In den erſten 
Staͤdten Deutſchlands ſich hoͤren ließ. Auch das Cla⸗ 
vier ſpielte er und dictirte ſeine Compoſitionen mit 
groͤßter Genauigkeit und ohne ein Inſtrument zu ges 
brauchen einem Andern In die Feder. Er ftarb 1826 
zu Würzburg. Sein Leben, von fhın felbit befhrieben, 
gab Wieland in 2 Bden (Zuͤrich. 13807 — 1808.) 
heraus. 

Dult, f. Indult, was befonders fo viel als Ablaß 
bedeutet. Dadte Gewinnung der Abläße gewöhnlich mit 
einer großen Kirchenfelerlichkeit in Verbindung iſt und 
zur Zeitfolher Feieriwkelten, auch Jahrmaͤrkte gehals 
ten werden, fo gieng das Wort Dult auch auf Jahr— 
Märkte über, daher Dust im füdlihen Deutfchland 
ſtatt Meſſe. 

21 
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Dumas (Mathien, Graf) franz. Feldherr, geb: 
1758 zu Montpellier. Er zeichnete fi als Oberft im 
nordamerlkanifchen Freiheitskampfe aus und war beim 

Ausbruche der Revolution bei den Scmäßigtern. Im 
Mathe der Alten ſprach er 1797 wider die Annäherung 
der Truppen vor Paris, weshalb die Deportation vom 
fiegendenTriumvfrate ihm zuerfannt wurde, der er jedoch 
zu entgehen wußte. Er hielt fih nun in Teutſch— 
land auf, bis das Ereigniß des Isten Bruͤmaͤrs 
ihn nad) Frankreich zurierief, wo er (1800) Chef bee 
Generalftabs der zweiten Neferve- Armee, und darauf 
Mitglied des Staatsraths für dag Kriege: Departement - 
wurde. Hier war er c8, der dem Eonful den Plan 
zur Errihtung der Ehrenlegion vorlegte (1802). Ale 

‚Generalintendant der franz. Armee wurde er 1815 in 
Dresden Kriegsgefangener. Sein Journal „Precis 
de &vönemens militäirs“ angefangen 1797 In Ham— 
burg und fortgefest in der neueften Zeit, beurfundet 
feine tiefen militaͤriſchen Kenntniſſe. 

Dumesntl (Marie), geb. zu Paris 1711, geft. 
1303, eine der gefelertftenSchaufptelerinnen des Parifer 
Theaters, befonderd ausgezeichnet in den Rollen der 
empoͤrten Mütter, eine Nebenbuplerin der berühmten 
Clairon (f. d.). 

Dumplinet (Claude), geb. 1626 zu Chalons an 
der Marne, geft. zu Paris als Kanonikus und Biblio: 
thefar, fiftete das damals fogenannte Fünigl. Kurf: 
ofitaten = Kabinet. 

Dumouriez, 1) (Stanz), geb. 1707, geſt. 1769, 
franz. Theater: Dichter und Kriegsfommiffar Im 7jaͤh⸗ 
rigen Kriege, Beruͤhmter ift 2) fein Sohn Karl Franz, 
geb. 1759 zu Cambray, der feine militärifche Laufbahn. 
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im zjäßrigen Kriege begann. Nachdem ſich fein unru— 
higer Geiſt bereits vielfach heruntergetrieben hatte, 
ſuchte er ſich zur Zeit der Revolution hervorzuthun 
und erhielt wirklich nach Lafavyettes Auswanderung (19. 
Aug. 1789) das Commando uͤber deſſen Heer; auch wußte 
er kluͤglich den Herzog von Braunſchweig mit feinen 
Heere hinzuhalten, damit dieſer nicht Paris uͤberfluͤ— 
geln konnte und ſchlug Darauf die Oeſtreicher bei Je— 
mappes 6. Nov. 1792 bedeutend. Ungluͤcklicher aber 
war er in den von ihm zum Aufſtande aufgeregten 
Niederlanden, wo er gegen den Prinzen von Koburg 
die große Schlaht bei Teerwinden im Mer; 1793 
und daranf die bei Löwen verlor, weldher Ber: 
luſt ihn zwang, feinen Küdzug auf Franfreihe Boden 
anzutreten. Diefe Unglüdsfälle bewirkten feinen 
Sturz, und. 4 Kommiffionare mit den Minifter Beur- 
nonville kamen ihn zu verhaften, er aber überlieferte 
bie A Kommifäre den Oeſtreichern und erließ an feln 
Heer einen Aufruf » worin er eine Eonftitutlo= 
nelle Monarhie unter dem Daupbin wieder herzu— 
ffellen verfprah. Sein Plan war aber eigentlich die 
ganze franz. Armee den Deftreihern in die Hände A 
fpielen. Aber Verſailler Freiwillige ziwangen ihn m 

geladenen Gewehren, ſtatt auf dieſe Art ſich zu raͤchen, 
durch die Schelde zu ſetzen und ſich ins Hauptquar— 
tier des Prinzen von Koburg zu retten (4. April 1793). 
Der Nationalfonvent feste darauf auf Dumouriez 
Kopf 50,000 Livres. Seit diefer Zeit lebte Dimou— 
riez unftät bald bier, bald dort, dur Halb Europa, 
suteßt im England, das ihm fruͤher zur Zeit feines 
Ungluͤckes nicht einmal feinen Boden zu betreten er— 
laubt hatte, mir einer Penfion von 1200 Pfund 
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ESterl. jaͤhrl. Er ftarb bei London den 14. März 
1825. Geine Memoires find vom hödhften Intereſſe 
und in feinen zahlreichen Flugfchriften erklärte er 
ſich auf die fonderbarfte Weife bald für dieſe, 
bald für jene Parrhei, fo, daß die des Berges die 
einzige iſt, der er nicht das Wort geſprochen hätte. 
Dis zu feinem Tode verlieh ihn das Plaͤnemachen für 
fih und andre nicht, und noch 1821 thellte er bef 
der Revolution von Neapel dem Parlamente Verthels 
digungs= Plane mit. : 

Dunfer, Dumpler, eine in Deutfchland ent- 
ſtandene Schwärmerfefte, die jetzt aber vorzüglih in 
Nordamerika ihren Sit hat und zu den Wiedertäufern 
gehört. Sie leben meift ehelos, effen nur bet ihren. 
Xiebesmahlen Fleiſch und tragen fid nicht nah der 
Mode. Ihr Hauptſitz ift zu Dunferstown oder Ephrata 
in der penfplv. Graffchaft Lancaſter. — S 

Dunois, Graf von Orleans und Longueville, ge= 
wöhnlic der Baftard von Drleang genannt, einer 
dergrößten Helden Frankreichs im ı5ten Sahrh., dem 
nebft der Jungfrau von Drleang Karl VII. vorzüglich 
felnen Thron und Frankreich die Rettung feines Nas 
mens verdanfte. Er wurde den 23. Nov. 1407 gebo- 
ten und war der natürlihe Sohn des Herzogs Ludwig 
von Drleans und der Frau von Canny-Dunois; er 
that fich audy auf den Namen eines Baſtards von Or⸗ 
leans, den er durd Siriegsthaten verherrlichen wollte, 
viel zu Gute. Als die Engländer dem König Karl VIL 
(f. d.) noch vollends fein bischen Beſitzthum nehmen 
wollten, war Duͤnois eine Eräftige Wehre, er fhlug 
fie zu wiederhohlten Mahlen, aber fein KHäufhen war 
zu gering, die unglüdlige Haringsfchlacht zwang ihn 
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ſich nach Orleans zu werfen, das er mit Loͤwenmuthe 
vertheidigte, bis die Jungfrau von Orleaus ihn ent: 
ſetzte. Nun ging es wieder vorwaͤrts und der Sieg 
verlleß ſeine Banner nicht mehr, im Jahre 1441 
machte die Niederlage der Engländer bei Chatillon 
nicht nur dem prätendirten Beſitzthum in Frankreich, 
fondern auch den wirklichen für England ein Ende, 
Dafür gab aber auch Karl VII. dem Helden den Titel 
„Retter des Vaterlandes.“ Dunois farb 1468 als 
Haupt der Riga gegen Ludwig XI. 

Duns Scotuß, f. Scotug und Scotiſten. 

Dunft, f. Dampf. 

Dunftfreis, f. Luft. 

Dunften, der Hell., ein Benediktiner und Erz⸗ 
bifhof von Canterbury, geb. 924, f. Beichtvater und 
Nachgeber, wirkte fehr viel zur Verbreitung des 
Moͤuchthums in Englands. Sein Todesjahr fallt in 
dus Ende ded Jahres 980. Man erzählt viele Wun- 
ber von ihm. — 

Duodecime, in der Tonkunft ein Intervall, 
deiien beide Töne um 12 diatonifhe Stufen von ein- 
auder abjiehen. Duodecimole, einegigur von 12 
Noten, gilt 3 von gleiher Bezeichnung. 

Dupatyp, (Joh. Bapt. Mercer), Parlaments- 
Praͤſident zu Bordeaux, geb. 1746 zu Nochelle, ſehr 
verdient als Schriftſteller, beſonders aber um die 
Verbeſſerung der franz. Krimtnal-Juſtiz, die vor 
ihm mehrere wirkliche Zuftiz- Morde, wie z. B. den 
bes Sean Galad veranlaßte, farb zu Paris 1788. 
Sein Sohn (Charles Mercier), geb. 1771 zu Vour— 
deaux, geft. zu Paris 1825, war ein befannter Bild» 
bauer und der Wiederherfieller ber Bildhauerfunft 
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in Frankreich. . 
Dupetit-Thouars (Ariftlded), Echiffehaupt- 
mann und Deifender, geb. 1760 zu Boumois bei 
Saumür, fiel 1798 bei Abukir. Das Leſen dee - 
Robinſon Hat ihn zu feinem nachherigen Berufe be— 
— Sein Bruder zeichnete ſich als Votaniker 
aus. 
Dupin, (Andreas Maria), geb. zu Varzi 1785, 
einer der größten franz. Nechtsgelehrten und Advoca— 
ten, Neys berühmter Vertheidiger, dem gu Ehren 
Togar eine Medaille gefchlagen wurde, eben fo edel 
als freimüthig. Seine „Mömoires, playdoyers et 
consultations“ find in 12 Bde. in 4. gefammelt. 
Dupletir, of. Francois, ein berühmter franz. 
Kaufmann und Gouverneur von Pondihery, der dem 
franz. Namen In Indien Anfehen erwarb und fidy als 
Kriegsheld wie als Diplomatifer auszeichnete. Eei- 
nen großen Namen verdunfeite felue Eiferfuht auf 
fa Bourdonnaye (f. d.), der Madras eingenommen 
Hatte, und den er zu ſtuͤrzen ſuchte, was Ihm auch 
auf die nicdrigfte Weiſe gelang, aber die Strafe folgte 
tom auf dem Fuße. Im Kriege gegen die Engländer 
verließ ihn der Sieg, feine Truppen murrten, Pon— 
dichery war von Nahrungsmirtein entblößt n. zugleich 
fehlte eg am Gelde. Da Eam Klage auf Klage über 
ihn nach Paris, was feine Ruͤckberufung zur Folge 
hatte. Er hatte von der Compagnie 2 Millionen zu 
fordern, und diefe verweigerte die Zahlung, er, det 
folge Dupleir, der vom Großmogul den Titel eines 
Nabobs erhalten hatte und in Indien fihb wie eluen 
Negenten hatte verzehren laffen, mußte ale Suplifant 
vor den Richtern erfcheinen, um — doch nichts zu er— 
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halten. Der Gram darüber brad ihm das Herz 
1763. — 

Duplik (jur), Gegenantwort des Beklagten vor 
Gericht auf die Replik (f. d.) des Klägers. 

Duplifat, eine doppelt auggefertigte Urkunde, 
auch das zweite Eremplar derfelben. 

Duppliren, 1) im Seefriege, wenn die 2 Theile 
der ſtaͤrkern Flotte die fhwächere fo umgehen, daß die— 
feide in 2 Feuer kommt; dieß war der Kal bei Abutlr. 
2) Im Billardipiel, einen Ball fo fpielen, daß er an 
die Bande antrifft und von da auf den zu treffenden 
Ball zurüdipringt. 

Dupont del’ Etang, franz. Feldherr u. Kriegs— 
Mintiter, diente zuerjt bei den batavifhen Truppen, 
dann aber der franz. Republik, wo ihn Carnot beim 
MWohlfarts: Ausfhufe anjtellte, Später half er die 
Revolutlon des 18 Brümaire ausführen und 1800 er— 
oberte er Florenz, wofür iym der Titel eines Groß— 
Dfftziers der Ehrenlegton wurde. Geit diefer Zeit 
flocht er fich bei allen Feldzügen des zum Kaifer avan— 
cirten Bouapartes Lorbern, bis er in Spanien dag 
Unglüd Hatte, mit feinem ganzen Corps von Gaftane 
nos und Reding gefangen zu werden. Nachdem er 
feine Freiheit erlangt hatte, faß er fm füdl. Frankreich 
in Verhaft bie ihn der Sturz Napoleons befreite. Lud— 
wig XV. machte ihn zum Kriegs: Minifter. 

Dupont de Nemours (Meter Samuel), geb. 
zu Paris 1759, war Anfangs Buchdrucker, Dann eins 
fiußreiher Staatsmann, der zum Frieden von 1782 
fehe viel beitrug, in der Revolution ſich ſtets edel 
‚zeigte und von Napoleon nie eiu Amt annahm. Er 
farb 1817 in Amerika. Seine zahlreihen Schriften, 
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betreffen meiſtens Frankrelchs Gewerbe, die ihm fehr 
viel verdanfen. 

Dupuis (Charles Francois), Mitglied der Natio- 
nalinſtituts, geb. zu Trye= Chateau bei Gifors 1742, 
geft- 1809 auf feinem Landgute bei Dijon, auggezeiche 
ner als Geſchichtsforſcher nnd als Erfinder der Thele⸗ 
graphie (1773), die Chappe naher verbefferte. Auch 
für Erfläarung der Hieroglyphen hat er gearbeitet. 

Dupuytren (Guillaume), der erite franz. Chi⸗ 
rurge unferer Zelt, Lehrer der Argnet= Wiffenfchaft bet 
der mebizinifhen Facultät zu Paris und Oberwunds 
arzt im Hoͤtel-Dieu, geb. zu Plerre Buffiere 1778. 
Ihm verdanken wir die Erfindung mehrerer hirurgis 
fer Inſtrumente. i 

Duquesne (Abraham), berühniter franz. Sees 
held, geb. zu Dieppe 1610, fchlug als Admiral 5mal 
deu großen Seehelden Nuyter, der im lebten dieſer 
Geetreffen blieb, daͤmpfte die Nebelllon von Bordeaux 
und zwang Genua und Algier feines Könige Gnade 
enzuflehen, wofür ihn derfelbe (Ludwig XIV.) ein 
fhöues Gut, das er zum Marquiſate mit dem Namen 
Duchesne erhoben hatte, fchenfte; er würde Ihn auch 
uoch zu höhern Ehren befördert haben, wenn Duguesne 
nicht feiner reformirten Religion, die der König doch 
unterdrüdt haben wollte, getreu geblieben wäre, bad 
einzige, was er für ihn thun konnte, war, baf er ihn 
von der durch die Aufhebung des Ediktes von Nantes 
verfügten Verweifung feiner Glaubeng = Genoffen aus: 
nahm. Duquesne farb zu Paris 1635 und wurde auf 
feinen Landgute begraben. Milde und Beſcheiden— 
beit zierten feinen Character. — Als dad Shiffs 
welches eine Urne mit dem Herz des großen Rupters 
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nah Holland bringen folte, genommen worden war, 
- and er den Zweck deifelben erfahren hatte, beftleg ex 
daB Fahrzeug, umfaßte die Urne und rief: „Seht hier 
die Reſte eines großen Mannes, ihn fand der Tod 
mitten in den Zufaͤllen des Lebens, denen er fo oft 
getroßt hatte. Erfüllen Sie Herr Kapitän Ihren Auf— 
trag, erift zu achtungswerth um Gie darin zu ftören !* 
Darauf gab er ihm einen Paß. 

Durund Durtonarten, f. Tonarten. 

Durante (Franz), geb. zu Neapel 1695 und 
get. dafelbit 1755 ale Capellmeiſter, einer der gröften 
Gomponiften, beſonders im ernjten Style, Scarlat— 
n Schuͤler, Lehrer von Pergolefe, Sachiul, Por—⸗ 
tello. 

Duranti (Wilh.), aus Pulmokffon in der Pros 
vinz, Biſchof von Mende, ftarb 1297 als einer der 
größten Kirchenrechtskundigen. 

Durchbrechen, fih gemwaltfam efne Oeffnung 
machen. Das Waffer durhbriht den Damm, ein 
Corps durchbricht die feindlihe Sclahtordnung. 
Eben fo tft dies ein Manouvre der Flotten, das 
Admiral Ruyter erfand, und 1666 bei Dünfichen 
anwendete, Rodney aber 1732 nad) langer Vergeſſen⸗ 
heit wieder zum Siege benüßte. 

Durchdringlichkeit, f. Penetrabilität. 

Durchfuhrhandel, f. Tranfito- Handel. 

Durchgang, 1) durch den Meridian = Bogen, dad 
Eulminiren der Sterne, befonders der Firjterne. 
Man hat dafür Tafeln, aus welhen fih bei Beob— 
achtung eines darin verzeichneten Sternes die wahre 
Zeit leicht berednen laßt, doch werden fie wegen des 
Vorruͤckens der Nachtgleichen allmaͤlig (binnen 18 
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Jahren um eine Minute) falſch; 2) der Durchgang 
der untern Planeten (Venus und Merkur) durch die 
Sonne, d. i, ihr Voruͤbergang vor derſelben, von 
der Erde aus geſehen; durch denſelben hat man zu— 
erſt mit Genauigkeit die Sonnen-d. i. die Erd 
Paralelare berechnet. 

Durchgang (Muſik), ein Mittel-Kon, der den 
Uebergang aus eluer Tonart in eine andere ver— 
mittelt, d. i. ihm das Grelle nimmt. 

Durchlaucht (Serenus), das Praͤdicat ber Glie⸗ 
der fürftliher Famklien, war ſchon unter Karl V. 
sum Thelle eingefüprt. 

Durchmeſſer, f. Diameter. 

Durchſichtig, die Lichtſtrahlen faft ungefhwäct 
hindurch laſſend. Die Durchſichtigkeit iſt alſo ſtets 
relativ, indem auch der durchſichtigſte Koͤrper einen 
Theil der Lichtſtrahlen zuruͤck wirft. Sp dringt Feine 
Spur von Lihe durch 400 Ellen tiefes Seewaffer 
und wir hätten ewige Finſterniß, wenn die Luft bei 
‚threr untern Dichtigkeit 150 Meilen hoch reichte. 
Die Durchſichtigkeit iſt auch ein aͤnſſeres generiſches 
Zeichen der Foſſilien, indem dieſe entweder halb 
durchſichtig oder durchfcheinend oder nur an den Kan— 
ten durchfcheinend oder undurchfihtig find. 

Durchzeichnen, die Umriſſe einer Zeichnung auf 
einen andern Grund übertragen. Zu diefem Behufe 
legt man entweder ein mit Del durchtränftes Papier 
auf die Zeihnung und zeichnet die durdfcheinenden 
Züge nad), oder man überzicht die Nüdfeite der 
Zeichnung oder eined unterlegten Papieres mit 
Kohle, Schleferfihwarz, legt daß zung Abzeichnen be— 
ſtimmte Paper unter und zicht auf der Zeichnung 
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die Züge mittelft eines harten Inſtrumentes nad. 

Durchztehen der Treffen, ein Mandupre, 
wodurch im Kampfe die dem Feinde zunädfi gegen 
uͤberſtehende Linie, welche bereits fhon gelitten bat, 
ruͤckwaͤrts marſchirt, wahrend deſſen die hintere 
verrüdt, und der erftere Etelle einnimmt Die 
Schweden wendeten es zuerft im dreifigiährigen Krie— 
ge an. 

Durlach, fonft eine Markgraffhaft in Schwaben, 
ein Hauptthell der Vadenfhen Lande, wovon bie 
marfgräflihe Linie die Baden-Durchlachſche hieß (I. 
Baden); die chemalige Hauptftadt Durlad an der 
Pin; hat 13,000 Einw. und ein berühmtes Pädagos 
gium und iſt Poffelts Geburts-Ort. 

Duroc, Herzog von Friaul, Nitter des Föntgl. 
preuß. fhwarzen Adler= und des bayerfhen Huber: 
tus-Ordens und Großmarfchall des Pallaſtes, war 
der Sohn eined Notard zu Ment a Mouffon nud 
ſchwang ſich unter Napoleon, den er auch nah Aegypp⸗ 
ten begleitet hat, zu feiner hohen Würde empor.. Er 
wurde vorzüglid ale Diplomatifer zu Gefandfchaften 
c. gebrauht und fand bei feinem Kalfer in hohem 
Anfehen. Am Tage nah der Schlacht bei Baupen, 
den 22. Mat 1815, fand er durch eine Kanonenku— 
gel, diein Napoleons Nähe den General Kirchner töd- 
tete und Ihm den Bauch aufriß, feinen Tod. 

Durft, das unangenehme Empfinden von Troden= 
beit in der Speiferöhre .und das Verlangen nach 
Setränfe, befdrdert durch warme trodne Witterung, 
falzige und hisige Speifen. Er findet bei Faltblütt- 
gen Shieren nicht In fo hohen Grade ftatt, als bei 
warmblütigen, die er zum Tode, ja den Menfchen 
fogar zur Verzweiflung führen kann. 
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Duſch (J. Jakob), geb. 1725, geſt. 1737, Juſti, 
rath und Profeſſor der Philoſophie und Mathematik 
in Altona, ein von feinen Zeitgenoſſen ſehr geachte— 
ter deutfcher didaktifcher Dichter, ‚von dein auch einige 
Romane 3. DB. der Verlobte zweier Bräute, bie Pu— 
pille ıc. befannt find. Die neuefte Kritik urtheilt 
nicht fo günjtig über ihn, wie feine Zeitgenoffen, uns 
ter denen jedoch auch Lefing ihn nicht wohl leiden 
mochte. Daß Acht poctifher Gelft ihm fehlte, und 
daher feine Arbeiten, in denen meift der Lehrzweck 
su ſehr hervortritt, oft matt und "fchleppend, oft 
wieder allzu gezlert und biumenreich find, Fann nicht 
geläugnet werden. Doch brad überhaupt in ‘feiner 
Be erft durch Kefling die Morgenröthe wahrer Poe— 

ie für Deutfhland an, und es ift daher leichter zu 
eutfhuldigen, wenn man die Schler, die feiner Pe— 
tiode überhaupt anfleben, auch bei Duſch findet. Duſch 
fammtlihe poetifche Werke find zu Altona in 3 Bden 
1765 — 67 erfchienen, 

Duſſek (Soh. Ludwig), geb. zu Czeslow In Boͤh⸗ 
men, lebte lange beim preußifhen Prinzen Loulg, und 
ftarb 1812 beim Miniſter Zalleygrand, und war ei. 
ner der beften Clavier- und Harmionifafpieler und 
ein fehr gefühlvoler Komponift. 

Dutens (Louis), geb. 1750 zu Tours, geft. 1812 
zu London, als brittifher Hiftorlograph und Mit: 
glied der Akademie der Wiffenfchaften in London und 
jener der Inſchriften in Paris, einer der vielfeitig- 
ften und beiefenften Gelehrten und Schriftfteller neue: 
ter Zeit, auch ald Dichter befannt. Seine „Conside- 
rations theologiques sur les moyens de reunia 
toutes les eglises chretiennes“ wurde öfter aufgelegt. 
Im „Tocsin, ou appel au bon sens“* hat er ſich uͤber 
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aD Nouffeaus und Voltalres Iuftig ge: 
madt. 

Duumvlrat, it Me Art der Negierung in el 
nem Staate, bejonders in einer Mepublif, two zwei 
das oberfte Ruder des Staates lenken. Bel den Möz 
mern hatte das Wort Duumvirn auh die Bedeu— 
tung, wo zwei ein Amt gemeinſchaftlich verwalten. 

Duval (Valentin Sameray), Bibliothekar des Kai— 
ferd Franz J., geb. 1695 zu Artonay, einem Dörf: 
hen in der Champagne, war der Sohn eined arınen 
Bauers und mußte, ein ıziahriger Knabe, als hilf: 
und heimathloſer Walfe von Dorf zu Dorf ji feine 
Nahrung erbetteln. So kam er in die Einſiedelei bei 
Champagne, wo der Einfidler fih des Verlaſſenen 
annahm u. den noch ganz ungebildeten Knaben in der Re— 
ligion und in Yefen unterridtete. Bon Da gieng er 
nad St. Anne bei Zuneville, wo er 4 unwiſſende 
Einjiedler uud 6 Kühe, welche er weiden follte, aus 
Geſellſchaft hatte. Hier, im elenden Hirtentittel, bile 
dete fih ohne weitere Anleitung fein großes Genie. 
@r lernte-durd fih ſelbſt ohne Anleitung fehreiten, 
und, da ihm Geld um Bücher zu kaufen mangelte, fo 
erleyte und verkaufte er Wild, wodurd er ſich in eini— 
gen Monaten 40 Thaler verdiente. Daß kei feinem 
Studium und bei feinen Jagden feine Aufſicht über 
die Kühe eben nicht die bejte gewefen feyn mag, läßt 
fih denfen. Einer der Eremiten drohte Ihm Daher, die Buͤ— 
her zu verbrennen, fogleich drang er In voller Wuth 
auf denfelben ein und zwang ihn, feine Zelle zu vers 
laſſen, in die er fih ſelbſt einfchloß, bie Ihn ge= 
währt wurde, daß er täglih 2 Stunden zum Stu: 
diren frei haben folle. Dieb gleng nun rafh von - 
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Statten. Seine Jagd hatte eine huͤbſche Summe 
getragen und der Engländer Förfter, deſſen goldnes 
Detfchaft er gefunden hatte und dem er es mit der 
Bedingung zurüd gab, ihn das Wappen darauf deut=- 
lich zu erflären, belohnte ihn reichlih, fo daß Dur 
val eine Bibliothek von 200 Bänden fich nach und nach 
anfchafte, Umgeben von Landkarten und Buͤcher zur 
Seite, manchmal auf die weidenden Kühe bildend, 
fanden thn einft die jungen Prinzen von Lothringen, 
die nicht wenig erftaunten, einen Gelehrten und eis 
ven Kuhhirten in Einer Perſon vereinbart zu finden 
und ihn darauf zu Pontza-Mouffon auf Ihre Koften 
ſich weiter ausbilden liefen, ja der Herzog Leopold 
nabm ihn ſogar mit fih nah Paris. Den Gelehrten 
309 der reihe Genuß der Wiffenfchaften, den er dort 
hatte, an,aber dem Naturmenſchen wollte das gegwungene 
Treiben nicht gefallen, Ihn war ein Sonnenuntergang 
und ein Nachtigallengefang In feinen Wäldern lieber 
ald die prachtvollften Bälle und Opern. Der Herzog 
Leopold ernannte ihn nad) feiner Ruͤcktehr zu feinem 
Bibliothekar In Luneville, wo auch der große Cha= 
tam (f. d.) feinen Unterriht genoß. Als Lothringen 
an Frankreich abgetreten wurde, Fan Duval mit der 
Bibliothek nad Florenz und fpäter nad) Wien, wo— 
bin ihn Kaiſer Franz I. berufen Hatte, um unter 
ihm ein großes Muͤnzkabinet anzulegen. Dort ftarb 
er 1775.— Die Einfidelet von St. Anne hatte er 
auf eigene Koften neu erbauen laſſen. 
Duval(Alerander), ein belichter franzöfifher Thea: 
terdichter, geb. zu Rennes 1767. Seine famnitlichen 
Werte find zu Paris 1822 und folgende Jahre in 
9 Binden erfhienen. Bon feinem Eduard In Scott: 
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land hat Kotzebue, vom Haustyrannen Iffland eine 
deutfhe Bearbeitung geliefert. Sein Bruder Amus 
ry, geb. zu Rennes 1760, iſt einer der aus ge⸗ 
zeichnetſten franzoͤſiſchen Gelehrten. 

Dyer (John), bekannter engliſcher Dichter, geb. 
1700 zu Aberglasney, geſt. 1755 als Pfarrer, wid— 
mete ſich zuerſt der Malerkunſt, dann aber den theo⸗ 
logiſchen Studien und nebenbei der Dichtkunſt. Sein 
vorzuͤglichſtes Gedicht iſt die poetiſche Beſchrelbung 
des Grongar-Huͤgels, auch nennen wir fein Lehrge⸗ 
dicht: „die Wolle.“ 

Dyk (Anton van), einer der erſten alederlandl⸗ 
ſchen Maler, der beruͤhmteſte aller Portraͤtmaler, an 
deſſen Gemälden man beſonders die Hände lobt, geb. 
1599 zu Antwerpen, der Sohn elnes Glasmalers, 
war zuerſt Palens, dann aber des berühmten Ru— 
bens Schüler, und bildete fich hier und dann in Ita— 
lien weiter aus. Ihn beriefen die erften Fürften, um 
ſich malen zn tadfen. Darauf begab er fi nad Eug= 
land, wo er in der koͤnigl. Reſidenz malte. und wo 
ihn der König zum Nitter des Bathordens erhob u. 
ihn miteiner reihen golden Kette befchenkte. Er machte 
dort einen fürftlihen Aufivand, welchen noch mehr zu ver: 
dielfaͤltigen, er fich bald auf glchymiſtiſcheVerſuche verleg⸗ 
te u. leider feinen Kunſtpinfel gu fchr ruhen lich. Zur Be— 
nuͤtzung bei feinen pifterifhen Gemälden hatte er ſich vor 
feiner Berheiratdung mit der fhönen Maria Ruthven, 
Tochter des ſchottiſchen Grafen von Goree, ein eig— 
nes Harem von ſchoͤnen Maͤdchen gehalten, bei de— 
nen er ſein Geld, ſeine Kraͤfte und ſeine Geſundheit 
verſchwendete. Ob Ihn gleich alles — — Sum⸗ 

Conv. Lex. VI. 
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men koͤſſtete, fo hinterließ er feiner Gemahlin doch 
noch 100,000 Kronen, als er 1641 zu London ſtarb. 
Sid felbft hat er am trefflichfien aus Liebe ‚zu einem 
ſchoͤnen Laͤndmaͤdchen als bi. Martin auf dem vom 
Könige Ihm geſchenkten weißen Pferde, in einer Dorf⸗ 
kirche ald Altarblatt, abgemalt. 
Dynamit, die Lehre von ben bewegenden Kräf: 
ten, auch gleihbedentend mit Mecanit (f. d.). In 
Bezlehung auf Die Bewegung von Fluͤſſigkeiten heißt 
fie Hydrodynamik. Dynamiſches Syftem In der 
Phyſik, nad welchem die Materie den Raum ver— 
möge der Erpanfiv- und Atraktivfraft erfüllt und von 
dem verfchledenen Verhaͤltniſſe beider Kräfte die fpe= 
zifiſche Verfchledenheit der Stoffe abzuleiten iſt. 
Dynaft, bei den Alten ein Fürft eines Fleinen 
Laͤndchens, Im Mittelalter der Erbherr einer Herr— 
fhafr, ein Meihsbaron, jetzt noch fo viel als Stan 
desherr, daher Dynaſtie fowohl das Gebieth eines 
HER als auch dad Fuͤrſtenhaus, die Regenten⸗ 
amilie. 


E. 


€, der 5te Buchſtabe im deutſchen Alphabete, in 
der Mufit die Ste diatonifhe Klangſtufe unferes Ton— 
foftems, die große Kerze von C. In der Chemie tft 
E — Auflöfung. Auf franz. Münzen ift es das 
Muͤnzzeichen von Tours, auf dftreihifhen von Karle- 
burg in Siebenbürgen, auf preußiſchen von Königsberg. 
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Earl (for. AerD, ein jest der Sten Stufe bed 
hohen Adels in England zufommender Titel. Cr 
ſtammt von dem daͤniſchen Jarl, und Fam mit den 
Dinen nad England, wo er dad altfähflihe Alder— 
man (Ealdorman) verdrängte. Anfangs bezeichnete 
er bloß den Vorjicher eines Kreifes (Shire), unter 
den Normangen ward er zur Standeduuszeichnung 
des höcften Adels, bis unter Eduard II. die Her: 
zoge und unter Richard II. die Marquis hinzukamen. 

Eau, tim franz. Waſſer. 

Eau de Cologne, f. Kölnifhes Waifer. 

Eau de Luce, eine Verbindung von Vernjteindt 
und lühtigem Ammonium, Ift weiß, etwas dick und 
bat einen flarfen Geruh und fcharfen, beißenden 
Geſchmack. Es wird in Riehflafhhen bewahrt, und 
gegen Ohnmachten, auh bei kahmungen, Rheuma— 
tismen und gegen bie Stihe der Infelten und Vipern 
gebraudt. 

Ebbe und Fluth nennt man das regelmäßig ab= 
wechfelnde Fallen und Wachſen des Waſſers fm Meere, 
welches befonders an den Kuͤſten des großen Ozeans 
bemerkt wird, und in den Gegenden um den Aequator 
größer ald an den Polen iſt; es wechfelt In ungefähr 
24 Stunden zweimal, fo daß in diefer Zeit an einem 
und demfelben Orte zweimal Ebbe (Fallen) und Fluth 
(Steigen des Waffers) it. Niemals aber findet Ebbe 
oder Fluth auf dem ganzen Meere zu gleicher Zeit 
ftatt, fondern, wenn an einem Drte Ebbe fit, fo iſt 
an demjenigen Drte, der um 90 Grade Lange von 
ihm verichleden Ift, Fluth, und noch 90 Grade welter, 
dag heißt, auf der entgegengefehten Seite der Erde, 
wieder Ebbe, Man weiß jebt, daß die Anziehungs⸗ 

22 
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Al des Mondes Die Urſache diefer Erfhelnung 
ft. 

Ebbefen (Miklas), ans Juͤtland, berühmter daͤ— 
niſcher Held und Wiederherſteller des Koͤnigreichs, 

“blieb in der Schlacht 15064. Er toͤdtete eigenhändig 
den Ufurpator des Koͤnigreichs, Grafen Gerhard von 
Holſtein. 

Ebel, (Johann Gottfried), geb. um 1770 zu Franke 
furt a ⸗D., oleng, nachdem cr Doctor der Medizin ges 
worden war, zu feiner weitern Ausbildung nach 
Sranfreih, wo er Sieyes Bekanntſchaft machte, uud 
kam 1501 nach der &chweig, wo cr meist in Zuͤrch lebte, 
und ſich als geologiſcher und ſtatiſtiſcher Scriftfteller, 
beſonders um die Schwelz, die er nach allen Richtun— 
gen bereiſte, verdient machte. Sein verbreitetſtes 
Werk, das auch ins Eugl. und Franz. uͤberſetzt wurde, 
iſt die „Anleitung, auf die nuͤtzlichſte ünd genußvollſte 
Art die Schweiz zu bereifen“ (5te Aufl., Zuͤrch 1810, 
4 Bde.). 

Ebeling, 1) (Johann Juſtin), aus Elze, guter Asze— 
tifer, flatb 1755 ald Cuperintendent zu Luͤneburg, 
2) deffen Sohn 

Ebeling, (Chriſtoph Daniel), geb. 1741 zu Gars 
miffen im Hildesheimifhen, ſtudirte anfänglid Theo— 
togle, wandte fih aber bald zum Erudfum der orien— 
talifhen, klaſſiſchen und modernen Spruchen, und 
als Theilnehmer (ſeit 1766) au der vom Commerzlien— 
rathe Wurm geftifteten hamburgiſchen Handlungsara= 
demie endlich mit entfchledener Vorliebe zur Geogra— 
phie. Unſterblichen Ruhm in Teutſchland wie in 
Nordamerika erwarb ihm ſeine Erdbeſchreibung und 
Geſchichte von Nordamerika“ (Hamburg 1795 — 99, 


— 341 — 
3 Bbe.). Faſt von allen gelehrten Gefellfhaften dieſes 
Zandes wurde er Mitglied, und der Congreß danfte 
ihm foͤrmlich dafür. Als er mit Büfch gemeinfcafte 
lich die Leitung der Handlungsacademie übernommen 
“ hatte, gaben fie zufammen die „Handlungsbibtlorhee* 
heraus. Ebeling farb 1817 (50. Juni) als Diblio- 
thefar und Profeſſor der Geſchichte und gried. 
Sprade amı Oynmajum zu Hamburg, welche leßtere 
Gtelle er feit 1754 begleitete. Die lekten 50 Jahre 
feines Lebens verbitterte ibm eine Harthoͤrigkeit, die 
zulcht beinahe zur völligen Taubheit wurte. Er hins 
terlfeß eine 9— 10,000 Stide zihlende Landkarten— 
Sammlung und eine Bibllothek von 5900 Bde. über 
Amerifa, welche lestere jest den Harvard - Collige 
zu Boſton gehört. 

Eben, (Friedrih Baron von), ſeit 1821 General 
im Dienite der Republit Colombia, geb. 1775 zu 
Kreuzburg in Schleſien. Sein Water, Fonigl. preuß. 
Generaliieutenant, der Ziethens Nachfolger als Chef 
des Huſaren-Regiments geworden war, ſtarb an ſei— 
nen Wunden bei der Eroberung von Mainz 1792, 
Der junge Eben diente auch zuerſt Preußen, wo er 
{ih den Verdienſt-Orden erwarb, dann wurde er aber 
Malthefer und trat darauf (1800) in engliſche Dienite. 
Wie jedoch Napoleon feinen Zug nach Preussen richtete, 
erwachte fogleih die alte Liebe fürd Vaterland in 
Ebene Bruft, er kehrte zuruͤck und trat als Freiwilll 
ger in Blüchers Regiment. Als Napoleon obge— 
ſiegt hatte, gieng er nad Oporto, um dort gegen den 
Unterdrüder feiner Nation imitzufampfen, trat in 
englifhen Sold und zeichnete ich auch wirklich als 
portugiefliher Anführer treflih aus, obwohl es ihm 


an disciplinirten Krlegern fehlte und die Vortuglefen 
ihm als Fremden wenig anhiengen; der Biſchof von 
Oporto befhentte ihn ſeibſt mit dem Ehrenkreuze. 
Solche Verdienfte, die ein Deutſcher und nicht ein 
Dritte erwarb, erregten die Mißgunſt des Lord Bee 
resford, der Ihn auch tortwährend verfolgte und, wenn 
gleich Eben fih Lorbern an Lorbern reihte, doch felnen 
Stadelihn immer tief fühlen ließ, fo daß Eben fih nicht 
fo auszeichnen Eonnte, wie es fein Wille war, ja nach 
Napoleons Sturze wußte man ihn nicht nur um feine 
Etelle ald Brigade = General zu bringen, fondern ihn 
auch noch in eine Verfhwörung boshaft zu verwideln, 
von deren Verdacht er fich zwar zu reinigen wußte, aber 
Nettung feiner Ehre und Wicderanftelung fand er 
weder bei Portugat, noch bei England. Dawandte er fich 
an die neu entjtandene Republik Colombia, wo Boli— 
var (f. d.) den verdienten Krieger mit offenen Armen 
empfing, u.woer auch fogleich fi) wieder auszeichnete, 
ſich durch Organifirung der Truppen Verdienfte erivarb 
und hoch geadtet iſt. 

Ebenhol z, das uͤberaus ſchwere kohlſchwarze Holz, 
das zu koͤſtlichen Moͤubles verarbeitet wird, ſicherlich 
Arznei: Kräfte beſitzt und ſchon von den Alten hoch— 
gefhäßt wurde. Das aͤchte, welches gewöhnlih aus 
Dftindien zu und kommt, iſt der Kern eines Baumes 
(Diospyros Ebenum), der ſchmackhafte Pflaumen trägt; 
das unaͤchte gruͤn- oder fhwarzbraune, welches aus 
Oſtindien kommt, auch ſehr hart iſt und zum Fourni—⸗ 
ren dient, iſt dad Holz des Aspalatus Ebenus. 
Ganz falſch aber iſt die Meinung, daß das Ebenholz 
der Kern unſers Ebenbaumes (Cytisus lahurnum) 
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fet, der in Oſtindien eine ſolche Dicke und Schwere 
erreiche. 

Eberhard (Uuguft Gottlob), geb. 1769 zu Bel— 
zig im ehemaligen Kurfreife, einer der erften deutſchen 
Erzähler, jtudirte anfangs Theologie, widmete ſich 
aber bald, feiner Neigung folgend, der Poefie und 
bildenden Runft. Sein „Ferdinand Werner, der arme 
Floͤtenſpieler“ (2 Thle.), „Gefammelte Erzählungen“ 
(4 Thle.), „Fet⸗Elaf“, „Federzeilhnungen von Ernſt 
Scherzer“, Yſop Lafleurs ſaͤmmtliche Werke“, die 
1796 durch eine Reife in die ſaͤchſiſche Schweiz verans 
laßt wurden, und „Iſcharioth Kralls Lehren und Tha— 
ten“, auf Veranlaſſung von Galls Worlefungen in 
Halle entftanden, mögen hier Erwähnung finden. Auch 
an Beckers Tafhenbuh und Erholungen arbeitere er 
“mit. Als er nah des Buchhaͤndlers Schiff, ſeines 
Freundes Tode, die Gefchäfte der Renger'fhen Buch— 
handlung zu Halle leitete, arbeitere er nah Kräften, 
um dem Mißbrauche des Nachdruckes in Deufchland 
zu fteuern, dagegen lieferte feine Feder jeht weniger; 
doch erfien ein Bändchen „Klatterrofen“, und 1812 
und 1816 Inder Monatsfchrift Satine mehrere Ars 
beiten von ihm, wobei jedodh nicht immer feln Name 
ftebt. Seit 13818 madte er fih die Aufgabe, cine 
Felſenhoͤhle zwiſchen Giebichenftein und Halfe in einen 
Garten umzufhafen, und lebt jest dort in einem 
fhönen Landhauſe dem häusliden Gluͤcke. Sein neues 
ſtes Werk: „Hannchen und Die Küchleln“, hat Schon drei 
Auflagen ericht. 

Eberhard (Johann Auguſt), geb. 1759 zu Hal⸗ 
berſtadt, geſt. 1809 als Geheimerrath und Profeſſor 
der Phlloſophie zu Halle, ein eben ſo klarer Denker, 
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als angenehmer und unterhaltender Schriftſteller, 
zeichnete ſich zuerſt durch ſeine 1772 zu Berlin erſchie— 
nene: „Neue Apologie des’ Sorrates“ aus (die ihm 
jedoch eben fo viele Feinde ald Bewunderer erwarb), u. 
vermehrte feinen Ruhm fpäter durd feine Sittenlehre 
der Vernunft, feine Vorbereitung zur natürliche Cbeo= 
logie, feine Theorie der fhönen Künfte und Willen 
ſchaften und feine Geſchichte der Philoſophie, fo wie 
durch fein DVelchrung und Unterhaltung ſchoͤn ver: 
bindendes Handbuch der Aeſthetik, feinen Amyntor 
u.a. m. Durch feinen Verſuch einer allgemeinen deut: 
ſchen Synonymik (Halle, 1795 — 1802. 6 Bde., ſpaͤ— 
ter auch in einem Auszuge) machte er ſich auh um 
die deutfhe Sprach: Forfhung verdient, indem er 
alles bisher In diefer Art Geleiſtete weit übertraf. 

Eberhard, der Erlaudte, felt 1265 Graf 
von Würtemberg erkämpfte fih von 5 Kalfern zuletzt 
doch die freitigen herzoglihen Güter in Schwaben 
und flarb 1525. 2) Eberhard der Zaͤnker oder 
der Greiner, letzteres weil er im Mutterleibe fol 
geweint Haben *), war reglerender Graf von Wuͤrtem— 
berg 1362. Er trug fehr viel zur Kultur des Lan— 
Des bei, auf der andern Seite aber beeinträchtigre 
und bedrädte er fortwährend die an feine Güter an— 
ftoßende Gebiete, daher fein Land nur die unruhige 
Nahbarfhaft hieß; felbft die Heere des Kalfers, die 
diefer auf dringendes Bitten der Vedrängten fandte, 
richteten wenig aud. Er ftarb 1592. 5) Eberhard 
der Sriedfertige, des vorigen Enkel, fein Nachfolger 
farb 1417. Im Anfange feiner Regierung empoͤr⸗ 


°) In Unter ſchwaben und der Pfaltz IN jedoch) auch im Volksdialekt 
Greiner gleichbedeutend mir Zaͤnker. 
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ten ſich die wuͤrtembergiſchen Edelleute wider ihn 
(1595), doch er uͤberwaͤltigte fie ſchnell, und Indem 
er den Nädelsführer am Leben jtrafte, verfchafte er 
fih Ruhe. Weil ein jeder der Mebellen einen Elel- 
nen filbernen Schlegel als Kennzeichen im Treffen an 
der Seite trug, heißt diefer Krieg fpottwelfe der 
Schlegelkrieg. Eberhard regierte darauf in Nuhe und 
Anſehen. 4) Sein Sohn und Nachfolger Eberhard, 
geſt. 1419, regierre nur zwei Jahre, und brachte durch 
feine Heirath mit Henriette, Tochter bed leuten 
Grafen Mönmpelgard, dieſe Graffhaft an dag Haus 
Wuͤrtemberg. Nach ſeinem Tode führte Henriette mit vies 
ler Wuͤrde die vormundfchaftlihe Neyierung. 4) Eber- 
hard im Dart, eriter Herzog von Wuͤrtemberg, geb. 
1445, wurde frühe Walle, u. da fein alterer Bruder bald 
feinem Vater nadfolgte, Erbe ber Grafſchaft Würs 
temtberg. Sein Onfel uad Vormund Ulrich ließ dem 
unbändigen Knaben ganz die Zügel; ohne Bildnng, 
ganz feinem eignen Willen und feinen Leidenfhaften 
bingegeben, wuchs Diefer wie ein Waldbaum heran, 
kaum war cr aber 14 Jahre alt, fo wußte er feinen 
Oheim, der Ihm bisher die Zügel feines freien uns 
bändigen Willens gelaffen hatte, auch die der Regierung 
zu entreißen, er Ichte aber doch fein fruͤheres Le— 
ben fort und bekuͤmmerte fih wenig um die Regie— 
rungs:Gefhäfte, vie andere jedoh für jene Zeit 
trefftih ftatt feiner beforgten. Auf einmal aber wur— 
de fein wilder Einn ganz umgeſtimmt; es mußte ein 
merfwärdiges Ereigniß auf ihn eingewirkft haben; 
Eberhard, dem bicher der Schall des Jagdhornes 
das vorzäglihfte Verguigen gewefen war, und der 
andere flatt feiner beren fieß, machte nun eine Ans 
dachtsreiſe nach Palaͤſtina. Don diefer zuruͤckgekehrt, 
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ſuchte er ſich ſelbſt auszubilden und fuͤr das innere 
Wohl ſeines Landes zu ſorgen. Es gelang ihm, ſich 
ſeinen Unterthanen ſo werth zu machen, daß er ſich 
ſelbſt ruͤhmen konnte, er koͤnne im dichteſten Walde 
im Schooße jedes ſeiner Unterthanen ſicher uͤbernach⸗ 
ten, und daß dagegen das Volk ſagte, wenn Gott 
Vater Im Himmel einmal ſtuͤrbe, fo koͤnnte ihn Var 
ter Eberhard wohl erfegen. Da die Thellungen dad 
Land bisher gefhwädt hatten, fo madıte er Untheil⸗ 
barkeit des Landes auf ewige Zeiten zum Familien— 
-und Grundgeſetze, ebenfo führte er, da ihn das Schick⸗ 
fol keinen Erben gegönnt hatte, und er in feinem 
ſchwelgeriſchen Neffen, wenn er die Zügel der Herr— 
ſchaft unumſchraͤnkt befänte, dad Unglüd des Landeg 
voraus fah, eine ſtändiſche Verſaſſung ein, auch gab 
er den Hauptfiädten Stuttgart und Kübingen treffs 
tihe Städteordnungen und ftiftete In letzterer 1471 
die Univerfitdt. Er war zwar ein friedeliebender 
gürft, wollte ihn aber einer übervortheilen oder den 
Frieden feines Landes ftören, fo fonnte er auch ald 
Krieger drein ſchlagen, wie Feiner; gegen Kaifer und 
Meich erfüllte er feine ihn gebährenden Yflihten; bes 
fonders trug er als oberfter Hauptinanı des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bundes zur Handhabung der Gelege und des 
Randfriedens in Schwaben bei. Solche Berdienfte 
konnten nicht unbelohnt bleiben, Kaifer Marintlian]. 
erhob ihn daher auf dem Neichstage zu Worms felers 
lich zum Herzoge, und machte feine weiten Beſitzun⸗ 
gen zum untbeilbaren Herzogthume Würtemberg. Mit 
Sherhard beginnt der Name Wuüͤrtemberg, fonit nur 
die engen Mauern eines Burgſchloſſes besränzend, 
fi über ein Land augzubreiten, Leider freute er ſich 
der ihm gewordenen Ehre nicht lange, fondern farb 


\ 


— 547 — 


ſchon das Jahr darauf. Der biedere Maxlimilian ver⸗ 
goß Khraͤnen an feinem Grabe und ſagte: Hier liege 
ein Fuͤrſt, klug und bieder, wie keiner im Reiche, 
fein Rath hat mir oft genügt. (Vergleiche über ihn? 
3. €. Pfifter, Eberhard im Bart, erfter Herzog in 
Wuͤrtemberg, aus aͤchten größtentheils handſchriftli⸗ 
chen Geſchichtsquellen. Tübingen. 1822). Ihm folgte 
5) fein Neffe Eberhard IL, den aber die Staͤnde 
feiner verſchwenderiſchen Lebensart wegen fhon nad 
2 Jahren wicder abfesten. Er ftarb 1504 zu Linden⸗ 
feld. 6) Eberhard 1. fam 1655 fehr jung zur Re— 
glerung und gerade zu einer Zelt, wo das Land cie 
nen fräftigen Fürften fehr noͤthig gehabt hätte, dag 
nun der Tummelplab der Freibeuter im Sojährigen 
Striege wurde. Was Schwerdt und der Hunger nicht 
gefteifen Hatte, das holte die Veit nach, über No ſeiner 
Bewohner u, viele Millionen an Geld buͤßte Wuͤrtem⸗ 
berg ein. Später that Eberhard jedoh alles, um dicfe 
tiefe Wunde feines Landes wieder zu heiten. Er ſtarb 
1674. 7) Sein Enkel und Nahfolger Eberhard 
Ludwig, Theilnehner am fpanifhen Erbfelgefriege, 
legte die Reſidenz Ludwigsburg an, war aber ein un— 
mäßiger Verſchwender. Er ftarb Einderlog, ihn folgte 
fein berühinter Vetter, Karl Alexander, der fi 
"unter dem Prinzen Eugen gegen die Tuͤrken unvere 
weltliche Lorberrn geflochten hat. 

Eberhard,- Herzog Arunlfd von Bayern Sohn 
und Nachfolger, wurde von Kalfer Dtto I., weil er 
ſich eigenmädtig der Regierung bemaͤchtigt hatte, ver- 
trieben, und Ichte nachher auf feinen Schlößern.: Als 
er fih mit dem Kalfer, der jedoch Arnulfd Bruder Ber— 
thold iuBayern eingefeät hatte, wieder ausgeföhnt hatte, 
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Ebersberg, ein kleines Staͤdtchen an der Traun, im 
Erzherzogthume Oeſtreich, wo 1809 eines der graͤßlichſten 
Gefechte vorfiel. Die Deftreiher hatten 55,000 Mann 
ſtark bier unter demtapfern Hiller eine feite Po— 
fition genommen, die den 5. Mai von den franzöfifchen 
Marihällen Maſſena, Veſſieres und Oudinot ange— 
griffen wurde, wirflih wurde der dftreihifhe Nachtrab 
über die Brüde zuriick gedrängt, über weiche die Divi— 
fion Claparede iyın folgte, aber im Städtchen wurde 
das Gefecht miörderifch und die Franzoſen konnten fich 
nur Schritt vor Schritt blutig erfaufen; plößlich ſtand 
das ganze Städtchen In Flammen und dad Feuer fahte 
die Brüde, fo war die tapfre Divifion vom übrigen 
Heere getrennt, und wen die Kugeln der Deftreicher, 
die jest wieder vordrangen, verfchonten, der mußte fuͤrch— 
ten, von einem glühenden Gebäffe erfchlagen zu wer— 
den; 5 Stunden dauerte auf diefe Weiſe der Kampf, 
bis die Franzoſen die Brüde wieder herftellen und ihr 
ren bedrängten Brüdern beiftehen fonnten. Zugleich 
kam Napoleon felbft am rechten Ufer der Traun heran 
gerüdt, Hiller mußte fürdren abgeſchnitten zu werden, 
und zog daher fi zuruͤck, nachdem dag Schloß zu Ebers— 
berg von 800 Mann Befakung heldenmuͤthig verthei— 
digt worden war. 

Ebert (Johann Arnold), deutfher Dichter, ver: 
dient durch Belebung des Studlums der engl. Sprache, 
geb. 1725 zu Hamburg, geft. 1795 zu, Braunfchweig, 
Seine vorzuͤglichſten Werke find feine Ueberfeßungen von 
Doungs Nachtgedanken u. Glowerg,,Leonidas”. Auch in 
feinen eignen Gedichten (J. U. Eberts Eptiteln und ver: 
miſchte Gedichte) athmet ein lebhafter und feuriger 
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Witz und eine lebhafte Phantafie. Geine Lebensbes 
fohreibung findet man in Schlichtegrolls Nefrolog. 
I. Band. 

. Ebert (Friedrich Adolph), koͤnigl. fähfifher Hofrath 
und Bibliothekar zu Dresden, geb. 1791 in Taucha 
bei Leipzig, der Sohn eines evangelifhen Diafonug, 
einer der eriten Bibliographen Deutfchlands, deilen 
„allgemeines bibllographifhes Lexicon“ (Leipzig. 1321. 
d.) die beſchraͤnkten Anfichten der Ausländer auf den 
höhern Standpunkt beutiher Buͤcherkenntniß zu erhes 
ben beſtimmt iſt, und bereits aud in England rüähm- 
lichft anerkannt wurde. 

Eberwurz, f. Carlina. 

Ebioniten, f. Nazarener. 

Ebott, neapol. Stadt mit 5,500 Einw., Haupt⸗ 
Ort eined Herzogthums, davon fih Yun Gomez de 
Eylva, Fürft von Eboli und Herzog von Pafırana 
ſchrieb. Diefer Günftling Philipps IL. von Epanien 
ftarb 1579. Bekannter als er ift feine hoͤchſt Intriguen: 
volle Gemahlin, Anna de Mendoza y la Gerda, ber 
fonders durch Schillers Don Karlog aeworden. 

Ebro, fpanifher Strom, entfpringt im Bezirk von 
Toro, filept meift füdöftlih, fheidet Burgos und Eos 
tia von Alava und Navarra, durchſtroͤmt Arragonien 
and Katalonien, und erreicht bei Ampofta den Meer: 
Buſen von Alfaques, wo er fid) nach 78 Meilen langem 
Laufe Ing mittelländifhe Meer ergießt. Ihn begleiter 
da, wo er nicht Ihiffbar iſt, ein berühmter Kanal. 

Ebroin, Major Domus des fränfifmen Königs 
Ehlotar IH. (f. d.) bemaͤchtigte fih ganz der Zügel 
der Regierung, hatte aber bei dem Wechfel der les 
geutenfehr abwechſeln des Schickſal und empfieng end⸗ 
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lich felner tyrannifhen Herrſchaft wegen 653 ben Tod 
aus Mörderhand. 

Ecco homo Gieh, welh ein Menſch), fo nennt 
man Abbildungen von Jeſu mit der Dornenfrone, weil 
mit diefer Pilatus ihn dem Volke vorftellte, und um 
fein hartes Herz zu erweichen, obige Worte ausrief. 

Echelon, £eiterfproffe. In der Kriegskunſt mare 
fhirt man en echelon, wenn man in gleihweit aufs 
einander folgenden Abtheitungen und zwar Immer 
feitwärts vorrüdt. 

Echidna (Mythol.), ein Ungeheuer in einer Höhle 
der pitiuſiſchen Inſeln, oberhalb ein reizendes Mäd- 
hen, unterhalb aber ein Drade, fiel ale Vorüber« 
folffende an, bie es endlich Argus Im Schlafe töbtete. 
Diele Echldna gebar den Cerberus, die Scylla, die 
Sphynx, die Chimaͤra, den koldifchen und lernaͤiſchen 
Drachen, fämmtlihe Ungeheuer vom Typhon. 

Echiniten (Kroͤtenſtimme), Igelſtimme, Verftet: 
nerungen von See-Igeln, die ſich in der Schweiz und 
in England finden, die Staheln davon heißen Judens 
Steine, die Zahne verfteinerte Wogeifchnäbel, auch 
gibe ed bloße Warzen und Knoͤchelchen Davon verfiel: 
nert. 

Echiquier, das Schachbrett. — Die Stellung en 
echequier, wo die hintern Abthellungen der Truppen 
auf die Zwiſchenraͤume der vordern treffen, wird vor: 
zuͤglich bei Ruͤckzuͤgen angewandt, 

Echo (in der Phyſik), der Wiederfhall. Das Echo 
entſteht, wenn der Schall (f. d.) auf einen Koͤrper 
faͤllt, der geſchickt fir, ihn gleihfam wieder zurüdfzne 
werfen; daher der Schall zweimal, und wenn er dfter 
zurüdgeworfen wird, drei und mehrmate gehört wird. 


— 351 — 


Im letztern Falle heißt das Echo ein vielfahes. Ein 
ſolches entſteht, weun der Schall an mehrere nicht 
gleihweit entfernte Körper anfhlägt. Mehrere Echo 
ſprechen nicht bloß eine, fondern zwei, drei und meh: 
tere Sylben, ja einige 16— 20 Sylben and. Daher 
die Unterfheldung in ein- und mehrfpibige Echo's. 
Damit nämith der Wiederſchall vom Scalle abge: 
fondert gehört werden kann, iſt eine gewilfe Entfere 
nung des zuruͤckwerfenden Körpers erfoderlih, und je 
größer diefelbe it, um fo mehr Eönnen auch Sylben 
unterfhleden werden. Im übrigen erfolgt die Zurüde 
mwerfung des Scalled nad eben den Gefeßen, nad 
welchen elaftifhe Körper von den Flähen, gegen 
welche fie ofen, zuruͤckprallen. Zu den berühmteiten 
Echo's gehört das zu Rosſsneath in Schottland und dag 
in der Villa Bimourtia bei Malland, welches ein 
Dort 30 — Jomal wiederholt. — 

Echo, eine Nymphe von nicht fehr einnehmender 
Geſtalt, .aber deſto größerer Geſchwaͤtzigkeit, die Dies 
nerin der Yung. Da fie diefe gewöhnlich mit ihrem 
Geplauder hinderte, wenn fie Jupitern bei den Nvm⸗ 
phen belaufchen wollte, fo verwandelte fie fie in einen 
Fels, und ließ ihr nur fo viel Stimme, um die leh- 
ten Sylben von dem wiederholen zu fönnen, was ihr 
vorgefagt wurde (Ovid. Aletam. Ul. 357.). — Nach 
andern verliebte fie fich in den Narciſſus (f. d.), und 
da fie bei dieſem kein Gehör fand, zehrte fie vor 
Gram fo ab, daß nichts als Kuochen und Stimme an 
ihr übrig blieb, und die Götter fie endlich aus Erz 
barmen in einen Stein verwandelten; noch nach an— 
dern ward fie vom Pan geliebt. 
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Ed, Johann, eigentlih Johann Maver, Doctor" 
ker Theologie und Prokanzler der Univerfität Ingol— 
fradt, nahm den Namen Eck von einem Dorfe In 
Schwaben an, wo er 1486 geboren wurde. Anfangs 
Luthers Freund, ward er nah dem Beginnen der 
Deligtongftreitigfeiten einer feiner heftigften Gegner. 
Er begann feine Schritte wider ihn mit einer Schrift 
„Obelisci® betitert. Luther fhrich dagegen Asteri- 
cus, und nım folgten von beiden Gelten mehrere 
Schriften. Im Juli 1519 difputirte EE auf ber 
Pleißenburg zu Leipzig 10 Tage lang mit Luther und 
Guriftadt; der Ausgang dlefes beruͤhmten Colloqui— 
umd, das hauptfählich auf des Herzogs Georg von 
Sachſen Veranlafung zu Stande gekommen war, u, 
eigentlih nur zwifhen Ed und Garlftadt gehalten 
werden follte, welchen letztern Dann Luther dahin be— 
gleitete, war indeß, daß beide Parthelen fih des 
Steges rühmten, und die Sachen biieben nach wie 
vor. Als die Bulle Leo's X. wider Luthern erfchlenen 
war, brachte Eck ſie zuerſt nach Teutſchland, ſchickte 
fie an den Herzog Johann von Sachſen und vers 
langte von der Univerfität Wittenberg, wiewohl ver: 
gebend, daß fie cd nun nicht langer mit Lurhern 
halten follte. Auf diefe Welle galt EE bald für 
eine Hauptftüße des Katholizismus, und ward Daher 
auf ben Neichdtag zu Augsburg (1350) gefhidt, wo 
er nebft Joh. Faber u. andern die Widerlegung ber Auges 
burgiſchen Confeffion verfertigte. ImYahre 1540 bielt er 
zu Worms mit Melandthon ein Colloquium u. 154L 
ward er zu der zu Regensburg veranftalteten Difpus 
tation geſchickt, Fonnte aber wegen Kränflichkeit nur 
dem Anfange derfelben beimohnen, und erklärte fich 
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thaten. Endlich ftarb Ed 1545 als einer der raͤſtig— 
ſten Verfechter des alten Glaubens zu Ingolſtadt. 
Seine zahlreichen Schriften find vielmal aufgelegt 
worden. 

Ecardshauſen (Karl von), Mitglied der chur— 
bayeriſchen Akademie ter Wifenfhaften und anderer 
gelehrter Gefellihaften, kurfuͤrſtl. wirkliher Hofrath 
und geheimer Arhivar In München. Seine Eltern 
waren Graf Karl von Helmhaufen und Marianne 
Eckardt und er wurde den 28. Junt 1752 auf dem 
Schloſſe Heimhauſen in Oberbayern geboren. Nach— 
dem er feine Studien vollendet hatte, wurde er kur— 
fürftliher frequentirender Hofrath und 1779 in Kri— 
minal: Vorfällen zum Inſtruiren und Proponiren 
gebrauht, dafür wurde er Bücher: Genfurrath, was 
er bi8 1793, wo er ſelbſt um feine Entlalfung nach— 
ſuchte, blieb, 1784 erhielt er die Stelle eines ge= 
beimen £urfürftl. Archivars und 1799 des eriten geh). 
Hof-Archivars. Sm Jahre ’1790 entwarf er einen 
Pan zur Beförderung der wahren Auffldrung, zur Aufs 
rechthaltung der Religion, der Tugend und der Staaten, 
die er alle in Gefahr glaubte und bald darauf machte 
er außer verfchledenen audern mißlungenen Verſuchen 
auch den Verſuch, eine Akademie von chriftl. Philo: 
foppen zu errichten. Unjireitig befaß er ein gutes 
Herz, tiefe Kenntuife und einen wirkenden, aber 
nicht von feften Grurdfäßen einer gründlichen Philoſo— 
phie geleiteten Erfindungs:Geift. Sein Syſtem ver- 
änderte fi oft und feine literariſche Laufbahn fing 
mit belletriffifhen Auffägen au, ging dann zu verſchie— 
denen Zweigen der Rechtswiſſenſchaft über, von de 
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zur Magle, zur Chemte, und endete mit Pietismus, 
Myſticismus und Viſionen. Dieſen Gang feiner Ideen— 
Folge erklaͤrt uns am beſten die Tendenz, die er 
ſich geſetzt hatte, von den Grundſaͤtzen der Sluminaten 
G. d.), zu denen er ſich bekannte, einen Uebergang zu 
jenen des firengen Katholicismus zu bilden. Diefe 
Tendenz athmet aus feinen Schriſten, und mußte ihn, 
da er fie raftloft verfolgte, fo weit dringen. Er hatte 
fih 5mal verbeirathet und ftarb den 12. Mal 18053. 
Dir befigen von ihm mehrere fehr fchäßbare Werte. 
Seine „beleidigten Dechte der Menfchheit“ haben meh— 
rere ‚Auflagen erlebt; befonderd aber wurde mi 
Beifall aufgenommen fein Gebethbuch: »Gott iſt die 
reinſte Liebe“, das ins Franz, Ital., Polnifhe und 
Ungariſche überfegt wurde, und nod für eins ber 
beften kath. Gebetbuͤher gehalten wird, wiewohl es 
des Verfaffers Tendenz, freilich in Blumen gekleidet, 
am Beſten darjtell. — 

Eckhof, Konrad, der Sohn eines Stadt-Soldaten 
und nachherigen xichtpußers bei dem Schünemann: 
fhen Theater zu Hamburg, geb. 1720 daſelbſt, war 
anfangs Schreiber des fhwedlfhen Poſtcommiſſaͤrs 
"in feiner Varerftadt, als er aber Bedtentendieufte 
verrichten follte, verließ er den Dienft und ward in 
Schwerin Schreiber beieinem fehr gebildeten Advocaten, 
deſſen theatralifdhe Bibliothek ihm zuerſt Luft machte, 
zum Theater zu gehen. Er debuͤtirte 1740 zu Li: 
neburg in der ſchoͤnemann'ſchen Gefellfehaft, und, da 
er feine EFörperlichen Kehler ebenfowohl, als den 
Mangel eines guten Gedaͤchtniſſes, durch Fleiß gaͤnz⸗ 
lich zu verdeden wußte, datei aber die alte Eteif: 
heit und Verſchrobenheit mit wahrer Kunft, erzeugt 
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duch Menfhen- and Characterftudium, vertaufte, 
fo konnte ihn der Beifall nicht fehlen, der ihm in 
ganz Deutfchland, namentlich in Hamburg, ſowohl 
im Tragifhen als Komifhen wurde, Er flarb 1774 
als Schuufpieldirector zu Gotha, verehrt als der 
Heros wahrer Schaufpielfunft in Deutſchland, dabei 
aber auch als Dichter, und gellebt ats ein Wanı von 
firenger Sitte, Orduungsliebe und Religioſitaͤt! — 

Eckſel, Joſeph, einer der größten Numismatiker, 
geb. 1757 zü Engelsfeld in Niederoͤſtreich, bildete ſich 
in der Schule der Jeſuiten, in deren Orten er nach— 
her trat, aus, und flarb als Profeſſer der Archäologie 
und Director des falferlihen Nünzcabinerd 1798 zu 
Wien. Sein Hauptwerk tft dle Doctriaa nwumorum 
veterum in 8 Bbden. 

Eckmuͤhl, Dorf an der Laber im Megenfreife 
Bayerns, berühmt durch die Schlaht vom 22. April 
1309. Als Oeſtreich, während Napoleon in Spanien 
befhäftigt war, alles aufboth, um der Franzoſen über 
Deutfhland erzivungene Macht wieder nicder zu ſchmet— 
tern und, che nod) die Franzofen in Ellmaͤrſchen nah 
Deutfhland kommen fonnten, die Kinder der Allirten 
Napoleons für fi) zu gewinnen, als dich aber nicht 
gelang, biefelben zu überfanvemmen und jich ihrer ale 
Vormauer und zum Stüspunfre ihrer Angriffe gegen 
Napoleon zu bedienen ſuchte, hatte Oeſtreichs großes 
Heer fih bereits Negensburgs und Landshuts bemädy: 
tigt und wollte unter dein Oberfommando feines 
Feldherrn, des Erzherzogs Karl, der fhon früher 
Deutfchland vom frz. Joche befreit hatte, uber den Lech 
vordringen und fi) Yugsburgs und Ulms bemächtinev. 
Dadurch wäre Bayern pölltg In felne Han? gefommer, 
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indem Tyrol und Vorarlberg berelts ſchon revoltirt 
hatten und das ganze Breisgau eben im Begriffe ſtand, 
daſſelbe zu thun. Aber Oeſtreichs Plan war Napo— 
leons Scharfblick nicht entgangen; in groͤßter Eile 
warf er ſich der heran wogenden Flut entgegen u. dieſe, 
welche nur ein Haufhen Bayern vor ſich zu ſehen 
glaubte, und unbedachtfam vorgedrungen war, empfand 
feine Ankunft Durch den Angriff bei Neuftadt u. Abeng: 
berg. Mit Windesfhnelle wendete er fihb nun nad - 
Landshut, das er im Sturme nahm, und die Defirels 
der, im Nüden ihrer Verfhanzungen erfheinend, 
verjagfe. Aber unterdeffen war der Erzherzog Karl 
mit dem Hauptheere von Regensburg vorgedrungen, 
hatte feine fefte Stellung bei Etmühl genommen und 
drohte den Efeger zu umgehen. Um dieß zu verhüren, 
befhloß ihn Napoleon aus feiner feften Stellung zu 
werfen, ehe er feine Kräfte entwideln Eönnte. Wähs 
end daher der Erzherzog den Marſchall Davouft 
und die Bayern, die ihn aufzuhalten fuchten, ange: 
griffen hatte, erfchlen Napoleon ſelbſt von Landshut 
ber und madte den 22. April um 2 Uhr Nachmit- 
tags den Angriff. Die Würtemberger im ‚Vorder: 
Treffen eroberten das Dorf VBurghaufen, und ‘der bay- 
tifhe General Seidewltz nahm eine Batterie, welde 
die Strafe beſtrich; jest umflügelte der Marſchall 
Lannes die Deftreiher. auf der linken Flonfe, und 
die übrigen franz. Marfchälle warfen im Mitteltref: 
fen eine öftreihifche Stellung nach der andern, nur 
beim Dorfe Eckmuͤhl fanden die Deftreiher wie 
Mauern. Die eroberten die Würtemberger mit 
Sturm, und nun war die Bahn gebrohen, die übti- 
gen oͤſtreichiſchen Regimenter fanden alle gedrängt 
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in den Niederungen hinter dem Dorfe, 16 franz. 
Reiter -Negimenter hieben auf die Wanfenden ein, 
und alled war verloren, den Erzherzog ſelbſt rettete 
nur die Schnelligkeit feines Pferdes. Der große Ope— 
rationd= Plan Deftreihs ward durch diefe Schlacht In 
einen gefahrvollen Vertbeidigungs = Krieg verwandelt, 
Der Marſchall Davouft, der fih in dieſer Schlacht 
vorzüglich hervorgethan hatte, erhielt von ihre den 
Titel: Fürf von Eckmuͤhl. 

Edam, große, aber fhlecht bevoͤlkerte nicderländiz 
fhe Stadt in Nordholland, ander Südfee, hat 2800 E., 
ſtarken Kife: Handel, Thran und Satzfiedereien und 
einen guten Hafen. Die Edamer Kafe gehören zu 
den füßen Milchkaͤſen und werden nach der Farbe ihrer 
Rinde fu roch und weißkruſtige getheilt, fie wiegen 
von 3 bis 20 Pfd. und gehen faft durch die ganze Welt, 
Die bejte Sorte ift der Praäfentfäs. 

Edda, zwei Sammlungen alter tdländifher oder 
überhaupt nordifher Mythen, Die ältejte fammelten 
Saͤmund Sigfuffon (Pfarrer in Island) und ber Ge— 
fhıchrsforfher Are Frode, der von 10656 bis 1133 
lebte. Die Saͤmundiſche Sammlung beftcht aus Ge— 
ſaͤngen der Skalden und aus poetifhen Sagen, iſt aber 
leider nicht mehr vollftändig. , Dagegen wurde fle ums 
Jahr 1200 vollftändig in Profa ausgezogen von Snorro 
Sturlefon, Lagmann auf Island und Truchſes des Kö— 
nigs Hakon (die jüngere Edda). Eine deutſche Ueber: 
feßung diefer Edda haben wir von Ruͤhs (Berlin 1312). 
Einige bezweifeln jedoch die AUechtgeit der Edda und 
halten fie für ein fpätered Werk, indem fie die 
” Schreibefunft dem Norden der damaligen Zeit abſpre— 
hen, und die hriftiihen Vriefter zu fehr Alles, was 
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zum Heidenthume gehörte, zerſtoͤrten, alſo auch bie 
Edda, wenn ſie ja vorhanden geweſen waͤre, vernich— 
tet haben wuͤrden. Andere aber ſprechen durchaus 
für Ihre Aechtheit. \ n 

Edelink, (Gerhard), aus Antwerpen, geb. 1649, ftarb 
zu Paris 1707 als Ludwigs XIV. Liebling und gehörte 
zu den beiten Kupferfichern. Vorzüglich berühmt iſt 
fein Kreuz nach Le Drum. 

Edeljteine. So nennt man feltene, durchſichtige 
Steine von blendendem Glanze, die theils farblos 
find, theils manderlet Farben zeigen, und eine fol- 
he Härte Haben, daß fie nicht nur am Stahle Funken 
fprühen,fondern ſelbſt der beſtenFeileWiderſtand Leiften; 
vom Diamant, Rubin und Sapphir kann gar nichts 
abgefellt werden, und dieſe ſind auch nur mit großer 
Muͤhe zu ſchleifen. Durch dieſe Härte nur find die Achten 
Edelſteine vonden unädten zu unterfhelden, welche zu 
verfertigen man die Kunft fehr weit gebracht hat, fo 
daß aus Kryftallglafe mit metallifhen Glasarten, wo— 
zu auch noch Bleikalk kommt, verbunden, Eünftliche 
Edelfteine verfertigt werden, die an Farbe und Glanz 
ben achten ganz ahnlich find. Die Edelſteine finder 
man in Bergen und Kelfen, wo fie durch das Waſſer 
oft losgeriſſen und in die ebenen Gegenden geführt 
werden. Cie ſitzen elgentlih, wie der Kryftall, in 
“andern Steinarten und find zum, Theil noch mit einer 
Kruſte umgeben. Ihre Eintheilung wie Ihre Nangs 
Drdnung iſt fehr verſchieden, und hängt fehr von Wille 
führlichfeit und dem Zufalle ab. Gewöhnlich theilt 
man fie in ganz edle, d. 1. ganz durchſichtige, und halbe 
edle oder halb durchfichtige ein und ſtellt fie in folgen 
de Nangordnung: Diemant, Rubin, Sapphir, Topas, 
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Smaragd, Amethyit, Granat, Hyackinth, Beryll, 
Shryfolith, Garneol, Kalcedon, Achat, Dpal, Onyr, 
Sardonyr, Zafurjtein und Turmalin. Eonft feßte man 
alle Edelſteine ins Kleſelgeſchlecht, aber jest iſt erwie— 
ſen, daß gerade der haͤrteſte und ſchoͤnſte, der Dia— 
mant (ſ. d.), nichts weniger als ein Kieſel ſei, ſondern 
aus reiner Kohle beſtehe und zu den verbrennlichen 
Meilneralten gehöre. Sänmtlide Edelfteine find ein 
Gegenſtand dee Luxus. Gie zu fchleifen iſt erft eine 
neuere Erfindung, welche die Alten nicht Fannten, da= 
für verftanden fie aber, diefelben zu fehnelden und 
kuͤnſtliche Figuren auf jie einzugraben (f. Daktyliothek). 
Man verwendet fie gewöhnlich als Zierden von Ringen, 
Petſchaften, koſtbaren Vaſen ꝛc. Die fchönften und 
köſtlichſten Edelſteine liefern uns Braſillen und vor— 
zuͤglich Oſtindien, jedoch iſt der boͤhmiſche Rubin haͤrter 
als der oſtindiſche. — 

Gdelvdgel nennt der Jaͤger den Auerhahn und 
Trappe, Edelwild aber den Hirſch, den Damhirſch, 
das Reh, das Schwein und den Haſen. 

Eden, in Bibel und Poeſie gleichbedeutend mit 
Paradieß (f. d.). 

Edgeworth von Firmont (Heinrich Effer) zu Edge— 
worth: Town in Irland 1745 geb. Sein Vater, ein 
proteſt. Gelftlicher, hatte mit feiner ganzen Familie 
den fath. Glauben angenommen und fih darauf nach 
Sranfreich begeben, wo der junge Edgeworth ſich bet 
den Sefuiten ausbildete und es bald durch feine 
Kenuntniſſe und frommen Lebensiwandel fo weit brachte, 
‚daß er Beichtvater der Prinzefin Elifabeth, ber 

Schweſter des Koͤnigs, wurde. Als die Schreien ber 
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Nevelution bereits Hoch Ihre biuttriefende Fadel ges 
ſchwungen hatten, und felbft den König auf die Morde 
Vuͤhne führten,bat diefer,che erdiefelbe beſteigen würde, 
nod um einen Seelenbirten, und zwar auf Empfehlung 
feiner Schwerter um Cdgeworth, der ohne Furcht wer 
gen der geführfihen Folgen erfchlen nnd ihm auf fels 
nem letzten Gange beiftand. Als der König fid ent— 
Hcidet hatte und die Bürtel ihn unter die Mordma— 
ſchine fhoben, rief Eögeworth aus: „Sohn des heit, 
Ludwig, fteige zum Himmel empor“, und das Beil 
fiel. Durch die größten Gefahren hindurch wußte er 
fih nad England zu Ludwig XV. zu flüchten, für 
den er, der ehrwürdige Greis, In Petersburg perfön- 
Ih des Kalfer Pauls Hülfe anfleyte, eine Penſion 
von England aber.nahn er nicht an. Ludwig XVII. 
folgte er nah DVlanfenburg In Braunſchweig und von 
da nad Mitau, wo er an einer dort elngeriffenen 
Seuche, ein Opfer treuer Erfüllung feiner Pflichten 
als Seelenhirt, ftarb. Die Füntglihe Familie (die 
Herzogin von Angoulene hatte ihn eigenhaͤndig wer— 
pflegt) legte Trauer um ihn an und Ludwig XVII. 
verfaßte feldft feine Grabſchrift. — Seine Biogra⸗ 
phlie findet fih im Aten Hefte der „Beitgenoffen. * 

.  Edlet, bei den Nömern jede obrigkeitlihe Bekannte 
machung, jest eine allgemeine landesherrliche Verord— 
nung, daher gleichbedeutend mit Patent, Mandat, 
Drdonnance ıc. 

Edictal= Ladung, öffentlihe Vorladung durch 
Anſchlag an den Gerihtslocalen und Einrüdung In Zei: 
tungen und Intelligenzblätter. 

Edict von Nantes, f. Hugenotten. 
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Edinbura, Hauvtitadt von Schottland, an und 
auf einem felfigen Berge unweit der Mündung derfeith 
{n den Meerbufen von Fort, an welchem Leith, die 
große Hafenjtadt von Edinburg, liegt, hat 2'/ Stun 
deu im Umfange, 13,000 Häufer und mit der genann— 
ten Hafenftadr gegen 158,000 Einw. Die Altſtadt iſt 
fhlecht gebaut, die Neuftadt hingegen überaus ſchoͤn. 
Es befinden ſich bier eine Univerfirät, gewöhnlich von 
mehr ald 1500 Studirenden beſucht, u. treffllche Samm— 
lungen, eine Sternwarte, eln botanifiher Ö.rten te. Aue 
zeichnung verdienen die beiden Hauptbrüden, das Par— 
lament, Holvroodhoufe, die Dörfe, dag Reichsarchlv— 
Haus, der Admiralitäts-Pallaft, dad Theater. Mau 
fertigt viele Zeuche und andere Fabrifwaaren, auch ber 
reitet man hier ein berühmtes Ale und treibt fehr ſtar— 
fen Handel. Bon hier find die Geſchichtsforſcher 
Hume und Robertsſohn. 

Edrifi, arabliher Scherif aus Alld Stamme, be= 
rüymter Gcographe, geb. 1099 zu Ceuta, flüchtete, von 
Matadi des Marofkanifhen Throns beraubt, zum Kos 
nige Roger von Sizilien, wo er feine unfchäßbare Ge: 
ſchichte (hrieb und ftarb ums Fahr 1130. Bon feinem 
Werke liefert der fogenannte Geographus Nubiensis 
einen Auszug. 

Eduard, ı) der Aeltere, 7ter König In England aus 
den angelfähfifhen Haufe, der Sohn Ulfreds des Gro= 
sen (f. d.), Stifrer der Univerfität Cambridge, Beſie— 
ger der Schotten und Walen, auch glüdlich gegen die Daͤ— 
nen. Ihm folgte fein natürlicher Sohn, den er mit einem 
Schäfermädchen gezeugt hatte. 2) Eduard der jün- 
gere oder der Märtyrer,geb. 962, König von 975 
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— 978, wurde, auf AUnftiften feiner Stiefmutter El— 
friede, die ihren Sohn Edelred gern auf dem führen 
gefehen hätte, ermordet. Die römifhe Kirche ſprach 
ihn heilig. 3) Eduard der Befenner, ein Urenfel 
Alfreds, König von England, Fam nach Canuts dee 
Dänen Tode, mit Hülfe des mädtigen Grafen God- 
win zum Throne feiner Vorfahren. Ex fammelte die 
ſaͤchſiſchen Gerese und Obfervanzen, die ald das com- 
mon law nod) jest gefeglihe SKrajt haben. Er reglerte 
mit gutmüthiger Schwäche, aber fein letztes Vermaͤcht⸗ 
niß brachte Unglüt über dad Volk der Angelfachfen in 
England, den ftatt Edgar Atheling, den Enkel des 
tapfern Edmund Sronfides und einzigen Sprößling der 
alten Dynaftie zum Nachfolger zu ernennen, ſchwankte 
feine Wahl zwiſchen dem Herzoge Wilhelm von der Nor— 
mandie und Harald, dem Sohne des Grafen Godwin, 
der ihm zum Throne geholfen hatte. Belde flritten nad 
Eduard Tode fih um den Thron, Harald erlag jedoch 
bad, und mic Wilhelm dem Eroberer begann bie 
Herrſchaft der Normannen In England. Mit und nah 
Harald verblutete der gröfte Theil des angelfächfifchen 
Adels unter den Schwertern und Dolchen der Nor— 
männer. 4) Eduard I, König von England, Sohn 
Heinrich TIL. und Eleonorens von ber Provence, geb. 
zu Wincheſter 1240, befämpfte eben aufeinem Kreuzzuge 
mit König Ludwig dem HL. die Ungläubigen, als die Bot— 
fhaft vom Tode feines Vaters ihn 1274 nah Haufe u. 
auf den Thron rief. England verdanfte ihm viel. Er 
eroberte 1235 Walls, dann unterwarf cr fih bie 
Schotten, denen cr anfangs einen Kinfg feste, aber 
aud) diefen bald wieder entfernte, um fie feibft 
zu regieren. Aber die Schotten wollten ihn nicht zu 
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ihrem Könige, daher Aufruhr auf Aufrufe. Kaum hatte 


fih Eduard mit feinem Heere nach Frankreich gewandt, 
fo fiel Schottland ab, der Sieg bei Feldkirk (1298) ver: 
fchaffte es ihn zwar wieder, allein nun erfchlen der 
tapfere Robert Bruce, Baliols Sohn, und war in 
furzem Herr feines väterlichen Neihes. Knirſchend 
vor Wuth wollte Eduard dieſen Frevel blutig an Ro— 
bert und den Schotten rächen, ale Ihn der Kod zu 
Garliele 1507 ereilte. Sterbend übertrug er feine 
Nahe an die Schotten feinem Sohne. Englands Hertz 
fchaft ward von Eduard bedeutend im Unsfange vergröfs 
fert, auch trafer eine neue Einrichtung mit dem Par: 
lanıente, welche ber ichigen fehr ahnlid ift, und er— 
laubte nur Pairs und Baronen den Eintritt ing Ober: 
baus, Die Engländer nannten ihn Ihren Juftinlan. 
5) Eduard II., Sönigvon England, des vorigen Sohn, 
dem er aber nur der Geftalt nach aͤhnlich war, verlor 
durch die Schlacht von Bonokburn Schottland gänzlich, 
überlich fih dem Strome der Keldenfchaften und ließ 
feine Günftlinge ftatt feiner regleren. Da bemädtigte 
endlich felne Gemahlin fih der Herrfchaft und feiner 
Derfon, Meß ihn, da fie nichts Gutes von ihm hoffen 
fonnte, entthronen and machte ftatt feiner den Prin— 
zen Eduard zum Neichsverwalter, fie felbft aber lebte 
an der Seite ihres Buhlen Mortimer, der fürchtend, 
daß aus dem bereits rege gewordenen Mitleiden der 
Engländer eine Nebelllon eutftehen könnte, Eduarden 
dadurh, dab men Ihm unter dem Borwande eines 
Kliftiers ein glühendes Eifen in den Leib jtedte, hin— 
richten ließ. 6) Eduard III., des vorigen Sohn, geb. 
1512 zu Windfor, rächte den Tod feines Vaters, ine 
dem er Mortimern bangen ließ, und gewann in Schott: 
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land wieder Anſehen, noch mehr aber in Frankreich, 
wo innere Unruhen, beſonders aber die Tapferkeit ſei— 
nes Sohnes, des ſchwarzen Prinzen, ihn ſogar zur 
Annahme des Titels eines Königs von Frankreich be— 
fugten, als welhen ihn auch der deutfihe Kaffer und 
andere Höfe anerfannten. Er felbft befaß nur wenig 
Tapferkeit und überließ die Heere feiner Gemahlin u. 
feinem Eohne, jenenahm den König David von Schott- 
land, einen Sohn Roberts Bruce, gefangen, und diefer 
den König Jobann von Franfreih. Mit dem Kode 
dieſes Königs und dem bald darauf erfolgten deg ſchwar— 
zen Prinzen, hörte aber aub fein Anſehen auf, 
Eduard IIT. ftiftete 1349 den Orden des blauen Hofens 
bandes, lebte fehr verfchwenderifeh, hob aber den Hans 
del, machte viele nüstihe Einrichtungen u. ftarb 1377. 
7) Eduard, Prinzvon Wales, Sohn Königs Eduard 
II. von England, gewöhnfih nur der ſchwarze 
Prinz genannt, geb. 1550 zu Wovdftod, war die rechte‘ 
Hand feines Vaters und ihm verdanfte diefer den Sieg 
bei Creci 1546 über über die Frangofen, die fein Heer. 
bereits gänzlich abgefhnitten hatten, dafür aber mit 
einer Niederlage büßten, in welder der blinde König 
Johann von Böhmen, der den Franzoſen beigejtanden 
war, blieb. Auch bet Poltlere flocht fi Eduard Lor— 
bern und die Franzofen flohen überall, wo es hieß, 
daß der ſchwarze Prinz kaͤmpfe. Als die Kaſtillaner den 
Koͤnig Peter den Graufamen vertrieben hatten, ber 
fi darauf in des tapfern Prinzen Schuß begab, bes 
ſchloß er, diefen zu rähen. Er verpfändete zu diefem 
Zwede feine Beſitzungen und ſchmolz fein Silber ein, 
um die Koſten des Feldzugeg zu beftreiten, und In kur— 
zer Zeit faß Peter wieder fiher auf feinem Throne, 
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aber er vergaft mir ſchnoͤdem Undanf dem Prinzen, der 
hoͤchſt entruͤſtet Anitilien verließ, und dem ein Zehr— 
fieber feirdiefer Zeitam Leben nagte. Da hatte ſich der 
Krieg mir Frankreich erneuert u. die Engländer ftanden 
unverrichterer Dinge vor den feiten Limoges; Eduard, 
der ale Heid, wie er gelebt hatte, ſterben wollte, ließ 
fi ins Lager tragen und unter feiner Auführung bes 
gann der Sturm. Die Stadt fiel und dev noch immer 
in Edwards Scele geifernde Grimm machte ſich bier 
furchtbar Luft, nicht nur die ganze Befarung, fendern 
aud ein großer Theil der Einwohner wurde auf feinen 
Befehl aufs fuͤrchterlichſte hingemetzelt. Wit dieſer That, 
dte felnen Ruhm befledte, brach feine leitte Kraft, er ſtarb 
bald Darauf 1576 an Eutfraftung zu London und mit 
feinem Tode verlieh aud der Sieg Englands Banner. 
3) Eduard IV. König von England, der erfte aus 
dent Haufe York, wur ein Sohn Richards, Herzogs 
von York und ſtammte von mütterliher Eeite ven 
Lionel, Herzog von Glarance, Eduards IH. Sohn, 
und Johannes, Herzegs von Lancaſter, alteftem Brus 
der, daher er nähere Anſpruͤche aufdie Krone zu haben 
glaubte, ald das Haus Xancajter und diefe mit dem 
Schwerdte in der Hand nach verfhledenen Schickſalen, 
befonders dur die Hülfe des Grafen Warwick, gels 
tend machte. Da eraber diefen nicht nad Verdienſt be— 
lohnte, fo erregte der Graf, darüber aufgebracht zuerft 
eine Empoͤrung, welche Eduard felbit in feine Hände 
brachte, und da diefer der Haft entfloh, fuchte Wars 
wie in Franfreih Hülfe, landete mit einem Heere, 
und triumphirte über Ihn beſonders durch den Bel: 
fand von Eduards eignem Bruder, dem Herzoge von 
Elarance (f. d.). Der entthronte Heinrich \1. Fehrte 
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darauf aus Fraufreih zurüd, aber Eduard bileb nicht 
ruhig, fein Bruder, der ihn verrathen hatte, wurde 
nun aud) an Helnrih DVerräther, Warwid fank im 
Treffen, der König Heinrich VI und fein tapfrer 
Sohn Eduard wurden aufs fhändlihfte von Eduard 
und feinem Bruder ermordet, und zum Schluffe mußte 
Clarance felbit feinen fruͤhern Verrath durd) den Tod 
im Malvafierfaffe büpen. Der König Eduard flarb 
bald darauf 1455. Seine beiden Söhne. 9) Eduard V. 
und Nichard wurden gleich das Fahr nachher von feinen 
Bruder Nihard, Grafen von Glocefter ermordet. 10) 
Eduard VL, Koͤnig von England, geb. 1557, einziger 
Sohn Heinrichs VII. von Johann Seymour, Fam 
fehr jung zur Regierung und folgte ganz feines Vaters 
Beiſpiele. Er fuhte die Verbreitung der reformirten 
Religion, fo wie die Belebung des Handels zu bewir— 
Ten, was ihm aud) größtentheils gelang, frarb aber 
bald nachher noh fehr jung an einem Zehrfie— 
ber, vielleiht an Gift, 1555. 11) Eduard \IL, 
der innge Prätendent genannt, Eufel des 
ungluͤcklichen Königs Jakobs II. von England und 
Schottland, ber letzte aus der Famtlie der Stu: 
arte, ſuchte zuerit Ludwig XV. von Sranfreich zu 
bewegen, ihm das Reich feiner Ahnen erobern zu 
helfen. Ludwig verfprah es und würde es ausgeführt 
haben, wenn ihm die Engländer feine Flotte und da— 
mit die Ausführung feines Planes nicht vernichtet 
haben wuͤrden. Nun aber wollte Eduard bei den 
Schotten, deren Herzen doc noch für ihre alte Herr: 
ſcher-Familie ſchlugen, Hülfe fuhen. Er fand fie; 
die Häupter der Vergſchotten erwählten den Jüngling 
zum Könige und in kurzer Seit war Schottland fen, 
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Er drang nun auch nah England vor und Sieg auf 
Sieg folgte feinem Banner. Schon war er nur wenige 
Meilen von London, da erfuhr er, daß die Engländer 
die ſchottlaͤndiſche Hauptſtadt Edinbnrg wieder ge— 
nommen hätten, — verlieh die Bahn feines Gie- 
ges und mir diefer den Sieg; die Nicderlage bei 
Culloden 27. April 1746 endete alle feine Hoffuungen, u. 
auch durd) ihre Folgen das Leben der meijten feiner 
Anhanger. Verkleidet irrte er fünf ſchreckliche Mo— 
nate umber, oft Tage lang chne Waffer und Brod, 
und in fteter Furcht, gefangen zu werden (denn 50,000 
Pd. Sterl. waren auf feinen Kopf gefegt), ein treuer 
Schotte, Duell, war längere Zeit fein Begleiter, big 
fie endfid) eine Fregatte, die Franfreich zu des Prin— 
zen Rettung geſchickt hatte, erblickten, die fie nad 
Sranfreid brahte. Die Frau von Maintenon ver: 
ſchaffte ihm hier eine Penfien von 200,000 Livres auf 
Rebens- Zeit. Noch immer auf Unterftägung Frank— 
reihe hoffend, erfuhr er, daß feine Verbannung eine 
Bedingung des abgefchlofenen Sriedeng, fei u. nur mit 
Muͤhe war. er uach Italien zu bringen, wo fih fein 
Mater befand. Aber aud hier ſtleß fein ehedem lie— 
benswürdiger Charakter, ben des Schickſals Schläge 
ftörrffch gemacht hatten, bald an. Um fein Geſchlecht 
nicht ausiterben zu laffen, vermählte er fih im Sabre 
1772 mit einer Prinzeffin von Stoffberg= Geldern, die 
erſt 20 Jahre alt war, aber fein unfreundliheg We— 
fen trennte auch diefe Ehe 1780 wieder. Darauf 
fuchte er den Aerger über feine mißlungenen Pläne 
durch Wein zu übertäuben, deffen zu ftarfer Genuß 
1738 fein Leben endete. Sein Leichnam wurde von 
Nom nad Frascati gebracht und] dort unter Feierlich⸗ 
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keiten und einem Gepraͤnge, wie ſie einem Koͤnlge 
von England und Schottland gehörten, beigeſetzt. 
Sein Bruder, der Kardinal, hielt dem verfiorkeuen 
als König Karl die Exequien. Bier Saprhundeite lang 
hatten die Stuarte in Schottland geherrſcht. — 

Effendi, in der Türfei ein Titel, welcher ſowohl 
Staats» und Civil : Beamten ald auch anderen Gtante: 
Perfonen beigeleat wird, der wichtigfte fft der Reis— 
Effendi oder Meic)sfanzler, der zugleih Minifter 
der auswärtigen Staats: Angelegenheiten iſt und mit 
den Geſandten der fremden Völfer unterhandelt. 

Egede, (Hank), geb. 1686 in Danemarf, ſeit 1707 
Pfarrer zu Dronthelm, der Apoftel der Grönldnder 
feit 1721, veranlaßte die groͤnlaͤndiſche Handels-Ge— 
ſellſchaft zu Bergen, verbreitete mit unendlicher Auf: 
opferung das Chriſtenthum und ſtarb 1758 zu Stup— 
koͤpping auf Elſter, 2) des Vorigen Sohn und ſteter 
Begleiter, wurde 1741 erſter Biſchof von Groͤn— 
land und ſtarb 1789 mit Hinterlaffung wichtiger 
Schriften. 

Egel, f. Hirudo und Blut-Egel. 

Eger, die zweite Stadt in Böhmen, mit 8200 
Einw. und einem alten Sclofe, wo Wallenftein er: 
morbet wurde. Sn der Nahe ift der berühmte Suucr- 
brunnen Sranzenebrunn. 

Egerta, eine Nymphe, von der Numa Pompilius 
(f. d.) vorgab, daß fie In naͤchtlichen Zuſammenkuͤnf— 
ten Ihn mit den Gefeßen, die er den Nömern geben 
follte, bekannt mache. (Vergl. Plutarh in Nume, 
Kap. V.) Als Numa ftarb, begab fie fi in den Hain 
bet Aricia, und beweinte dort feinen Tod lange, bie 
fie endlich Diana aus Mitleid in einen Brunnen ihred 
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Y Namens verwandelte (Dvid. Metam. XV. 4837. ff. 
547. ff.), welder ihr von den Roͤmern geheiligt ward. 
Auh wurd Egeria von den ſchwangern Frauen au 
Rom als Geburtspelferin verehrt, ob aber dieß mit 
Numa's Egeria diefelbe, oder eine andere, vielleicht 
uno (ald Lucina) felbft unter dem Namen Egeria war, 
tft unentfchieden. 

Egge oder Ege, das mit hölzernen Stiften ober 
eiſernen Zinfen verfebene Werkzeug, womit man den 
aufgeaderten Boden miürbe und locker macht, das 
Unfraut ausreißt und den Sameu mit Erde bededt. 

Eginhard, im DOdenwalde geboren, war Secre— 
teir und Liebling Karld des Großen. Auch feiner 
Tochter Emma gefiel der fhöne Mann, und fie ließ 
ihn fogar, während alles fchlief, auf ihr Zimmer 
fommen; aber, als fih der Geliebte nah langem 
Kofen entfernen mwollte, fiehe, da war Schnee gefal- 
len, und an Eginhards Fußtritten mujte man erfen= 
nen, daß ein Mann bei Emma gewefen fele. Da 
trag Emma felbft den Geliebten aus dem Schloßhofe, 
damit man nur MWelbertritte fehen möge. Leider 
aber fonnte, Vater Karl gerade nicht Schlafen, und 
ſah, im Fenfter liegend, die zartlihe Cavalcade mit 
an. Karl war anfangs fehr aufgebradyt, Doch wandte 
fih fein Sinn, und nahdem er am Morgen bag 
Paar gehörig über das Vorgefallene gehört hatte, 

= Jegte er die zitternden Hände der Reuevollen in ein- 
ander. Nah Karld Tode aber trennte fih Eginhard 
wieder von dem Weibe feines Herzens, nicht weil 
er fie niht mehr liebte, fondern um in einem Klo 
fter (das er zu Sehigenftadt, zwifhen Hanau und 
Aſchaffenburg, geftiftet Hatte) den Reſt feiner Tage 
Eonv. Lex. VI. 2% 


— 370 — 


in heiliger Zuruͤckgezogenheit zu verleben. Er ſtarb da- 
ſelbſt im Jahre 359. Emma ließ ſich neben ihm 
begraben, und ihre Gruft iſt in jenem Städtchen 
noch beutiges Tags zu fehen. — Eginhard war ei— 
ner der ausgezeichnetſten Geſchichtſchreiber feiner Zeit, 
uud wir haben von ihm ein ausführliches und gut: 
gefhrichenes Leben Kaiſer Karls, fo wie Annalen 
von Frankkeich von 741— 829 u. für die Geſchichte 
feiner Zeit wichtige Briefe. 

Egmont, Lamoral Grafvon, Mitter des goldenen 
Vlieſes, Gouverneur von Flandern und Artoig, wurde 
1522 geboren und ſtammte aus einer hochadelichen 
Familie in Holland. Er zeichnete fih unter Karls V. 
Sehnen aus, floht ſich befonders in Afrika Korbern, 
und die Siege von St. Quentin 1557 und Gravelines 
1558 hatte Philipp IL. vorzüglich diefem Tapfern zu 
verdanfen. Als Philipp Die Niederlande hart zu druͤk— 
fen anfieng, befunderd die Detormirten verfolgte, 
und fih allgemeine Unzufriedenheit, in fogar Empoͤ— 
rung zeigte, war Egmont für die Spanier, ohne je= 
doch feine gerechten Acußerungen gegen die and raus 
fame gränzende Härte der Spanler zurüd zu halten; 
ja er fuchte fogar die Ausübung derfeiben foviel als 
möglich zu befchränfen. Dieß erregte Philipps Zorn, 
er fandte ben Herzog von Alba ab, da man in Aude 
Übung feiner Befehle viel zu lau ſei, durch fein 
Heer Nahdrud zu geben. Die ſchlaue Alba wußte, 
während ber Prinz v. Oranfen kluͤglich das Weite ſuchte, 
den Grafen Egmont durch zuvorfommende Gefälligkeiten 
zu feſſeln und einzufchläfern, fo daß derfelbe an nichts 
weniger, als an felne eigne Verhaftung dachte, die 
jedoch der Herzog, fobald er fich feiner Perfon, ohne 
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. Auffehen zu erregen, bemädtigen fonute, fogleih in 
Vollzug brachte und dem Grafen ats Verräther an felz 
nen Köniye den Proce machen ließ. Umſonſt berief 
fi diefer auf die ihm als Ritter des goldenen Vlie— 
ſes zuſtaͤndigen Rechte. Sein und des cdeln Philipps 
von Montmorency Kopf fielen unter dem Henfer-Beile 
zu Brüfel den 5ten Juni 1565. Egmonts Sohn 
war pm keineswegs aͤhntlich und hatte ganz die Krie— 
cheret des fpanifhen Hofes inne. Als er den Empoͤ— 
tert in Paris zu Hälfe gefandt wurde, und diefe in 
einer Anrede an ihn auch feines Waters Werdienite 
erwähnten, fagte er, alle Eindlihen Gefühle mit Füßen 
tretend: „Schweigt von dem, er war ein Verraͤther!“ 
Des ungluͤcklichen Egmonts Stamm erlofh in Profop 

. Sranz Grafvon Egmont, der in Fraga 1707 im 538ten 

Jahre Einderlog ftarb. Göthe hat den unglüdlidhen 
Egmont In feinem Meiſterwerke „Egmont“ verewigt. 

Egoismus, Seibſtſucht, bisweilen, wiewohl 
affektirt, Ichſucht, wohl zu unterſcheiden pon einer 
vernuͤgftigen Selbſtliebe, iſt dieijenige Denk- und 

Handlungsweiſe, vermoͤge der man feinen perſoͤnlichen 

Vortheil und fein perſoͤnliches Vergnügen den Prlih- 
ten gegen Andre und überhaupt jeder Höhern Pflicht 

vorfeßt. Der Egoiſt Im hoͤhern Grade laͤugnet biefe 

Pflichten gaͤnzlich, er betrachtet fih nicht mehr als 

Gllied eines großen Ganzen, zu deſſen Zweden er 
mitwirken fol, fein Genuß iſt feine Welt, Allee, 

was er findet, nur um feinetwillen da, nur Mittel 

su feinem Zwede. Der ſtrenge Egolsmus ſchließt 

Daher jede Regung der Liebe aus, und auch die 

Rechtspflicht wird der Egoiſt ungefcheut verlegen, 
wenn nicht aͤuſſere Gewalt es hindert. Aber auch 

24 
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fuͤr jede Freude am Wahren und Schoͤnen muß der 
vollendete Egoiſt erſtorben ſeyn, denn nur fuͤr den, 
der von dem großen Ganzen, von dem Abſoluten, 
deffen Abglanz es iſt, begeiftert, es fuchet, nur für 
den, "der ſich im Ganzen wieder findet, kann das 
Wahre und Schöne Intereffe haben. Während der 
wahre Menfh (der Weltbürger, Kogmopolit), der 
fih und alle andere vernünftigen Gefhöpfe als Glieder 
eines großen Ganzen und Kinder eines allmaͤchtigen 
Vaters liebt, begeiftert zu den Zweden dieſes Ganz: 
zen mitzuwirken ſtrebt, und daher die fellgen Ge— 
fühle der Liebe, des Wahren und des Schönen, die 
Ahnung des ünendlichen, fein Herz durchdringen, feine 
Thatkraft ftärfen und jede Regung des Eigen-Nutzes 
in ihm unterdrüden, hat der Egoiſt das Ganze und 
mit ihm feinen Haltpunft verloren. Alles, was 
durd feine Beziehung auf dasſelbe wahrhaft groß u. 
edel iſt, ift ihm Mein und lächerlich; denn auf fein 
relative Al, das heißt fein Ich, hat es gar keine 
Beziehung, er bat keinen Maafftab dafür, es iſt 
Ihm Unfinn und Thorheit. Nur was den Körper 
tinelt, die Vhantafie erhikt, das kennt er; fein 
Bauch, feine Weiber, fein Geldfad oder feine Macht, 
die er zum Verderben der Menſchhelt anwendet, find 
feine Götter und fein Alles." Egoismus iſt Daher 
der Urfprung aller Lafter, er eruledrigr den Men— 
fhen tief unter das Thier, Das ja nichts beſſeres 
haben kann, als die Befriedigung des Triebes, und 
macht ihn unwerth des Glüdes, ein Menſch zu ſeyn. 
Wo noch der Ölaube an etwas Edles und Großes 
lebt, fann Reue und Beſſerung felbft von dem Ber: 
brecher gehofft werden, einen Acht egofftifgen Men: 
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fhen aber wieder auf die rehte Bahn zu bringen, 
wird beinahe in allen Faͤllen eine unmöglihe Auf: 
gabe Bleiben. Der Funke Minervens ann in ihm 
niht mehr angefacht werden, denn er glimmet nicht 
mehr, er fft erfofhen. Gott zum Preife aber find 
die vollendeten Egoiften doch fo haͤufig nicht, und die 
gewöhnlichen find es mehr aus Bequemlichkeit und 
Schwachheit, ald weil der Funfe des Beſſern gänzlich 
in ihnen verfchwunden iſt. — Wie endlich jede Anſicht ſich 
entweder bloß im Syſteme oder zugleich Im Leben aus— 
ſprechen kann, fo fann auch der Egoismus ein theo- 
retifcher und praktiſcher feyn. 

Ehe. Wenn zwei Verfonen verfchledenen Geſchlech— 
te8 die wahre vollfommene Xiebe (f. d.) zu einander 
fühlen, vermöge der fie fi gleihfam als Theile Etnes 
Weſens betrachten, ftreben fie, wie ihre Geljter ſich 
aufs innigfte vereinigt haben, fo auch im Leben, in 
der augern Welt, durch dag Innigfte Zufammenleben, 
durch die Verbindung für Gluͤck und Ungluͤck zu Einenz 
Schickſale und zur gegenfeitigen Unterſtuͤtzung, gleich- 
fam als Eine Perfon fich darzuftellen, und wie ferne fie 
eine ſolche Gefellſchaft rechtlicher Ordnung nach wirklich 
geſchloſſen habden, leben fie in einer Ehe, welche zu 
reſpectiren jedweder mit ihnen in Berührung kom— 
meude fchuldig it. Gleichwie aber die Natur nicht 
tur die geiftigen Eigenſchaften in beiden Geſchlechtern 
fo getrennt hat, daß nur durch das innigſte Anfchlie= 
fen zweier verwandter Charactere verfhledenen Ge: 
ſchlechtes an einander volles und befriedigted Daſeyn er⸗ 
reicht wird, was der Grund der Liebe und der Ehe iſt, 
fondern zugleih an diefe Trennung durch den Ge- 
fhlegtstrieb die Erreichung des großen Swedes ber 


— 374 — 


Fortpflanzung unfers Gefchlehteg Enüpfte, fo tft, Indem 
nur in der Ehe, als der Innigjten Verbindung der Gatten 
für immer, auch die innigſte phyſiſche Einigung, das 
Abbild der geiftigen, die Befriedigung bes Geſchlechts— 
Triebes, ohne Erniedrigung des Menſchen zum Thiere 
denkbar iſt, aud) abgefehen davon, dap die Erziehung 
ter Erzeugten nur in der Ehe mit Gluͤck beforgt wer: 
den kann, ein zweiter, wenn gleich nicht der höchfte u. 
immer nothwendige Zweck der Ehe die Erzeugung von 
Kindern, welde ald Pfänder ihrer Xiebe die Eltern 
nod) feiter aneinander fnüpfen. Schlingen fo fid Sat: 
ten, Kinder- und Elterutiebe lieblich in einander, fo 
braucht e8 Eeined Beweiſes, daß eine Ehe, fo gefeg- 
net, das gluͤcklichſte Loos eines Erdenbürgers ſeie. Leider 
abex werden die wenigſten Ehen aus reinen Beweg— 
gründen geſchloſſen, und der niedrige Sinn derer, bie 
fie fehlteßen, die Defpotie, die Eltern und Verwandte 
über fie ausüben; unrelfes Alter und zu wenig Kennt= 
niß des widtigen Schritteg, den man thun will, Reicht= 
ſinn und taufend andre Umftände mahen, daß melft 
die leidige Convenienz oder ein vorübergeheuder ver: 
liebter Geſchmack Ehen knüpfen, von denen dann frei: 
lich) die meiſten unglüdiid, ausfallen. Möchte doc je: 
der Schillers Worte erwägen: 

Drum prüfe, wer fi) ewig bindet, 

Ob fich das Herz zum Herzen findet! 

Der Wahn if kurz, Die Reu' iſt fang. — — 

Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben! 
und möchte jeder den Zeitpunkt zur Wahl einer Gattin ab- 
warten, wo er im Stande ift, ſich ſelbſt und das geliebte 
Weſen zu prüfen und zu fehäßen, aber auch den Seit- 
punft, wo er vermoͤgend fit, die Heilige Pflicht des 
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Mannesübend, Welb und Kind anſtaͤndig zu ernähren, 
denn wo Nahrungsforgen druͤcken, gedeiht fein Gluͤck, u. 
der Maun muß fid) felbjt verachten, der ein geliebteg 
Tiefen für ewig an fi gebunden hat, um es darben 
gu laifen. — Da der Raunı nicht erlauft, noch weiter 
ung über diefen für haͤusliches und öffentliches Wohl 
fo wichtigen Gegenitand augzubreiten, fo verweifen wir 
icden , der fib über Liebe und Eye höhere, ber 
meufhlihen Würde ganz entfprehende Anfichten ver— 
ſchaffen will, auf Ehrenbergs herrliches Buch: „Eus 
phranor über die Liebe; ein Buch für die Freunde Since 
ſchoͤnen und gebildeten Lebens.” (Elberfeld, bei Buͤſch⸗ 
ler. 1509. 2 Bde. gr. 8.), und find gewiß, daß jeder, 
der durch ung zuerft damit bekannt werden follte, und da⸗ 
für danfen werde. Die Schilderung mannicfaltizer 
ebeligen VBerhalrniffe und Anweifung zum Benehmen 
in denfelben findet man in des trefflichen Ewald 
Schrift: „Eheliche Verhältniffe und chelicheg Leben, in 
Briefen” (3 Bde in 8. Elberfeld. 1810 — 11). Auch 
9,9. Thief „über die Liebe und Ehe’ (Leipzig und 
Gera. 1504) gehört bleher. Eine Phllofophie der Ehe 
bat Krug (Xeipzig. 1800) heraus gegeben. Von ands 
rer Art iſt Hippels bekannte Schrift über die Ehe 
(Berlin. 1795. Je Aufl.). Da die Ehe auf einem Ver: 
trage, dem Ehevertrage, beruht, fo koͤmmt fie auch 
in rechtliher Hinfiht zu betrachten, und die Lehre 
von dem bef derfelben eintretenden befondern Rechts— 
Verhaͤltniſſen macht, in fo ferne man von den pofitk: 
ven Rechtsbeſtimmungen abſtrahirt, das natürliche 
(philoſophiſche) Eyereht als einen Theil ded ange 
wandten Naturrehtd aud. "Da jede contemporäre Po= 
lygamie der menfhlihen Wuͤrde widerfpricht, fo iſt 
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die contemporäre Monogamie (welche jeboch mit der 
fuccefiven Polygamie nicht im Widerfpruche fteht) ver⸗ 
möge des Grundfaßed, Daß jeder fhändlihe Vertrag 
von Rechtswegen feiner fele (pactum turpe est ipso 
jure nullum), die einzige der Rechtsphiloſophie nad) 
rechtliche Form der Ehe, und mithin auch diejenige, 
welhe der Staat allein dulden darf und welche in 
allen Ariftlihen Staaten allein geduldet wird. Nach— 
dens pofitiven echte iſt der Ehevertrag in kirchen— 
rechtlicher und civilrechtlicher Hinfiht zu betrachten. 
In kirchenrechtlicher Hinfiht ift er bei den Katholi—⸗ 
ten ein vor dem zuftändigen Pfarrer und zweien Zeus 
gen durch gegenfeitige Willenserflärung (consensum 
mutuum) gefchloffener Vertrag zur gegenfeitigen Er: 
fülung der eheligen Pflichten und ein Sacrament. 
Die bürgerlihen Verhältniffe In Bezug auf Vermö— 
gen und Kindererziehung werden durch civilrechtliche 
Verträge feftgefegt. ‚Bel den Proteftanten aber tft 
die Ehe Fein Sacrament, wird jedoch zu den Kirchen 
Sachen gerechnet, und iſt ein bürgerliher Vertrag, 
der aber unter der Autorität der Kirche befteht. Im 
franzoͤſiſchen Rechte iſt dle Ehe ein bloß clvilrechtli⸗ 
her Vertrag und die Kirche daher Ihres Einfluſſes 
auf den Ehevertrag beraubt. 

Chebrud, die Verlegung ehelicher Treue und 
Pflicht, befonders durch, Beiſchlaf mit andern Perſo— 
nen, wird nad) verfchledenen Geſetzen verfchleden be= 
ſtimmt und beftraft, befonders ftrenge im römifhen 
Rechte und den ditern deutfchen Geſetzen. Das erfte 
gefteht den; Water, der die Tochter, dem, Gatten, 
der die Gattin Im Ehebruche trifft; dag Recht zu, 
diefe ſogleich ſammt ihrem Buhlen zu ermorden, u. Die 
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leßtern feßenden Tod auf den Ehebruch. — Don dein 
im echte zu betrachteten Ehebruche unterſcheidet fid 
der moralifche , welher begangen wird, wenn man 
einer Dritten Perfon jene Kiebe und jenen Plad 
in feinem Herzen zumwendet, welder dem Gatten ge— 
bührte, Man vergleihe über den moralifhben Che: 
bruch NR. M. von Goens-Cuninghams Schrift „über 
moralifchen Ehebruch“ ıc. (Xeipzig. 1801). 

Chehaft, im ſſaäͤchſiſhen Rechte ein nah den 
Geſetzen rechtgemäßeg, nicht zu verwerfended Hinder- 
niß vor Gericht zu erfheinen, wie Krankheit, Befin- 
den auf Reiſen ıc. 

Eheloſigkeit (Loͤlibat), das Leben außer bem 
ehelihen Stande, Insbefondere fin der Fatholifchen 
Kirche das Geluͤbde ewiger Keufhheit, welches die 
Priefter und ſolche, welche ſich in religlöfe Orden be 
geben (Moͤnche und Nonnen) ablegen müffen. 

Ehefhetdung (divortium), die Trennung einer 
giltig eingegangenen Ehe bei noch fortwährendern Les 
ben beider Ehegatten, daher. unterichleder von Auf 
löfung durch den Tod u. Nichtigkelts-Erklärung der Ehe. 
Die vorzüglichlten Eheſcheildungs-Urſachen find Ehebruch, 
böslihe Verlaſſung und böslihe Verweigerung ber 
ebelihen Pfliht , bei den Proteftanten aber auch ent 
fhledener Widerwille. Velden Katholiten findet nur 
Scheldung von Tiſch und Bett, nicht aber eine foͤrm⸗ 
de Eheſcheidung ftatt, da fie die Ehe für nnauf: 
loͤslich betrachten; niht fo aber bei den Prote- 
ffanten, daher auch die gefchledenen Gatten in bes 
ſtimmten Fallen zu einer zweiten Ehe fchreiten koͤn⸗ 
nen, was bei den SKatholifen erft nah dem Tode 
des einen für den andern, überlebenden Cheil eintritt. 

Eheverloͤbniß, f. Sponſalien. 
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Ehe zur linfen Hand. Wen ein Hodhgeborner 
fih eine nicht ebenbürtige Perſon an die Hand 
frauen läßt, ohne dab Frau und Kinder bie Rechte, 
wie in einer ebenbürtigen Ehe, erlangen. Es muß 
fodann für die Gattin auf den Fall des Todes, fo- 
wie für die Kinder in den Ehepacten befonderd ge« 
forgt werden und er hat ihr zur Meorgengabe, 
zum MWitrume und zur Erziehung der eventucl zu 
——— Kinder eine namhafte Summe auszu⸗ 
tBen. 

Ehre, die perfönlihe Würde, die wir befigen, in 
foferne fie von und oder andern aͤußerlich anerkannt 
wird. Das vernünftige Streben, unfre perfünliche 
Wuͤrde anerkannt zu wiffen, heißt Ehrliebe, das Bes 
mußtfeyn deifen, was man feiner Ehre ſchuldig iſt, Chr: 
gefühl, und dag übertrichene leldenfchafrliche Streben 
nad Ehre, Ehrgeiz. Dad Recht auf Anerkennung uns 
frer perfönliyen Würde ald Menfh von andern iſt 
allgemein u. unveräufferlih. Wer unferer Ehre zuwider⸗ 
laufend von und urthellt, beleidigt ung, und wer 
etwas unferer Ehre zumiderlaufended von und aus— 
breitet, obme daß er die Wahrheit deſſelben bewei— 
fen kann, ift ein Ehrabfhneider, und kann vor 
Gericht belangt werden, (Vergl. Infamie und Ins 
jurie.) Im bürgerlihen Leben iſt Ehre oft gleiche 
bedeutend mit Auszeichnung, daher giebt cd Ehrene 
seien, Ehrentitel, Ehrenaͤmter, Ehrenfefte, u. a. m. 

Ehrenberg (Friedriy), Oberkonſiſtorialrath, 
Hof= und Domprediger zu Berlin, geb. 177L, einer 
anfter erften aszetifhen und homiletliſchen "Schrifts 
fieller, der, mit tiefer Kenntnig der Menſchen und 
des Lebens ausgerüftet, befonders für Bildung des 
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weiblihen Geſchlechtes wahrhaft trefflihe Schriften 
geliefert hat, wovon befonderg feine Schrift „Weib: 
liher Sinn und weiblides Leben“ Erwähnung vers 
dient, deßgleichen aber auch „die Blätter, dem Ge: 
wind der Welblichfelt geweiht“, „die Tandlichen Stun— 
den aus Agarhens Leben“, das „Andachtsbuch für 
Gebildete des weiblihen Gefhlehres“ und „die Re— 
den an Gebildete aus dem weiblichen Geſclechte.“ 
Ein Gegenſtuͤck hiezu kit „der Charafter und die Be— 
ftlinmung dee Mannes“ in 3 Bden. Im „Euphra= 
nor“ findet man das Beſte über Liebe und Che, was 
wir fennen. Sein ſtrenges phitofophifhes Denfen 
feuchter befonders aus feiner Schrift „Wahrheit und 
Dichtung über unfre Fortdauer nad) dem Tode“, u. aus 
feiner „practiihen Xebensweichelt“ hervor, feiner 
zahlreichen andern Schriften nicht zu gedenfen. Mö— 
gen die Werke Des großen Menfhenfenners, auf den 
Teutſchlaud ftolz feyn kann, recht viel und mir Nach⸗ 
denfen gelefen werden, fo wird die reihlihe Frucht 
fetnes unermüdeten Strebens nicht verloren gehen. 
Ehrenbreitftein, preuß. Stadt am Rhein, 
Koblenz gegenüber, mit 2500 Einw., der Geburtde- 
Ort des bayer. Dichters Babo (f. d.). Ueber dem 
Stäbthen ſieht man auf einem den Rhein behert: 
fhenden Felfen die wichtige Feſtung Ehrenbreitftein. 
Die Franzofen hatten diefelbe nach mehrjaͤhriger Be— 
lagerung (ſelbſt während der Najtadter Friedengunter: 
handlungen) durch Hunger zur Uchergabe gezwungen 
und denn die Werfe gefprengt (1501). Preußen hat 
diefeibe bereits aber wieder fefter heritellen laffen. 
Ehrenlegton, franz. Orden, vom Konful Buo— 
Naparte 1802 zum Lohne für Berdienft in jedem 
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Stande geſtiftet, und als derſelbe unter dem Namen 
Napoleon den Kaiſertitel annahm, beibehalten, war 
auch bei ihm der einzige Orden; unter denBourbonen wur: 
de er zwar beibehalten, aber In den sten Rang gefeht. 
Das Zeihen, am rothen Bande im Knopfloche getras 
gen, tft ein 5ftrapliger Stern, mit des Negenten 
Wappen in der Mitte, auf der andern Seite fonit 
mit einem Adler und mir den Worten „Lonneur 
et Patrie.““ Außer dem Drdengmeifter (Napoleon) 
‚und Kanzler (Cambaceres) gab und gibt e8 Großkreuze, 
Commandeurs, Dfficlere und Nitter dieſes Ordens, 
mit deffen Befige anfangs Penfionen verbunden wa— 
ten, bie zum Theil es auch nod find. Diefe kamen 
aus den Staatsgütern der 15 Legions-Kohorten und 
betrugen jährlih 3/4 Mil. Thaler. Zuerft war die 
beftimmte Zahl der Mitglieder 6110, dann aber un- 
gleich ſtaͤrker. 

Et, der von nährenden Theilen umfchloffene Keim 
jur Entwidelung eines lebenden Weſens, gebildet im 
Weibchen bei allen Thlerarten, außer bei manden 
Würmern und Inſekten, wenn fie Switrer find. Die 
Eier der Säugethiere gehen fehr bald aus dem Eter— 
Stode in die Gebärmutter über, und zeigen lich hier 
verändert, das nämliche iſt ah beim Menſchen der 
Fall, bei dem fie Iinfengroß find, Eiweißftoff, ©al- 
lert und Natrum enthalten. Die Vogeleier bejtehen 
aus dem Dotter, Eiweiß, Hahnentritt, Bändern, 
Schalenhaut, Eiweißhaut, Dotterhäuthen, Eierluft 
‚und Schaale. Die Eier der Amphibien haben wenig 
Eiweiß, und ihre Inneres ift entweder Dotter, dem 
der Hühner gleich, oder wie”bei den Fröfhen alum⸗ 
nidfe Materie, Die Fiſcheier heißen zufammen No— 
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gen, u. zu Speifen ‚bereitet, befondersd vom Gtör, 
bei welhem ihre Zahl in einem Weibchen oft in die 
Millionen geht, Kaviar. Die Snfekteneier yaben eine 
hornartige Schaale und Spuren feinen Alfalis, ber 
Dotter fuͤllt ſie gröftenthelld. Bel den Schneden ſchelnt 
Eiweiß vorzuberrfhen. Weber dad Ausbrüten der Vo⸗ 
gelcter f. Brüten. 

Eiben, f. Taxus. 

Elbiſch (Althea), die Sammetpappel mit weißer 
Bluͤthe, die als Arzneipflanze jtark gebaut wird, u. deren 
Schleim gebende Wurzeln fowohl zum Thee ver« 
wandt werden, als auch den Eibifh:Syrup Liefern. 

Eiche, f. Quercus. 

Eichen, von Maafen und Gewidten, ihre gehd- 
tige Form und Schwere unterfuhen, und Dann 
mittels . eines Darauf gefchlagenen oder gebrannten 
Zeihens Ihren Gebrauh für erlaubt erklären. 

Eichhorn (Johann Gottfried), geb. 1752 Zu Dor⸗ 
renzimmern im Fürftentyume Hobenloge » Dehringen, 
Profefor der Univerfität Göttingen und Naundverifher 
sch. Zuftizrath, einer der ausgezelchnetſten deutſchen 
Gelehrten für morgenländifhe Sprachen, biblifche 
Kritik, Literärgefhichte und Geſchichtskunde, leitet 
feit 1813 die Herausgabe der „Goͤttingiſchen gelehr: 
ten Anzeigen,” Bon feinen zahlreichen Schriften nen= 
nen wir die Gefhichte des ofrindifhen Handels vor 
Mohammed (Gotha. 1775); fein Repertorkium für bib- 
liſche und morgenländifhe Literatur (183 Thle. 1777 
— 86) und die ald Fortfeßung hievon zu betrachtende 
„Allgemeine Bibliothek der biblifhen Literatur’; 
feine „Urgeſchichte““ (Nürnberg. 1790 — 93), worin 
er die moſaiſche Urkunde Eritifh prüft, und feine 
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Darſtellung der Weltgeſchichte, wovon 1318 — 20 
eine neue Auflage in 4 Bden erſchlen. — Seln le: 
tes hiſtorlſches Merk tft die „Urgeſchichte des er: 
lauten Haufes der Welfen.” (Hannover. 1817). 

Eichhorn (Friedrih Karl), des vorigen Sohn, 
geb. 1781 zu Jena, Profeffor der Rechte in Goͤttin⸗ 
gen und haundverifher Hofrath, Ift ausgezeichnet ale 
Forſcher der deutfhen Gefdihte und Rechte. DVefon- 
ders hat ihn feine „deutfhe Staats- und Rechtsge— 
foichte (5 Aufl. Göttingen. 1821 — 23. 4 Bde) be: 
ruͤhmt gemacht. Gr iſt Mitherausgeber der feit 1815 
—— „Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtwiſſen⸗ 
ſcaft.“ 

Eichler, 1) Helntid, als Künftler In einge⸗ 
legter Arbeit beruͤhmt, aus Lippftadt, geb. 1637, geft. _ 
zu Naumburg 1719, nachdem er fi längere Zeit 
vorher in Augsburg aufgehalten hatte; 2) deſſen Sohn 
Gottfried, geb. zu Augsburg 1675, geft. 1757, 
war ein guter Maler, den aber 3) fein Sohn Johann 
Gottfried, geb. zu Augsburg 1715 und geft. daſelbſt 
1770, weit übertraf. Diefer war auch ein beruhnts 
.- eunsorfteher und BE BONEE fih vorzüglich in der 
ſchwarzen Aenſt ¶. d.) aus, 


